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Bon dem Anbeginne gefchichtlicher Nachrichten feit dem 
erften befannten Erdbewohner, genannt Adam oder Thon, 
— big zur bleibenden Verbindung Aſiens mit Afrifa und 
Europa in dem Zeitalter des erften genau befannten 
Welteroberers, genannt Korefch over Sonne. 
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Vom Jahre x bis 555 vor Chriſtus. 
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Gefhidhte der Urwelt. 
| Erfter Abſchnitt. | 
Welt und Menſch. 


1. Schöpfungsgeſchichte der Indier. 


1. Kennen wir aus den Zeiten der Urwelt mehr als eine 
unbewieſene und unerweisliche Geneſis, mehr als eine Reihe 
kirchlicher Mythen, und ein Alter fabelhafter Heroen? Wird die 
Urwelt jemals geſchichtlich, d. h., find uns Zeugenbeweiſe 
aus ihr noch übrig? Allerdings! Uber Trug und Wahn haben 
ihre Kraft felbft an den ftummen Denkmaͤlern verfucht. 

Halt nicht der Araber feine Caaba in der heiligen Kapelle 
zu. Mecca für Adam's, des erften Mannes, Hausftein? Ber 
trachtet nicht der Armenier das Schiffs-Wrad auf dem Berge 
Ararat für Meberbleibfel der Arche Noah’s, des zweiten Stamms 
vaters der Menfhen? Verehrte nicht der Hellene zu Sparta 
das Ei, welches Leda nad) der Begattung mit dem göttlichen 

Schwane gelegt? Rochen nicht die Griechen an der Thonerde 
eines Sluffes in Phofis, daß aus ihr Prometheus die erften 
Menfchen geformt? Bewahrte man nicht in Mailand und Rom 


die. eherne Schlange der arabifchen Wüfte, und Bretter der 
Schneller XI. Weltgefch, I. Urmwelt, 1 
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hebräifchen Bundeslade? Fand nicht Dibemfhid beim Baue 
von Iſthekar oder Pafargada das Gefäß der Sonne, oder 
Dſchiam⸗Schid, wovon er felbfi den Namen annahm? Verehrte 
man nicht am Sanga Waffen und Gewäander Krifina’s, welcher 
als Gott unter den Menfchen gewandelt? 

Acht aber kamen bis auf unfere Tage in Indien mehrere 
große Pagoden, die eine auf der Inſel Elephante bei Bombay, 
die andere zu Tſchillambrun bei Porto novo, und eine dritte zu 
Seringham. Bei Tfehelminar oder den vierzig Säulen fahen 
Chardin und Niebuhr das ungeheure Felfendenfmal, defjen 
ältefte Trümmer von’ Dfehemfchid aus der Urwelt ſtammen. 
Bon den Babyloniern haben wir in dem Steinhaufen bei Birs 
wahrſcheinlich Stuͤcke des Belustempels. In Palaftina find 
Spuren des verſunkenen Sodom's am todten Meere. Von 
Phoͤnizien finden wir Muͤnzen der Anſiedler und Handelsleute 
in- mehreren Kuͤſtenlaͤndern Europa's. In Aegypten erhielten 
ſich Ppramiden, Mumien, Sphynre, Statuen, der Moͤris⸗See, 
der Joſephs-Canal bei Fejum, und Obelisken mit unerklaͤrbaten 
Hieroglyphen. Von Großgriechenland ſieht man Moneten aus 
Cumma, aus Neapel, Capua, Sybaris und Paͤſtum. Bon 
Italien beſtehen noch Vaſen und Urnen der Etrusker, Muͤnzen 
der Samnier und Volſker, Hausrath der Campaner, und - 
aken der Römer aus Tarquin's Zeit. 

Die Sagen der Urwelt find für uns verloren, wenn 
fie nicht in Denkfchriften übergingen. Auch mit diefen hat man 
ſich Berfalfhungen erlaubt; aber die Berrügereien mit dem 
Buche Rafiel's, mit den Weiffagungen Henoch's, und mit den 
Perfen der Sybillen waren zu plump. Dod) befigen wir von 
den Hindu’s die Wedam’s, eine Reihe von achtzehn Heiligen 
in. der Sanffrit- Sprache verfaßten Büchern, Von den He: 
braern blieb uns das Archiv oder Teftament des alten Bundes 
in zwei oder vier und zwanzig Werken, wovon die fünf Bücher 
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des Moſeh, oder der Pentateuch, und die Dichtung Hiob die 
Geſtalt der Urwelt beſonders verſinnlichen. Die Aegypter, Bas 
bylonier und Phoͤniker, alſo die drei ausgebildetſten Nationen, 
fo wie die drei werdenden Voͤlker der Urwelt in China, Cars 
thago und Rom hinterließen uns weder Denffchriften noch 
Sahrsverzeichniffe, weder philofophifhe noch raifonnirende 
Geſchichtſchreiber. Nur das heranblühende Griechen-Volk, bes 
ſtimmt, durch feine Bildung und feinen Gefchmad alle Welt zu 
belehren und zu veredeln, bewahrte uns in den Dichterwerfen 
Homer’s und Heſiod's Quellen, in denen fich treu Alles fpie- 
gelt, was uns von Entftehung des religiöfen Glaubens, Hoffens 
und Liebens, von der Entwicklung des politifchen Herrfchens, 
Gehorchens und Dienens, von dem ange des häuslichen und 
fünftlerifchen Lebens, von der Empfindungsweife und Denfart 
der Urwelt anzieht. Aus diefen Betrachtungen folgt, daß wir 
von den Hindu’s die aAlteften, von den Babyloniern die wer 
nigften, von den Phönikern die zerfireuteften, von den Aegyptern 
die dauerhafteften, von den Hebraern die geordnetften, von den 
finnvollen Hellenen aber die ſchoͤnſten Denkmaͤler des Geiſtes 
der Urwelt haben. 

Bolingbroke, welcher mit dem Freimuth eines Briten 
feine kuͤhnen Gedanken ausſpricht, behauptet, alle Nachrichten 
aus der Urwelt ſeyen nur dunkel und ungewiß, und die Ge— 
lehrten, welche lange dabei verweilen, feyen nur auf eine tief 
finnige Art albern. Seine merfwürdigen Worte find: ‚Wenn 
ein Gewebe von dunfeln und ungewiffen Weberlieferungen, wie 
gewöhnlich gefchieht, zum Anfange der Weltgefhichte gemacht 
wird, fo follte man es nur leicht berühren, und fchnell darüber 
hinweg cilen, weit entfernt, als Schrifrfteller oder als Leſer lang 
dabei zu verweilen. Solche Einleitungen find hoͤchſtens phan— 
tafiereiche Worfpiele, welche vor dem Eoncerte hergeben, und 
das Inſtrument zu prüfen dienen, Man follte denfen, Jener 
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mößte weder Verftand nech Geſchmack haben, welcher das erfte 
für wahre Hiftorie, und. das zweite für wahre Harmonie halten 
koͤnnte. Und doch war. e6 fo, und doch ift es fo, nicht allein in Ä 
Deurfchland und Holland, fondern auch in Italien, Frankreich 
und England, wo das Genie fo mannigfalrig fich zeigte, und 
der. Geſchmack fo fehr verfeinert wurde. Unfere großen Ger 
lehrten verweilten und verweilen bei Fabeln wenigftens fo lange 
als unfere Dichter, mit diefem Unterfchiede, daß ich auf fie Die 
Bemerkung anwenden möchte, welche Seneca gegen die Dialek— 
tifer machte. Sie find auf cine langweiligere Urt albern; die 
Dichter geben fih Traumereien abſichtlich hin, die Gelehrten 
aber glauben etwas Eınfthaftes zu thun.“ 

Gin anderer Engländer, Tillotfon, welchem gewiß Nier 
mand den Vorwurf der DOberflächlichkeit machen wird, außert 
frei noch Fühnere Gedanken über die langen, gelehrten Unterz 
fuchungen der Urmwelt. Seine Worte übertrage id) alfo: „Die 
Verwendung auf diefe Gelchrfamfeit, welche weder unmittelbar, 
noch mittelbar dahin führt, uns zu. befferen Menfchen und 
beffern Bürgern zu machen, ift höchftens eine angefehene und 
finnreiche Art von Müßiggang, und die Erfenntniß, welche wir 
Dadurch erwerben, ift eine ruhmvolle Art von Unmiffenheit, und 
nichts mehr.“ Doch den kuͤhnen Ausfprüchen der tieffinnigen 
Briten zum Troge wird der Forſcher in dem heilig ehrwärdigen 
Dunkel der geheimnißvollen Urwelt eden fo gerne verweilen, ale 
der gemüthlihe Mann gerne zurücdblidt in die Tage der uns 
fhuldigen Kindheit, 

22. Zeigt jeder Menfch eine Welt, fo muß jeder 

die Weltgefchichte enthalten. In der That, Alles, was unfer 
Geſchlecht durd das Schickſal erleiden würde, und auc Alles, 
‚was e8 durch feine Kraft erwirken Fönnte, offenbarte ſich ſchon 
in den Tagen der Urmelt, 

Die Schredniffe der Naturummälzungen durch Feuerftröne 


und MWaffergüffe; die muͤhevolle Unterjohung der Erde, daß fie 
diene und fruchtbringe; die ſchwierige Begruͤndung der Staͤdte 
und Staaten, veranlaßte bei allen Volksſtaͤmmen die Sagen 
don der Schöpfung, welde man in den Myſterien hiſtoriſch 
und ſymboliſch, das iſt geſchichtlich und bildlich darſtellte. 

In den Patriarchalien der Urwelt liegt uͤberzeugend 
fuͤr jedes reine Herz der kommenden Geſchlechter die inhalt— 
ſchwere Lehre, daß nur im ſtillen Umfang des Hauſes, im 
Kreiſe geliebter Kinder, und in der Einfachheit empfundener 
Natur das Gluͤck auf Sittlichkeit, auf Anmuth und Wuͤrde 
ſich gruͤnde. 

Die Hervenzüge der Urwelt ſchildern lebhaft und treu 
ben beftändigen Kampf der Leidenfchaften gegen einander, und 
den noch micht geendigten Krieg des Menſchen gegen den 
Menſchen, welcher jahrelange Gräuel Herbeiführt, und unferm 
armen Geſchlechte nur Augenblide von Frieden und Freude 
vergdmnt. : 

Die Unthaten der Defpotie zeigten fchon in der Urwelt, 
wie fehr der fchwächliche Menfh durch die Größe der Selbſt— 
ſucht zu ertraumter Höhe empor fleige, und wie er durch Ver— 
nichtung des Selbftgefühls in wirkliche Tiefe herabfinfe. 

Die Republifen endlich bewiefen ſchon in der Urwelt 
die Stürme, welde ihren Urfprung und Fortgang und Unter> 
‚gang gewöhnlich begleiten, doc) lehrten fie auch, wie man fich 
von Sclavenbanden entfeßle, die Gewalt der Uebermüthigen 
brecye, die Fdealität der Kunft mit dem Realiſm der Natur 
verbinde, die gemeinen Genüffe den höheren unterordne, und eine 
Sefellfehaft von Menfchen begründe, welche nicht fo, wie das 
Hausvieh, zu einer Heerde gehören, fondern wie Bienen zu einem 
Stocke, wo ſich auf eine einfache, am wenigften gefünftelte Art 
Arbeitfamkeit in allen Gliedern, und eg unter einem 
führenden Weiſel zeigt. | 
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Neue Schoͤpfungen find die Aufgaben des Menſchen. Bar 
terfinn iſt feine Beſtimmung. Heldenmuth gibt ihm Sicherheit. 
Zwingherrfchaft zerftoret fein Gluͤck, und gefeßliche Freiheit ftellt 
es wieder her. Dieß erfcheiner gleichförmig auf allen Räumen 
der Erde, in allen Zeitaltern der Gefchichte, wie in den Jugend⸗ 
tagen der Urwelt. | 

3. Die allererfien Familien, welche fih auf Erden ers 
zeugten und verbreiteten, litten manchen Wechfel von Kammer 
und Glück in den Tagen, weldhe der Schöpfung oder Ge 
ffaltung unferer Erde die nächften waren. In Afiens 
wundervollen Thälern lachte eine milde Sonne fie an; frifche 
Quellen fühlten und Yabten bei den Gluthen des Mittags; ein 
üppiger Wuchs der Kräuter nährte zahlreiche Heerden; einfache 
Genüffe ftärften den Leib und Geiſt; Männer von Muth und 
Kraft wehrten Ungeheuern und Räubern; finnvolle Wefen er: 
fanden die erften DBequemlichfeiten des Lebens. An anderen 
Drten zeigte fich ein entgegengefeßtes Schaufpiel; der unwirth⸗ 
liche Boden gab dem wandernden Waldmann, dem Jaͤger und 
Hirten nicht hinlangliche Nahrung ; ein ungewohntes Klima fiel 
ihn mit Raufheit an; die Natur drohte mit unausweichlichen 
Schrecken; Ströme rießen Hätten und Heerden hinweg; Erdbeben 
und Bulfane verfchlangen Hab und Gut; jelbft mit den Men 
ſchen, auf die man traf, begann ein wüthender, laſtervoller 
Kampf. : 2 

Das Andenken der tiefgefühlten Wechfel von Schredniß 
und Wonne verlor fich niemals aus rohen, aber Fräftigen Ger 
müthern, welche von Mund zu Mund ihre Schickſale den 
Söhnen und Enkeln verfündigten. So entfianden viele Sa 
aen von Waſſerfluthen, Feuerausbruͤchen, Sturmwinden und 
empdrten Elementen im Gegenſatze von paradiefifchen Zeiten, 
wo die blühende Natur cin ununterbrochenes Feſt friedlicher 
Ruhe feierte. Dazu kamen Sagen von Ungeheuern, von 
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Kriegern, von Räubern und Böfewichten, gegen welche dann 
rettende Helden als glückliche Vorkaͤmpfer aufſtanden. Endlich 
erweiterten fich die Sagen zu einer abenteuerlichen Erzählung, 
welche Scidfale der Stammpater und die erfien Menfchen 
duldeten, wie fie ihr Erdenloos zu Geſellſchaft und Erfindung 
geführt, wie allerlei Geifter und Geipenfter fie verfolge und 
gefhirmt. — Aug den vielgeftaltigen , doch grundfürmlich glete 
hen Sagen entftand bei allen Voͤlkerſtaͤmmen, auch bei den 
roheften, eine Art Schoͤpfungsgeſchichte. Darin erfchienen 
die gröbften Sinnlichfeiten, denn das ganze Reich des menfch- 
lichen Wiffens und Denkens ift bedingt durch äußere Sinne, 
weldye endlich die reine, innere Anſchauung hervorrufen, 

Die Schöpfungsgefhichten (follte die mofaifche ausge 
nommen fiyn ?) modelten fi) im Kauf der Jahrhunderte und 
Sahrtaufende nach dem Schickſal der Nationen, und der Natur 

der Klimate. Bon dem Urfprung der Erde und des Menfchen 
fprach man überall; überall fpielten die Götter der Höhe und 
des Abgrunds die Hauptrolle; aber überall erfchienen diefe 
Weſen des Traums und MWahns in andern Geftalten. Am 
Sanga, am Indus, am Hoanho, am Drus, am Tigris, am 
Nil, am Jordan, und an allen Strömen, weldyen die weitver: 
breiteten Staͤmme nachzogen , hatten fie die verfchtedenften For— 
men. Die Götter haufeten in Felfen und Klüftenz fie trieben 
fi) umher in Forft und Hain; fie f[hwammen in Seen und 
Fluͤſſen; fie flogen in Lüften und Winden; fie ſchwebten auf 
Wolken und Wettern; fie Frochen in Bergen und Gründen; fie 
weilten in Sternen und Monden. Die Phantafie umgab fie 
mir den feltfamften Geftalten, und erdichtete an ihnen die aben⸗ 
teuerlichftien Werke der Schöpfung. 

Der Glaube der Menge hielt feft, als fie von Wildpeit 
und Wanderfchaft überging zu Landwirthfchaft und Städtebau, 
Doch in diefem Zuftande höherer Bildung, und in den Stunden 
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ſtiller Muſe war es, wo einzelne Forſcher und nachdenkende 
Prieſter die Thorheit des Poͤbels einſahen, und ſich zu einem 
wuͤrdigeren Urbild der Gottheit und Schöpfung er 
hoben. Weiter gefchrittene Denker hielten feft aus Gewohnheit 
und Eigennuß an dem äußern Gößendienfte ihrer Nation, doch 
erfpürten fie in: dem Chaos von Unfinn den Glauben an ein 
einziges, höchftes, fchaffendes Weſen. Mit ihm veredelte ſich 
die ganze Anficht der Schöpfung und ihrer Gefchichte, von 
welcher Fein Menſch Zeuge feyn konnte. So nuͤtzlich die Lehre 
eines einzigen Gottes für die Menge werden Fonnte, fo gefähr- 
lich fohien es, die einfache Wahrheit auszufprechen vor Men; 
fhen, welche an bunten Zrugbildern mit freudigem Glauben 
hingen. Wer Eonnte und durfte es wagen, die ruhige Forſchung 
binzuftellen gegen den rüftigen Volkswahn? 

Die Schöpfungsgefchichten gewannen durdy die Lehre von 
der Einheit Gottes, aber diefe Lehre mußte nothwendig die 
Verachtung der vielen Volksgoͤtzen nad) fich ziehen. Gewiß 
hätte fie alfo den Fanatifm oder die Glaubenswurh der Menge 
aufgeregt, und ihre Verbreiter zu Märterern der Wahrheit und 
zu Schlachtopfern der Unwiffenheit gemacht. Wahrfcheinlich 
wäre der Pöbel von feinem alten Glauben gefallen, ohne ſich 
zur Reinheit des neuen Wiffens zu erheben. Vermuthli waren 
die Staaten, ihrer mächtigften, religiöfen Stuͤtzen beraubt, eine 
Beute von NRevolutionen, und Schauplage von Jammerſcenen 
geworden. Dieß Alles bedachten die Pricfter, und fanden überall 
fuͤr beffer, die folgenreihe und feelenerhebende Wahrheit von 
dem einzigen Gotte bloß zum Eigenthume einer gewählten und 
geprüften Gefellfchaft zu machen. 

Die Wahl und Prüfung der aufzunehmenden Glieder mußte 
durch die Befier des Geheimniſſes mit Vorficht gefchehen, 
und der kuͤnftige Anfchauer oder Epopte durfte nicht plöglich, 
fondern nur nach und nach), von Stufe zu Stufe, von Grade 
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zu Grade, von Weihe zu Weihe gebildet werden. Um nicht 
Feindfchaft anzuregen, und dennoch den eigentlichen Zwed der 
Anftalt allen Fremden zu verbergen, warf man um das Ganze 
die Hülle einer befonderen Andacht zu den gewöhnlichen Göttern. 
Man führte ſchwerere Kirchengebräuche als unerläßliche Tugend⸗ 
übungen cin. 

Bei der Aufnahme in die Geheimniffe regte man die jur 
gendlichen Gemürher an durch verfchiedene ſinnliche Eindrücke 
von Einhüllungen, Reinigungen, Salbungen, Erfcheinungen und 
Enthaltungen. Man brauchte die Uebergange von tiefem Still; 
fhweigen und feierlicher Muſik, von fchauerlicher Finfterniß und 
freundlichem Lichte, um die Einbildungsfraft zu fpannen und zu 
erheben. An vielen Orten fuchte man durd Zeichen, Kleider, 
Beſchneidung eine engere Verbrüderung der Eingeweihten 
zu bewirken, und ein näheres Verhältnig zur Gottheit anzu— 
deuten. So entfiand das Außenwerf der Myſterien, worin 
man würdigere Schöpfungsgefhichten vortrug. 

Ucberall, wo Poͤbelwahn und Vriefterweisheit zufammen 
trafen, war e8 nöthig, die Schöpfungsgefchichten in Myfterien 
zu hüllen. Man erwarte aber nicht, den Namen der Myſterien 
oder ihr Außenwerk in der Urwelt gleichfürmig zu erblicken; 
doch unlaäugbare Spuren ihres Dafeyns und Wefens trifft man 
in allen Reichen gewiß. 

China’s Mandarinen bewahrten nicht nur einzelne Kehren 
von Gott und Unfterblichkeit, vom Anfang und Ende der Welt 
als eine Myfterie, fondern fie hielten ihre ganze Religion vor 
Volk und Pöbel geheim. Die Sintos in Japan fpraden nie 
vor Fremden, aber wohl vor ihren Ordensbrüdern von dem Zu: 
fande nad) dem Tode, und von der Verfaffung des Himmels 
und der Hölle. Indiens Braminen befaßen eine Reihe heiliger 
Bücher in der Sanffrit- Sprache, deren Charaftere nur ihnen 
leſerlich und verftändlich waren. Die Lama in Thibet unters 
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richteten ben gemeinen Mann in allerlei Unfinn, melden fie 
felbft im Sunerften ihrer Tempel verwarfen. Die Druiden der 
Scandinavier fanden im Rufe einer geheimen Verbindung mit 
den Göttern, und einer geheimen Wiffenfchaft vom Urfprung 
der Dinge, Ein Aehnliches bezeuget von andern Prieftern der 
Hyberboreen die Edda, 
Die Chaldäer in Babylonien befaßen eine geheime Kennt- 
niß von den Veränderungen, Erfcheinungen, Erhellungen und 
Verdunklungen der Himmelsförper; dieß goß um fie einen 
höheren Glanz, und gab ihrem Orden das Vorrecht der Kalenz 
derbeftimmung, welde ein Hauptzweig der myfteriöfen 
Studien war. Die perfifhen Magier theilten fih in Lehr— 
linge, Meifter und Vollkommene; die Befhauer des Mithres 
trugen nach den Graden der Weihe die Nanıen von den Zeichen 
des Thierkreiſes. Deffentlich feierten die Phoniker ihre Adonien, 
aber die geheime Beziehung derfelben auf die Schöpfung, fowie 
den Sinn ihrer Gebrauche Fonnten nur die eingeweihten Priefter 
deuten. | RD 

Stets blieb der Menge verborgen, was die Bundeslade der 
Hebraer verfchloß, obfchon man .diefelbe feierlich zur Volksſchau 
ausftellte, und wie im Triumphe feftlid umher trug. Sie 
enthielt außer den Gefeß auch die Gefhichte der Schöpfung. 

4 Die Scöpfungsgefhichte der Hindus ging als 
Grundlage in die Religionen vieler jüngerer Völker des Weftens 
über; bei den Aegyptern nahm fie eine mehr düftere, bei den 
Hellenen eine mehr heitere Geftalt an; die Perfer bildeten 
gleichſam die Mitte. Die indifche Schöpfungsgefchichte liegt 
ausgebildet in der heiligen Sanffritt- Sprache. Sie fchildert das 
ewige Urweſen als unerfchaffen, unkoͤrperlich, allmaͤchtig. Sie 
nennt es Adyar, das Unbewegliche, weil in der Bewegung die 
Urfache der Zerftörung liegt. Cie nennt ed auch Brabm, das 
ift Selbſtſtaͤndigkeit, weil ſein Daſeyn nur in ſich ſelbſt bedingt 


— me 


ift. Sie befchreibt es alfo: „Ed war. Es ift, was ba iſt. Es 
bleibet. Außer ihm ift die Schöpfung Maja, Taͤuſchung; fie 
ift nur gegenwärtig in unfern Sinnen, in unferm Verftande. 
Weit inniger als die großen Elemente ift das Weſen der Wefen 
in Allem; das AU ift aber nicht dieß Weſen felbft; Fein Ding 
ift ein Theil von ihm; alle Dinge find in ihm; fie find fein 
Abdruck. Das Gemuͤth kann ihn fuchen diefen Wefenden, durch 
Grundfäße, die, wie Sr, allenthalben das einzig Ewige find. 
Heilige Bilder find nur Erinnerungen der Gottheit, die man 
am eigentlichften und tiefften in ſich felbft, in einem reinen 
Berftande und Herzen findet.‘ 
# Die erhabene und würdevolle Anfiht von Achar oder 
Brahm, dem Unzerftörbaren und Selbftftändigen, blieb für Volk 
und Pöbel in Indien ein Geheimnif. Der gemeine Glaube 
dachte die Gefchichte der Schöpfung als ein Zuſammenwirken 
von drei Kräften, dem fchaffenden Brama, dem erhaltenden 
Wiſchnu, und dem zerftörenden Schiwa. Diefe drei Perfonen, 
unter dem Namen Trimurti ald Grundwefen im Weltall 
betrachtet, erfchienen durch eine zweite Dichtung auf Erden 
verfinnliht. Schiwa wollte ald Feuer die Erde zerftören, aber 
Wiſchnu fing ihn als Waffer auf, und Brama unterftüßte fie 
beide als Feftland. Zu ihrem Abbilde wählte man Körper aus 
allen Reichen der Natur, vom Menfchen aber viele Arme und 
Köpfe. Zu ihrem Sinnbilde wählte man den Lingam, die 
Joni, und den Zriangel. Brama’s Ehefrau, Saraffwadi, Goͤt— 
tin der Sutelligenz und Harmonie, emporfteigend aus dem 
Milchmeer, figend auf einem Lotosblatt, hielt in der Hand ein 
Buch oder eine Zither. Wiſchnu's Ehefrau, Lakiſchmi, Göttin 
des Reichthums und der Schönheit, ward gefunden im einer 
Rofe von 4108 Blättern und 41008 Blättchen; fie gebar die 
fhüßenden und hülfeleiftenden - Geifter. Schiwa’s Ehefrau, 
Parwadi, Göttin des Feuers und der Sonne, gebar ihm die 
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Söhne, welche ob böfer Thaten die Thränen- Ft und 
Niemals. Schlummernden heißen. 

Die edlere Anſicht Brama’s, des Schöpfers, verlor ſich 
allmahlig beim Volke und Pöbel der Hindu’s, welche als 
Wiſchnupatis und Schiwapatis ſich haften und verfolgten. 
Wiſchnu, die zweite Perfon, Fam in zehn oder einundzwanzig 
Verförperungen, vielgeftaltig und vielnamig auf die Erde. Als 
Rono und fchöner Füngling, haltend Bogen und Pfeile in der 
Hand, befreite er die Melt von Ungeheuern und Rieſen; er 
toͤdtete die, fchredlihe Schlange Kalifha, und befhägte den 
tugendfamen König Darma-Raja. Als Valapatrem, tragend 
die Pflugfchar, lehrte er die Menſchen Fleiß und Tugend, Als 
Krifhna befuchte er die Welt, um die graufamen und ftolzen 
Könige zu ſtuͤrzen; da blickten die Sterne glücbringend nieder, 
die Chöre der Pudari oder Schußgeifter fangen, und alle Dew- 
nekels oder Halbgötter hielten fich zum anbetenden Lobe bereit. 
Bon einer Hirtin erzogen, fänftigte er die wilden Thiere durch 
den Klang der Flöte, und führte neun begleitende Mädchen zu 
Scherz und Tanz. Ihn ſchmuͤckten die Frauen vorzüglich mit 
Blumenfranzen und Edelgeftein. Doc viele erfannfen Schtwa 
für einen höheren Gott, deffen Dienft fie mit gewaffneter Hand 
verbreiteten, | 

Auch von dem höheren Bilde Wiſchnu's wandten fich 
die Indier zu einer Menge Götter und Gößen. Mammabt, 
der Herzensnager oder Gott der Liebe, hatte zur Gattin die 
ſchoͤne Radi oder Zärtlichkeit; doch ward er als ein Kind ger 
bildet; auf dem Ruͤcken trug er den Köcher, fein Bogen war 
ein mit Blumen umfränztes Zuckerrohr, an welchem eine Schnur 
Bienen die Senne und fpisige Blumen die Pfeile bildeten; er 
ritt auf einem Papagat- Weibchen; Indra, der Gott des Luft 
freifes, bewohnte die Paradiefe über der Erde, er beherrfchte 
drei Welttheile, fein Wagen berührte die Scheitel der Gebirge, 
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fein Zürnen und Kacheln verfinnlichte fich durch den Donnerkeil 
und eine Blume. Während der Gott Varuna auf einem Fifche 
fhwimmend die See beherrfchte, ging die Goͤttin Gange, 
MWafferblumen tragend, auf. dem ftillen Strome. Arun zer: 
fireute die Schatten der Nacht, indem er den Sonnenwagen 
führte, und fieben oder zwölf Roffe defjelben durch feinen Ges 
fährten Surifcha lenkte.  Nareda gab der Welt Gefeße, Künfte 
des Friedens, und Vorfchriften des Kriegs. Weibliche Wefen 
der zartefien Urt wohnten in den Farben der Blumen und in 
den Tönen des Wohlklangs. 

5. Die Schöpfungsgefhichte der Hindu’s ließ das Geifter- 
reich vor der Körperwelt entftchen. Ein großer Xheil der 
Seifter fiel unter Moifafur und Rhabun von dem höchften 
Sotte ab. Um diefen AUbgefallenen und Geftürzten eine Gele: 
genheit zur Beſſerung zu bieten, ſchuf Gott die Körperwelt. 
Hier mußten fie die Keiber aller lebenden Weſen in einer Stu⸗ 
fenfolge bewohnen, um bis zur Kuh zu fommen, und endlich 
bis zum Menfchen fich zu erheben, wo fie durch eine völlige 
Neinigung die Wiederaufnahme unter die Auserforenen er 
langten. Viele vollbrachten die Ruͤckkehr zum Guten, viele 
bebartten im Böfen, indem fie den Menfchen verführten. Dar 
tin lag die Grundlage der Metempſychoſe oder Seelenwans 
derung. Don der Seele hatten einige einen würdigen Begriff. 
Der Sanffrit fagte von ihr: „Die Schärfe des Schwertes 
trennet fie nicht, im Feuer Fann fie nicht glühen und. vers 
brennen, das Wafler löfer fie nicht auf, und des Sturmes 
Hauch bläst fie nicht weg, denn fie iſt untheilbar und uns 
zerftörlich.“ 

In der Schöpfungsgefhichte der Hindu's floßen nah 
den Geiftern aus dem Urweſen der Uerher, das Feuer, die Luft, 
das Waſſer, und die Erde, welche in dem Grade gröber und 
Förperlicher wurden, als fie von dem Urgrund fich entferntenz- 


fo folgte -in Stufen der Menſch, das Thier, der Baum, der 
Stein. Dieß ift die Hauptvorftellung der Emanation oder. 
Meltfeele. Der Sanfkrit fagt von ihr: „Nichts ift größer als 
Ich. Wie die Föftliche Perl’ an der Schnur hängt, hangen bie 
Weſen an Mir. Ich bin im Waſſer die Feuchte, Licht in der 
Sonn’ und im Mond, Anbetung bin ih im Wedam, Schall 
in dem Firmament, und Menfchennatur in der Menfchheit, 
füßer Geruch in der Erd’, und Glanz der Quelle des Kichtes, 
Leben und Glut in Allem, des MWelralle cwiger Same. Ich 
bin der Schöpfung Geift, ihr Anfang, Mittel und Ende, in 
- den Naturen das Edelſte ſtets von allen Gefchlechtern. Unter 
den Himmlifchen Wifchnu, die Sonne unter den Sternen, unter 
den Fichtern der Mond, von Elementen das Feuer, Meru unter 
den Bergen, das Weltmeer unter den Waffern, Ganga unter 
den Strömen, Aswaata unter den Bäumen, König in jeglicher 
Art der Menfchen und aller Lebendigen. Unter den Schlangen 
bin Ich die ewige Schlange, der Weltgrund; unter den Roffen 
das Roß, das aus den Wellen des Milchmeers fprang, und 
der Elephant, aus eben den Wellen geboren. Unter den Waffen 
der Donner, der Führer himmlifcher Meere unter den Kriegern, 
ein Lehrer der Beifter unter den Lehrern; unter Gebeten das 
ftille Geber, der Himmlifchen Chöre Führer; von Worten das 
göttliche Wort, einfildig und heilig. Millionen Formen, Ge 
fhhlechter, Arten und Farben, das ift meine Geftalt. auf! fiehe 
mit himmliſchem Auge Mich, wie Ich bin.“ 

Don der Bildung des Menfhen insbefondere fagt 
die Schöpfungsgefchichte der Hindu’s: Brama bildete aus fei- 
nem Munde, dem Sinnbilde der Weisheit, den Braminen, den 
Priefter, um zu beten, zu lefen, zu Ichren. Aus feinen Armen, 
dem Sinnbilde der Stärke, den Tſchetri, den Krieger, um den 
Bogen zu fpannen, zu kaͤmpfen, und zu herrfchen. Aus feinem 
Bauche, dem Sinnbilde der Ernährung, den Biſe, den Ackers⸗ 
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mann, um für die Lebensbeduͤrfniſſe durch Feldbau und Um: 
taufch zu forgen. Aus dem Fuße, dem Sinnbilde der Unter: 
würfigfeit, dem Souder oder Handwerker, um zu arbeiten und 
zu dienen. Den Mebertritt aus einem Stande in den ans 
dern hielt man für cin Verbrechen, für eine Handlung gegen 
die Naturordnung, welche Brama eingefeßt. In jedem Stande 
gab es Innungen, welche ebenfalls erblidy waren, fo daß man 
auch nicht aus einer Innung in die andere übergehen durfte, 
Dieß ift die Hauptoorftellung der Gaften oder des Stände: 
zwangs. 

Das Caſten-Syſtem ſollte ein Abbild der MWeltordnung 
auf unferer Erde geben; es zog aber in Indien mancherlei Un: 
ordnung nach fih. Die Eafte der Braminen behielt aus Stolz 
ihre Hohen Urbilder für fih, und ließ das Volk zum tollften 
Aberglauden, fogar zu der Meinung übergehen, als Fünne das 
Wort eines Braminen jeden Stoff in Wifchnu, das ift Gott 
verwandeln. Die Priefter felbft befließen fich einer befondern 
Seelenruhe, einer befondern Reinheit in Kleidung, Wohnort und 
- Sitte. Ste tödteten Fein Thier, aßen nichts Lebendes, und ver: 
breiteten ihr Wohlwollen auf alle Geſchoͤpfe. Ein Bramine, 
welcher fich einft zum Beten niederfegen wollte, wifchte mit dem 
Saume feines Gewandes eine Ameife fchonend hinweg, und er; 
dffnete dann fein Gebet mit den Worten: „Bott! hab ich mein 
Wohlwollen bis auf die Ameiſe ausgebreiter, fo hoffe ih, Du 
werdeft das Deinige ausbreiten bis auf mich.“ 

Was zu Feiner Caſte gehörte, wurde mit dem Namen 
Tihandalas und Paria belegt, und der allgemeinen Vers 
achtung Preis gegeben. Die Paria mußten die Häufer reint- 
gen, den Unrath ausführen, die Todten begraben, den Reiß ale 
Sclaven in ungefunden Gegenden bauen, ihre Hütten abge: 
fondert auffchlagen, und vom todten Sleifhe fih nähren. Man 
glaubt, fie feyen Durch Verftoßung aus den obern Caften ent 
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ftanden, und nun muͤſſe auch Sohn und Enkel, und jeder Nach- 
—* die Erbſchuld des Stammpvaters buͤßen. 
ie Schoͤpfungsgeſchichte der Hindu's erwaͤhnt vier — 
Ri oder Eyelen, welche der Sanffrit Dſchogun nennt. 
Der erfte Zeitraum, das Alter der Reichheit benamt, wo die 
Menfhen hundert taufend Fahre lebten, und cin und zwanzig 
Ellen maßen, dauerte drei Millionen und zweimal hundert tau- 
fend Jahre. Zu dem zweiten Zeitraume, dem Alter der Ver; 
werfung, wurden die Menfchen Kleiner, und lebten nur noch 
zehn taufend Jahre; er dauerte zwei Millionen und viermal 
husidert taufend Fahre. Der dritte Zeitraum brachte noch Elei- 
nere, nur taufendjährige Menfhen; er hieß das Alter des Ver⸗ 
derbnifjes, und währte eine Million und fehsmal hundert 
taufend Fahre. Der vierte Zeitraum, das Alter der ganzlichen 
Entartung, worin wir und nun befinden, folf viermal hundert 
taufend Jahre dauern; er begann 3101 Jahr vor Chriſtus. 
Die Erzaͤhlung von den drei erſten indiſchen Weltaltern 
ſcheint eine genetiſche, mythiſche, heroiſche Periode zu 
verſinnlichen, welche aus einer Miſchung von Poeſie und Phi—⸗ 
loſophem entſprang. Die vierte, eigentlich hiſtoriſche Pe— 
riode, beginnt ziemlich mit dem Schöpfungsjahre des Moſeh, 
welches auf 3984 vor Ehriftus gefetzt wird, Die indifche Mythe 
geht aus der Bemühung hervor, die Allmacht und Güte des 
Weltſchoͤpfers mit der Erbärmlichfeit unferer Erde und dem 
Berderbniß unferes Geſchlechtes zu vereinbaren, und zu zeigen, 
wie Alles vollfommen aus feinen Händen fam, und nur alls 
mählig dur unfere Schuld und Sünde fich verfchlimmerte, 
Sn allen Mythologien iſt nur die Grgenwart verderbt; überall 
ift nur die laufende Zeit die Hefe der Jahrhunderte, ald wäre 
nicht Zafter und Zugend fo alt als die Welt und der Menſch. 
Ale fieben Grundvorftellungen der indiſchen Schöpfungs- 
gefhichte, nämlich Unität, Dualıfm , Trinitaͤt, Metempſychoſe, 
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Emanation, Caſten, Eyelen, kamen weftwärts bis in’s ferne 
Helperien. Sie verwandelten fih nad) Raum und Zeit, nahmen. 
aber eine eigenthuͤmliche Richtung bei den Aegyptern, wo Ze 


tiſchm und Sabäifn, das ift, Vergoͤtterung der Erdftoffe und 


Himmelsförper, feltfam an einander gränzten, und auch den 
Anthropomorphifm oder die Menfchenvergötterung nicht aus 
ſchloßen. Mit den Aegyptern fanden in mannigfaltiger Ber 
ruhrung die Phoͤniker, Carthager und Hetrusker. Diefe drei 
rährigen Völker trugen durch Seefahrt und Anfiedlung die er; 
baltenen Begriffe und Anfichten, die Weisheit und Thorheit des 
Oſtens an viele weftliche Küften Afrifa’s und Europa’s. 

Bei der Betrachtung der geiftigen Verbindung Indiens mit 
dem ganzen Abendlande ruft der phtlofophifche Raynal aus; 


Wie alt doch unfere neuen Thorheiten find. Schon der Sanffrit 


ſpricht von Gottesurtheilen durh Feuer und Waſſer, von 
ZTraumauslegen, Seiftererfcheinen, Wahrfagen und Sterndeuten, 


von lauter Dingen, welche aus einer falfchen Anficht der 


x 


Schöpfung entfprangen. Oft machten die naͤmlichen Irrthuͤmer 
und Wahrheiten die Reife um die Welt. Zur Zeit, ald man 
den Sanſkrit ſprach und ſchrieb, führten fchon die fieben Tage 
der Woche, und zwar in der nämlichen Ordnung, die Namen 
der ficben Planeten.“ 


U. Schöpfungsgeſchichte der Aegypter. _. \ 


6. Aegypten, wundervol durd feine Geburten, den 
Waſſern nur langfam entfliegen, mühfam von den Menfchen 
für den Seldbau gewonnen, von den Wellen feines anfchwellenden 
Nils jährlich wieder bedroht, im Kaufe jeder zwölf Monde ein 
See, ein Saatfeld, ein Waideplaz — veranlaßte eine eigen; 
thümliche Gefchichte der Schöpfung. Sie erhielt durch den 
Tieffinn und die Schwermuth des Volks einen trüben, dunfeln 


Hintergrund. Sie ward in der Pricfterfchrift oder Hieroglyphik 
Schneller XI. Weltgefh. I. Urmelt. 2 
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bildlich, ſinnreich, geheimnißvoll. Aſtronomiſche Cyclen, Phil; 
ſopheme, Anthropomorphiſm, Moral und Hiſtorie verſchmolzen 
ſich da zu einem ſeltſamen Ganzen. Die aͤgyptiſchen Prieſter 
verſinnlichten den Fortgang der Schoͤpfung durch die wechſelnden 
Bilder dreier Koͤnigsgeſchlechter. Das juͤngſte derſelben koͤnnte 
nach dem Gottmenſchen Oſiris, das mittlere nach dem Zodiacus 
oder Thierkreiſe, das aͤlteſte nach I-A⸗O benannt werden. 
Pire, der Sonnengott, traf Surot, die Muttererde, im 
Ehebruhe mit Rempha, dem Zeitgeifte, und verfluchte die 
Verbrecherin, um in Teinem Monate des Zahres entbunden zu 
werden. Da gewann der Gott der Künfte, Pie rams, der 
Göttin des Mondes, Pho, im Würfelfpiele fo viel Weberfchußzeit 
ab, daß zum beftehenden Jahre fünf neue Tage gefetst wurden. 
Am erfien derfelben gebar Surot den Dfiris, am zweiten den 
Horus, am dritten den Typhon, am vierten die Iſis, am 
fünften die Neithe. Als Oſiris zur Welt Fam, erſcholl eine 
Stimme vom Himmel: Der große und gute König ift Menſch 
geworden. Schon im dunfeln Schoofe der Mutter hatte er feine 
Schwefter Iſis umarmt, welche früher gebar, als fie felbft ge⸗ 
boren wurde, und am zweiten Tage dem Horus das Daſeyn 
gab. Am dritten Tage verkündete fi) der unheilbringende 
Typhon, indem er weder zur rechten Zeit, noch durch den ger 
‚ wöhnlichen Weg an’s Licht trat, fondern durch einen gewaltfamen 
Riß aus feiner Mutter Seite hervor fprang. Ihm folgten an 
zweien Tagen Iſis und Neitha, die zwei Gemahlinnen der 
beiden ungleichen Brüder. | 
Oſiris enthielt offenbar eine Kalenderbefiimmung; er 
hieß beftimmter Zeit Schöpfer, und ftellte das urfprüngliche 
Sonnenjahr von 360 Tagen vor. Geburt, Leben, Tod und Aufs 
erftehung des Ofiris, mimifch und dramatifh in Tempeln vor⸗ 
geftellt, memonifirten oder erinnerten an den Anfang, Lauf, Ab- 
lauf und Wiederanfang gewiffer Cyclen oder Zeiträume, Die 
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Perfonificirung ale Kind, Züngling, Mann und Greis verfinne 
lichte den Frühling, Sommer, Herbft und Winter, indem die 
Berwandlungen des Alters auf den Stand der. Sonne fi) ber 
zogen. Bei der winterlichen Sonnenwende wurde Oſiris als 
Kind ans der Halle des Tempels hervorgetragen, weil er dort 
am kuͤrzeſten Tage gleichfam klein und knabenhaft erſcheint. 
Durch allmälige Zunahme bei Annäherung an die Frühlings 
Tage und Nachtgleiche gewinnt er gleihfam die Kräfte des 
Sünglings, deffen Geftalt er annahm. Dann erreichte er bei 
der Sommer» Sonnenwende das völlige Wachsthum, welches 
durd) das Bild des Bartes fich bezeichnete, Endlich kamen die 
Tage der merflichen Wiederabnahme feit der herbſtlichen Tag⸗ 
und Nachtgleiche, was fi) in ber vierten Form des Greifen 
ausdrüdte. Wenn alfo die Priefter in ganz Aegypten vorgaben, 
den wahren Körper des Oſiris zu befigen, fo hatten fie nicht 
gelogen, denn fie befaßen wirklich das wahre Sonnenjahr. 
Iſis bedeutete das Mondenjahr; anfangs hatte man nad 
den auffallenderen Wechfeln des Mondes den Gang der Zeit 
und die Veränderungen des Nils beftimmt. Iſis trug das 
Siftrum, um durch fein Geräufche das Raufchen des ane 
ichwellenden Stroms zu bezeichnen. Sie hielt den Echlüffel, 
wenn ed nöthig fchien, zur Ableitung die Wafferfchleußen zu 
öffnen. Sie reichte den Becher, wenn die Ueberſchwemmung 
überallhin das befruchtende Waſſer ergoffen hatte. Sie zeigte 
die Viper, wenn der zu mächtige Schwall Verwäftung im Lande 
verbreitete. Wenn alfo die Priefter fagten, Iſis habe ihnen den 
Leib des Dfiris gebracht, fo wollten fie mit einem Gedanken 
ruͤckhalt andeuten: Sie feyen von Berechnung des Mondenlaufs 
zur Beftimmung des Sonnenjahrs übergegangen. Oſiris und 
Iſis waren Gefhwifter und Gatten, Kinder dis Himmels und 
der Zeit, Eltern der Wochen und Tage. Iſis übergab den 
Dfiris an die Priefter als Geheimniß, weil diefe allein den 


Kalender in der Hieroglyphif, das ift, die Sahrsberechnung mit 
der Erinnerungefchrift feftfeßten. 

Typhon, welcher in der aftronomifchen Schöpfungsge- 
fhichte Aegyptens als ein Zertrümmerer erfcheint, befam von 
dem Feindlichen feines Wefens den Namen Tysphon, böfer 
Geift. Er flürgte das herrfchende Syſtem des Sonnenjahres 
von 560 Tagen, indem er fünf neue Tage für feine Herrfchaft 
einfchob, und dadurch die Allgewalt fuchte, Er war alfo Feind 
des Dfiris und feiner Verwandten, denen er durch das Aufgebot 
von Halbgöttern und Rieſen Thron und Krone entriß. Aber 
ihm ftellte ſich Fampfend entgegen der Sohn des Dfiris und 
der Iſis, Horus, das ift, der vereinte Cyclus der Sonne und 
des Monde. Der gütige Horus befiegte den feindlichen Typhon 
in zwei Kriegen. Hier fanden der gute und böfe Urgrund gegen 
einander, lange währte ihr Kampf, der erfte fiegte. 

Neitha, die Gemahlin Typhon’s, hieß wortlih: Grund- 
ftein geregelter Zeit. Sie ftellte den Scalttag vor, welcher aus 
dem Ueberfchuffe der ſechs Stunden über die 565 Tage. des 
Sonnenjahres ſich ergab. Ihr feierte ganz Aegypten nächtlic) 
das Lampenfeft, um den wichtigen aber dunkeln Moment 
glänzend zu bezeichnen, wo auf den Neumond vor der Nilüber- 
ſchwemmung der Anfang ihrer Zeitrechnung fiel. Von ihrem 
verfchleierten Bilde zu Sais fagte die Snfchrift: „Sch bin das 
AU! Sch bin was war, was ift, und was feyn wird! Kein 
Sterblicher. hat meinen Schleier gehoben.” Was heißt dieg 
anders, ald: Ich beftimme genau die Grundanfhauung der 
Zeit, Gegenwart, Vergangenheit, Zukunft. 

Oſiris als Sonnenjahr, Iſis ald Mondenjahr, Horus als 
ihr vercinter Cycl, Typhon als Ueberfchußzeit, und Neitha als 
Schalttag bildeten aftronomifh ein Königsgefchlecht, das aus 
einer zweiten Reihe von Unfterblichen im Thierfreife her: 
vorging. Dieſe zweite Reihe wurde durch bie zwölf Stern 
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bilder hieroglyphiſch und mnemonifirend angedeutet. Der Krebs 
bezeichnete den immer in fich felbft ruͤckkehrenden Anfang des 
Jahres. Der Loͤwe die Kraft der Zeugung im heißeſten Mo- 
nat, Die Zungfrau mit der Aehre die Reichhaltigkeit der 
Aerndre. Die Wage das Ausmaß der Felder nad) der Nil: 
überfjhwemmung. Der Skorpion die aus dem Nilfhlamm 
gebildeten Inſekten und Seuchen. Der Pflug, in Geftalt eines 
Bogens, die Zeit der Ausſaat. Der Widder den Emportrieb der 
Keime aus der Erde. Der Waffermann die Notwendigkeit 
des Begießens. Die Fifche das Schwimmen der Nachen von 
einer Höhe zur andern bei der Ueberſchwemmung des Thales. 
Der Stier das Austreten des Korns dur das Hornvich ftatt 
des Dreſchens. Die Kinder endlid oder die Zwillinge das 
allmalige Auswachſen des Nils, 
Das zweite Herrfchergefchlecht der zwölf abgefondert ber 
namten Götter des Thierkreiſes ſtammte von acht noch maͤch— 
tigeren Weſen, welche ihren Sitz in den Planeten hatten, den 
Wochentagen der Reihe nach vorſtanden, und die Tagesſtunden 
in einem dreimaligen Umlauf fuͤhrten. Durch die drei Koͤnigs— 
geſchlechter wurde die Grundanſchauung der dreifach geſtalteten 
Zeit auf die erhabenſte Art angedeutet. Sie war das heilige 
Drei der Gottheit, welche als J⸗A⸗O verſinnlicht, und beim 
Eintritt in einen gewiſſen Tempel angerufen werde mußte. 
Das aͤgyptiſche Wort J⸗A⸗O, welches mit dem hebraͤiſchen 
J-⸗E⸗O⸗U⸗A durch Uebergang der drei Selbſtlaute in die 
fünf Selbſtlaute verwandt ſcheint, hieß buchſtaͤblich: Er iſt von 
ſich felbft, er ift einzig, dem Einzigen find alle Dinge das Da; 
ſeyn fchuldig. | 

7. Tief in dem Hintergrunde der aͤgyptiſchen Schöpfungs- 
gefhicdhte trat J-A-O, womit man das höchfte Wefen ausſprach. 
Man bildete es als die geheimnißvolle, räthfelhafte Sphynx, in 
welcher fi das Mächtigfte aus allem Lebendigen, die Kraft des 
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fchnellen Adlers, des freien Leuen, des bezaͤhmten Stiers, und 
des denfenden Menſchen vereinte. 

Auch die drei Herrfchergefchlechter wurden felten im a 
benen ‚aftronomifchen Sinne gedacht. Die ganze Schoͤpfungs— 
gefhichte des Dfiris rüdte der Erde und Menfchheit 
näher dur Verwebung mit phyſikaliſchen, philofophifcyen und 
Hiftorifchen Aufichten.. Man legte darein Grundlehren von den 
Urftoffen, von den Sitten, und vom Menſchenſchickſal. In der _ 
rohen Natur bezeichnete Dfiris die belebende, Iſis die erhal: 
tende, Horus die befruchtende, Typhon die zerftürende, Neitha 
die vermittelnde Kraft. . | 

Dfiris ward im Staate ein Vorbild der Könige. Er fand 
die Anwohner des Nils als Wilde, welche Menfchenfleify, Gras, 
Schilf und Seethiere aßen; davon entwöhnte er fie durch Acer: 
bau und Friedensfünfte. Er erbaute Theba als Werkftätte der 
Pflüge und Waffen, als die Stadt Gottes, als den Thronſitz 
der Herrſcher, mit hundert Thoren, aus deren Jedem zweihun⸗ 
dert rüftige Männer zum Streit auszogen mit Roſſen und Ge⸗ 
ſchirren. Menfchenliebe und Gerechtigkeit waren die Grund: 
züge feines Wefens, das ſich mit feinen Segnungen über die 
nahe Umgebung hinaus in das Gebiet der —— Be 
heit erftredte. 

Dfiris durchreifete die Erde mit * Heere, und 
die Völker durch feine Gefährten die Anſaat der Felder, die 
Planzung des Weinftods, und das Brauen des Bieres. An 
den meiften Drten ſiegte er durch die. Gewalt feiner Rede, und 
durch die Macht der Tonkunſt; nur in einigen Gegenden griff 
er zu den Waffen. Seine Stelle vertrat in Xegypten bie 
Schweſter und Gattin, Iſis, berathen von dem Weifen Thor, 
gefehirmt von dem Helden Pachon. In Anthiopien erhöhete 
Dfiris die Ufer des Nils, um dem Uebermaße der Ueber⸗ 
ſchwemmungen Schranken zu ſetzen. In Arabien ſammelte er 
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heilſame Kräuter, Stauden und Bäume, z. B. Balſam, Myrr⸗ 
hen und Epheu, um ſie anderswo anzupflanzen. In Indien 
erbauete er Nyſa ſammt vielen anderen Städten und Denk—⸗ 
malen. Als er von da zurücdkehrte, und über den Hellefpont 
fette, fandte er Entwilderer nad) Thrake, Mafedonia und Attika. 
Ueberall ließ er Statthalter ald Verbreiter ‚feiner Lehre, und 
Bollftrecker feiner Befehle zurüd., 

Das Verdienft des Dfiris erregte in dem herrfchfüchtigen 
und boshaften Bruder Typhon den Neid, der Neid führte zum 
Haß, der Haß zur Wurh, die Wuth zum Mord durch Trug 
und Lift. Er fann lang auf Raͤnke, den Ruͤckkehrenden aus dem 
MWege zu raumen, um fi) des Reichs zu bemächtigen. Der 
Schaͤndliche verfchwor ſich mit 72 Mißvergnügten, und ließ eine 
koſtbare Kifte verfertigen, welche er bei einem Gaftmahle dem> 
jenigen der Gaͤſte verfprach, der fie vollfommen mit feiner Ge 
ftalt erfüllen würde. Als fie Keinem paßte, und Ofiris fih 
zum Verſuche hinein legte, ward von den Verfchworenen der 
Dedel zugefhlagen, mit gefhmolzenem Blei übergoffen, und 
das Ganze von dem Brudermörder in’d Meer geworfen. 

$fis, fobald fie den Tod des Bruders und Gatten ver: 
nahm , forfchte mit unfäglicher Mühe nach dem geliebten Leich- 
nam, weldyen fie nah Durchirrung von Bergern und Thälern, 
nach Durchſuchung von Strom und Meer fand, und in, einem 
Walddickicht zur Ruhe beftattete. Aber auch den Todten vers 
folgte der unverföhnliche Typhon, er fand ihn, und haute ihn 
heimlich in vierzehn Stuͤcke, um ihn weit umher zu zerftreuen. 
Aber zum Zweitenmale gelang es dem von Kiebe gefchärften 
Blicke der nimmer raftenden Iſis, alle Theile zu fammeln; nur 
die Geſchlechtsglieder waren bereit von Fifchen verzchrt. Die 
Grabſchrift fagte: „Ich bin Dfiris, des jüngften aller Götter 
altefter Sohn, ein Vetter des Tags. Ich führte mein Heer 
bis an Indiens Wüften, bis an des Iſters Quell, bis an die 
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Geftade des Weltmeers. Jeden Raum der Erde betrat und er- 
forſcht' ich, jedem ſpendend eine Wohlthat.“ 

Iſis fuͤhrte als Alleinherrſcherin eine Reihe von Kriegern 
gegen den Stifter alles Boͤſen, welchen ſie gefangen bekam, aber 
nicht hinrichten ließ, ſondern wieder in Freiheit ſetzte, weßwegen 
ihr der eigene Sohn Horus den Königſchmuck vom Haupte riß. 
Diefem gelang es endlich, durch Typhons Erlegung den ſchreck— 
lichen Kampf der Blutsverwandten zu beenden. Zfis ward durd) 
ihre Liebe ald Wittwe, und durch ihre Meisheit als Fürftin fo 
berühmt, daß man in Aegypten die Ehen der Gefchwifter er- 
laubte, die Koͤniginnen dem König, und die Ehefrau dem Manne 
vorzog. Eine Säulenfhrift lautete alfo: „Ich bin Iſis, des 
jüngften aller Götter ältefte Töchter, des Dfiris Schwefter und 
Gattin, des Horus Mütter und Freundin. Auf Erden erfand 
ich den Kornbau, am Himmel wandle ich ald Sirius. Freue 
dich, o Aegypten, meine Saugamme !” 

Horus befchloß die Reihe der Götter, welche auf Erden 
in Menfchengeftalt regierten. Ihn erſchlugen die Titanen, aber 
die Mutter brachte ihn wieder in das Leben. Sie ertheilte ihm 
zum Beften der Menfchheit das Geheimniß der Todtenerweckung 
und die Wahrfagungsgabe. Zwei reizende, doch wahrlidy ges 
faͤhrliche Geſchenke! Wenn die Todten erftänden! Wenn wir 
arme Menfchen blicdten in den Sammer der Zufunft, welche 
uns hiernieden erwartet! | 

8. Nicht nur den aftronomifchen und politifchen, fondern 
auch den moralifhen Sinn der ägyptifhen Schöpfung 
gefchichte Hat Plutarchos in feiner Abhandlung über Oſiris und 
Iſis angedeuter. In der Weltanfiht war immer für den for 
ſchenden Verftand die fehwierigfte Frage diefe: Wie laßt fi 
der Urfprung des phofifhen und pſychiſchen Uebels, oder die 
Nothwendigfeit des materiellen und moralifchen Boͤſen in der 
Schöpfung eines höchftgütigen und allmächtigen Gottes erklären? 


Die Aegypter meinten, da die Welt, die Erde, und das Leben 
gar nichts Lauteres und Reines enthält, fondern immer nur 
Gemiſchtes und Wechfelndes zeigt, fo Tonne man nicht‘ einen 
einzigen Verwalter annehmen, welder Gutes und Boͤſes mifcher, 
wie etwa ein Schenfwirth aus zweien Faffern die Getränke. 
Die Aegypter dachten, da nichts ohne Urfache zu gefchehen 
pflegt, das Gute aber an dem DBöfen nicht Urfache feyn Tann, 
fo müffe das Böfe eben fo wohl als das Gute feine: eigene 
Urſache, feinen eigenen Urfprung haben, Sie ſchrieben alfo die 
Entfiehung und Zufammenfeßung diefer Welt ganz entgegen: 
gefeßten Kräften zu, welche aber nicht von gleicher Macht find. 
Das gute Wefen hat zwar die Dberhand, aber dennoch kann 
das Boͤſe nicht gänzlidy vernichtet werden, weil e8 mit dem 
Körper fowohl als mit der Seele des Weltalld zu feft verbun⸗ 
den ift, und beftandig gegen das Gute jtreitet. Won der Seele) 
nun wird der Verftand und die Vernunft, ald der Urheber und 
Herr alles des Beten, Dfiris genannt. Auch alles das Ordent⸗ 
liche, Beftimmte und Gefunde bei der Erde, beim Winde, Waſ⸗ 
‚jer, Himmel und bei den Sternen in Anfchung der Sahreszeis 
ten, der Witterung und des Kreislaufes heißt Ausflug und 
fihtbares Bild des Hfiris, Typhon Hingegen bedeutet alles 
Keidenfchaftliche, Ungeftüme, Unvernünftige und Thörichte der 
Seele. Bei Förperlihen Dingen nennt man das Tadelhafte, 
Ungefunde und Unordentliche, in Anſehung der Sahreszeiten, der 
üblen Witterung, der Sonns und Mondfinfterniffe, Typhon's 
Streifzüge und Mordthaten, ag 
Dem Oſiris, ald dem Männlichen der Natur, gebührt‘ 
‚der Vorzug, denn die gebährende und belebende Kraft bewegt’ 
fid) zu ihm und zum Dafeyn, Die zerfiürende und verderbende 
aber bewegt fi von ihm weg und zum Nichtſeyn. Deßwegen 
wird auch die erftere Zfid genannt von ısodaı, gehen, weil fie 
mit Weisheit geht und fi bewegt, und folgli als eine be 
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lebte und vernuͤnftige Bewegung anzuſehen iſt. Iſis iſt alſo 
das Weibliche der Natur; ſie hegt eine Liebe zu dem erſten 
und vornehmſten unter allen Dingen, welches mit dem Guten 
einerlei iſt. Nur dieſes ſucht und verlangt ſie; dagegen vermei⸗ 
det und flieht fie forgfältig den Antheil vom Boͤſen, und ob fie 
glei für beides, für das Gute fowohl als das Boͤſe, zum 
Raum und zum Stoff dient, fo neigt fie fi doch immer von 
felbft zum Guten, erlaubt diefem, Ausflüffe und ähnliche Wefen 
in ihr zu erzeugen und auszufaen, und freut fi hoͤchlich, 
wenn fie mit dergleichen Geburten befruchtet und angefüllt wird, 
Denn die Entftehung ift ein Bild des Dafeyns in dem Stoff, 
das Entftandene aber ift eine Abbildung des Mefens felbft. 
Die Iſis müffen wir uns als Göttin fo vorftellen, daß fie 
mit dem Urgotte in beftändiger Gemeinfchaft fieht, und ihm 
aus Verlangen nad) den ſchoͤnen und guten Dingen, die er be 
fißt, beimohnt, niemals aber ihm entgegen ift, fondern vielmehr 
— gleich einer tugendhaften Grau, die gegen ihren rechtmäßigen 
Ehegatten, auch wenn fie ihn bei fich bat, eine gewiffe Sehn⸗ 
fucht empfindet — ſich ſtets nach ihm fehnt, immerfort um 
ihn herum ift und an den vorzüglichften und reinften Theilen 
angefüllt wird. Wenn aber Typhon fich hinzudrangt und die 
äußerften Theile berührt, dann fcheint fie darüber eine betruͤbte 
Miene anzunehmen, und man ſagt von ihr, daß ſie traure und 
die Ueberbleibſel des zerriſſenen Oſiris aufſuche und verhuͤlle, 
indem ſie das, was zu Grunde geht, in ſich aufnimmt und 
verbirgt, ſo wie ſie zu andern Zeiten das Entſtehende enthuͤllt 
und aus ſich ſelbſt hervorbringt. Denn an dem Himmel und 
an den Sternen bleiben alle Verhaͤltniſſe, Geſtalten und Aus- 
flüffe der Gottheit unveränderlih. Was hingegen unter die, 
den Zufällen unterworfenen Dinge, als: Erde, Meer, Pflanzen 
und Thiere, zerfireut ift, löst fih auf, ftirbt ab und wird bes 
graben; durch die Geburt aber kommt es gar oft aufs Neue 
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wieder zum Vorſchein. Daher heiße es denn auch in der Kabel, 
Typhon fey mir Neitha verheirathet, und Oſiris habe fie verftoh> 
lener Weife befchlafen. Denn die außerften Theile des Stoffes, 
welche Neitha und Ende heißen, find am meiften jener vernichten: 
den Kraft unterworfen, und die befruchtende Lebenskraft kann ihnen 
nur einen ſchwachen und unwirkfamen Samen mittheilen, weil 
fie von Typhon zerftört werden, bis auf Dasjenige, was Iſis 
etwa noch aufnimmt, erhält, ernährt und mit einander vereinigt. 
Der Geiſt des Oſiris iſt ewig und unverganglich, fein 
Leib aber wird von Typhon oͤfters zerriffen und vernichtet, 
Dann aber von der herumziehenden Iſis wieder aufgefucht und 
zufammengefeßt. Denn das geiftige und gute Wefen ift weder 
dem Untergange noch der Veränderung unterworfen, Aber das 
Sinnliche und Leiblihe nimmt, wie das Wachs den Siegel, 
jene Verwirrung und Unordnung an, welche Typhon aus der 
höhern Gegend auf die Erde herabtreibt. Typhon ftreiter mit 
Horus, welchen die Mutter als ein finnliches Bild der nur dem 
Berftande begreiflihen Welt gebiert. Horus wird von Typhon 
einer unächten Geburt bezüchtigt, weil er nicht rein und lauter 
ift, wie fein Vater, nämlich der göttliche, freie Verftand, fon; 
dern‘ weil er durch das Körperliche mit dem Stoffe gleichſam 
verfaͤlſcht iſt. Endlich aber behaͤlt Horus noch Recht, doch 
räumt er den Typhon nicht ganz aus dem Wege, jondern ver: 
mindert nur feine Heftigkeit und Gewalt. Die Knochen find 
bei Horus von Magnet, bei Typhon von Eifen. Denn fo wie 
das Eifen oft von diefem Steine ſich anziehen läßt und ihm zu 
folgen ſcheint, oft aber auch fich davon wegwendet und auf die 
andere Seite führt, eben fo pflegt aud) die belebende, heilfame 
und Yernünftige Bewegung der Welt jene typhonifche Hart- 
nädigfeit gleihfam mit guten Worten an ſich zu ziehen und zu 
erweichen; dieſe aber reißt fich dann wieder los, kehrt in fich 
felbft zurück und überläßt fich einer fchranfenlofen Freiheit. 
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Plutarchos macht bei dieſen Entwidlungen drei merk; 
würdige Ausfprüde. Man darf mit dergleichen Fabeln nicht 
fo. wie mit wahren Begebenheiten verfahren, fondern nur von 
jeder Dasjenige nehmen, was feiner. Aehnlichkeit wegen anwend: 
bar ift. Aberglaube, welcher die Götter ſchaͤndet, ift ärger ale 
Unglauben, welcher fie bloß laͤugnet. Der Menfh kann nichts 
Größeres erhalten und Gott nichts Verehrungswuͤrdigeres ver— 
Icihen als die Wahrheit. 

9, Der Pöbel, welcher niemals und nirgends in die Tiefe 
dringt, fondern allzeit und überall am Scheine Elebt, begann 
und beharrte auch in dem tieffinnigen Aegypten bei dem un— 
finnigen Fetiſchmus, worin wir die urfprüngliche Geſchichte der 
Schöpfung fehen. 

Der ältefte Volksglaube ging aus von dem Anz 
fhauen der Dinge, welche in die Sinne fielen. Man betete auf: 
fallende Thiere, befondere Pflanzen, feltene Naturformen, wunder- 
liche KRunftgebilde, kurz Theile der Schöpfung als den Schöpfer 
on. Da jeder Nom Aegyptens für ſich beftand, fo nahm jeder 
feinen eigenen Fetifh. Die hoͤchſten Fetifhe waren Sonne und 
Mond, die allgemeinften Meer und Nil. Als ganz Aegypten 
fih vereinte,, blieben die Nomen bei ihrem eigenen Glauben; 
fie verfolgten fich fogar wegen erdichteter oder wirklicher Feind- 
fchaft ihrer Soßen. Die Goͤtzen verloren fih auch dann nicht, 
als die Priefter zu würdigeren Vorftellungen ſich erhoben, weil. 
diefe ihre reinere Anficht in den Myſterien unzugänglid und in 
den Hieroglyphen unlesbar für die Menge verbargen. Da in 
der Priefterfchrift auf den Wänden und Säulen der Tempel 
viele Bilder als Erinnerungszeichen der Götter erfchienen, fo 
nahm der Pöbel auch diefe für die Götter felbft. Dadurch ber 
kam der urfpröngliche Fetiſchmus cine nachfolgende Heiligung. 

Der allgemeinfte Zetifh war der Stier Apis, das Sinn, 
bild des Landbaues. Man beiligte ihn dem Dfiris, ja man 
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3 glaubte fogar, die Seele des Gottes belebe den Körper des 
Thieres. Der glänzend ſchwarze Stier mußte auf der Stirne 
ein weißes Dreieck, auf der rechten Seite die weiße Geſtalt des 
| gehoͤrnten Mondes, auf dem Rüden die weiße Figur eines 
Adlers, und unter der Zunge einen ſchwarzen Knoten, in Form 
eines gewiffen Kafers, Scaraben, haben. Aus diefen Fleden 
und Malen erkannte man die Gegenwart des Oſiris, deſſen 
Seele bei dem Tode des einen Apis in einen neuen wanderte. 
Der neue wurde durch einen Kichtftrahl gezeugt, mit ängftlicher 
— Sorgfalt gefuht, mir Jubel ald gefunden serfündet, von den 
- Drieftern gefüttert, in Tempeln und Kapellen verehrt, auf Tep— 
piche gelagert, mit Salben und Räucherungen gehuldigt, und 
ſterbend mir Klagetönen betrauert. Er prophetifirte, das ift, er 
fagte wahr und weis. 

Ein faft eben fo allgemeiner Fetiſch war das Krokodill, 
welchen. man dem Typhon heiligte. Bei gewiffen Anläffen pflegte 
man ihn an den Fuͤßen aufzuhaͤngen und zu peitſchen. Doch fand 
man auch fuͤr ſeine Verehrung allerlei Urſachen. Er ſey unter 
allen Thieren das einzige, welches Feine Zunge hat, darum diene 
| er ald Bild der Gottheit; denn die Rede der Götter bedarf 
| 








Feiner Stimme, fondern fie geht auf einem geräufchlofen Pfade 
einher, und regiert die Angelegenheiten der Sterblichen nad) 
Gerechtigkeit. Man fagte ferner, daß nur allein dem Krokodil, 
wenn es im Waſſer ſich aufhält, ein zartes durchfichtiges Haut: 
J chen, das von der Stirne herunterhaͤngt, die Augen bedecke, ſo 
3 daß es Alles ſieht, ohne geſehen zu werden, welches auch bei 
dem hoͤchſten Weſen ſtatt findet. Die Erfahrung hat auch ge: 
Ichrt, daß der Ort auf dem Lande, wo das Weibchen feine Eier 
hingelegt hat, die Graͤnze des audtretenden Nils feyn wird; 
denn da fie ihre Eier weder im Waffer, noch auch aus Furcht‘ 
ferne davon legen koͤnnen, fo wiffen fie das Zufünfrige (ahnlich 
der Gottheit) jo genau vorher, daß fie fi das Anfchwellen des 
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Fluſſes zu Nuge machen, um ihre Brut zu — und doch 
die Eier trocken und unbenetzt erhalten. 

Von dem Thierdienſte gab man überhaupt mehrere 
Urſachen an, Erftend meinte man, die von Typhon erſchreckten 
Goͤtter hätten fi) in Thiere verwandelt, und gleihfam in ihre 
Leiber verftet. Zweitens glaubte man, die Seelen der Verftors 
benen, welde fortleben, müßten in Thieren auferftehen und 
wiedergeboren werden. Drittens foll Oſiris den kleineren Rotten 
feines Heeres als Feldzeihen allerlei Thiere gegeben haben. 
Viertens foll ein argliftiger König, um die Vereinigung aller 
Aegypter gegen fich zu vereiteln, den einzelnen Nomen in feind> 
lichen Thieren Götter gegeben haben, damit die Menſchen unter 
dieſen und für diefe fich befriegten und aufrieben. Fuͤnftens 
follten fie insbefondere das Reich Typhon's ausmachen, auf 
defien Sänftigung man finnen müffe. 

Will man den Unfinn des gemeinen Haufend mit der 
Weisheit eingeweihter Priefter in grellem Gegenfaße fehen, 
fo blide man auf Aegypten. Der gemeine Mann fniet Stuns 
den lang vor Zwiebeln und Eidechfen, vor Ratten und Vögeln; 
er wagt kaum den Bli zu diefen Göttern zu erheben; er betet 
fie an mit bebender Lippe, in eingelernten Formeln und Sprüchen, 
Er zittert wachend und traumend vor der Gefahr, nad) dem 
Tode in einen Sperber, Hund oder Fiſch verwandelt zu werden. 
Er forgt und ängftigt fih, um gewiß ald Mumie der Verwe; 
fung zu troßen. Er ſchaut mit abergläubifcher Verehrung auf 
die ungeheuern Abbilder der Zeugung, wodurch die eingeweihten 
Priefter die Gefchichte der Schöpfung verfinnlichten. 

10. Die Einweihung der Priefter geſchah bei den 
Hegyptern durch Untertauchung in Meerwaffer, durch Einhüls- 
lung in feine Stoffe, durch Räucherung der Lüfte mit vierzehn; 
fachen Aromen. Das ungeheure Labyrinth diente Taufenden 
von Eingeweihten ald Wohnung. Die Bundesladen und Todten 
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ſaͤrge, welche im Innerften der Derfammlungsfäle ftanden, deus 
teten auf Verein, Schweigen, Geheimniß. 

| Mir Fennen die agyptifchen Hiftorien und Mytholo— 
gien der Schöpfung nicht genau genug, um ihren geheim ges 
bhaltenen Zufammenhang und Webergang mit Beftimmtheit anz 
zugeben. Kein Einheimifcher ift ald Zeuge bis auf unfere Tage 
gekommen, und die übrig gebliebene Bilderfchrift verftchen wir 
nicht. Unter den Ausländern war fogar der ältefte, Herodotos, 
zu weit vom Urfprunge der Sache entfernt, auch er Fonnte die 
mmemonifirende Schrift der Aegypter nicht leſen. Süngere Bes 
richterftatter Iebten in zu großen Zwiſchenraͤumen, um über ihre 
Gegenwart übereinzuftimmen. Die Hellenen formten Alles nach 
ihren Anfichten, und gaben ihre Namen den Dingen, welche he 
in der Fremde und Ferne fanden. 

Doch gewiß ift, daß die Aegypter auf den Volksglauben 
der Urwelt und aller Folgezeit durch ihre Schöpfungsgefchichte 
einwirkten. Die geiftreichen und rührigen Griechen erhielten 
aus Aegypten einen Theil ihrer Bildung erftend durch einge 
wanderte Anfiedler, zweitens durch die reifenden Geſetzgeber, 
und drittens durch die herummandernden Weltweifen, welche 
die Einweihung in die Geheimniffe des Morgenlandes fuchten. 
Eudorus foll ein Schüler des Chonuphis in Memphis, Solon 
ein Schüler des Sanchis in Sais, Pythagoras ein Schüler des 
Denuphis in Heliopolis gewefen feyn. 

Sn der Urwelt hat Mofes am Hofe der Pharaonen durch 
die Kafte der Priefter feine gelchrte Erziehung erhalten. Er 
bezeuget die Wunderkraft der Naturforfcher Aegyptens; fie vers : 
wandelten Stäbe in Schlangen, und Waller in Blut. *) 

Im Alterthume Beiligte unfer Heiland den aͤgyptiſchen 
Boden, weldhen er als Ehriftfind mit feinem Nährvater betrat, 





*) Die Bibel nennt fie geradezu Zauberer. 
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da ein Stern die Krippe den Weiſen des Morgenlandes an: 
zeigte, und der Koͤnig die Ermordung aller Kinder —— 
befahl. *) 

In dem Mittelalter kam Mohammed, welcher unter 
Unwahrheit die große Lehre des einzigen Gottes vortrug, als 
Kaufmann an den Nil, wo er alle Formen des Glaubens und 
Aberglaubens in buntem Gemiſche ſah. 

In der Neuzeit druͤckte ein Saͤnger die alte säupeifihe Vor⸗ 
ſtellung J-A⸗O ſals J-E⸗O⸗-U⸗A alfo aus: „Unendlich 
Weſen, in und mit und uͤber mir, und rings um mich! Dir 
möcht’ ich mein von Dir fo volles Herz entladen. Biel rau» 
Tend Zungen nennen Did, dod) meinen Sinn hat Feine noch 
errathen. Wo ift ein Ton für meine Sehnfucht, meine Luft? 
Sieh’, ich verfuche- jeden Ton in meiner Bruft, mein U, mein 
E, mein 5, mein DO, mein U, doch was ich ruf? und nenne, 
bift nit Du, der Alles ift!! — Der laute Ausklang ſtroͤmt 
zufammen, ich find’ ihn, Deinen heil’gen Namen, nimm hin 
mein volles Zeova. Nimm’s hin, ein Menſch bin ich, der 
menfchlich fpricht, mehr als die fünfe,hab’ ich nicht. Der Kiebe 
Drang hat fie vermählet; wenn ihrer mehr der Seraph zählet, 
hat nicht auch der genug geliebt, der dankbar, was er hat, Dir 
gibt? Im Ein» und Doppellaut, in Drei und Vier, fenfzt 
ahnend auch die Kreatur zu Dir. Im Fuͤnfklang ſpricht allein 
des Menfchen volles Herz fi glaubig nahend aus in Luft und 
Schmerz. In A und E und J und O und U erfcheineft Un: 

fihtbarer Du dem Kind: es lernt nicht erft den hohen Namen 
| Iefen, er ift als Selbftlaut ſchon in feiner Bruft gewefen, und 
wenn’s nur menſchlich fpricht, fo ift er da, ein Ton vom heil’ 
gen Jeova. Mein Dank und meine Klag’, mein Staunen und 





*) Dies müflen wir als Gegenftand Firehlichen Glaubens, nicht als 
Aufgabe geichichtlicher Forſchung annehmen, 5 


mein Sehnen verfündet einzeln fich in diefen Tönen; in ihrem 
Vollklang weht der Andacht heiß Geber, der Menſchen Kraft 
und Deine Majeftät. Das Meer, der Sturm, des Himmels 
Heer, der Sonne Licht, und was noch fonft von Dir in Flam- 
menzügen fpricht, für meinen Selbftlaut find fie nur die Com 
fonanten; fie deuten nur, der Menſch hat ihren Sinn ver 
ftanden.’’ 

In unfern Tagen fagte beim Hinblick auf die vielen vor» 
handenen Verſuche über die alte Schöpfungsgefchichte der grunds 
gelehrte Pauw mit Recht: Die Religion der alten Aegypter ift 
ein Abgrund, der mehr als einmal Diejenigen verſchlang, welche 
feine Tiefe zu ergründen fich vermaßen. 


Mm. Schöpfungsgeſchichte der Griechen 


14. Bon den Indiern lernten die Aegypter am Nil und 
die Babylonier am Euphrat. Bon den Aegyptern und Baby⸗ 
loniern wurden die Anatolier unterrichtet. Die Anatolier theils 
ten ihre Kenntniſſe den Hellenen mit, und unter den Hellenen 
ward Homeros, der Maͤonide, geboren. Er legte in. die Ber 
fchreibung des Kampfes vor Zlion, und in die Erzählung der 
Srrfahrten des Odyſſeus eine genaue Schilderung deffen nieder, 
was feine Mitwelt über die höchften Angelegenheiten der Menfch- 
heit dachte. Er lieferte dadurch ein Religionshandbuch der 
Polytheiften und Antropomorphyfer, welche feine und Heſiods 
Theogenie als die älteften Urkunden der Schöpfung betrachteten. 
Sn ihm ſchoͤpften die griechiſchen und roͤmiſchen Poeten, Arti—⸗ 
ſten, Philoſophen eine Menge ihrer Ideen, Anſichten und Vor—⸗ 
ſtellungen. Griechen und Roͤmer ſind die Lehrer der neueſten 
Voller in Europa geworden. 

Homeros, der Sänger der Urwelt, ſieht alſo nach einer 
AR: Reihe von Jahrhunderten mit den Dichtern, Künftlern 
und Weilen unferer Zage in Verbindung. Die größten Genies 
| Schneller XI, Weltgeſch. I. Urwelt. 3 


bemühten fich wetteifernd, feinen Geift in die neuen Landes— 
fprachen zu übertragen. In feinen Werfen contraftirt der Stolz 
des ritterlichen und heroifchen Lebens mit der Einfalt des haͤus⸗ 
lichen und patriarchaliſchen Daſeyns. An ihm intereſſirt Alles, 
denn jedes ſeiner Bilder ward tauſendfaͤltig nachgeahmt, em⸗ 
pfunden, beſprochen, gemalt, gezeichnet und in Stein verewigt, 

Der vollendetfte aller Sänger, welche den ewig einzigen 
Mäoniden in Des Herzens Geiſt und Empfindung nachgebildet, 
Pater Bof, laßt Vater Homer in einer Stunde der Weihe er- 
fcheinend alfo fprechen: „Seht mit himmlifcher Harf? in dem 
Chor der Verklärteren fing’ ih Gott, unſichtbar und hebr, um 
des Ullerheiligften Eingang. Einſt mit irdifher Saite, vor 
noh unmündigen Völkern, fang ich den fichtbaren Gott im 
Heiligthume der Schöpfung, fein, den der Seligſte nicht aus- 
nennt, vielnamiges Abbild. Rings ward den gemilderten, Voͤl⸗ 
fern heilig und. hehr die Natur, des Unendlichen ſichtbare Gott⸗ 
heit.“ I 

12. Die Shbpfungegefilkke, ſo wie man fie * Be 
rifchen Zeitalter dachte, beftand aus einem Gemiſche von Bil- 
dern und Unfichten, welche wahrfcheinlid am Indus ihren Urs 
fprung genommen hatten. In Homer und Hefiod finden wir 
Solgendes: „Vor Allem beftand einzig das Chaos; aus ihm 
entfprangen Erebos und die finftere Nuͤx; fie. beide in Liebe 
genaht, erzeugten den freundlichen Aether, und die Liebliche 
Hemera mit allen Wechſeln des Tages. Uber, die unheilbrin- 
gende Nür gebar, ohne mit einem Manne fi) zu mifchen, das 
unausweihlide Schickſal, Moros genannt; dann die Schwarzen 
unerbittlichen Keren, Clotho, Lacheſis, Atroposz den Schlaf 
jammt dem Heere trüglicher Traͤume; die, furchtbare, geheim- 
nißyolle, nimmer ruhende Nemeſis; die Peft, den Schmerz, 
den Zwift, den Mord, die Schuld, die Lift, die Lüge, den Mein- 
eid und den Tod.“ — 


Die dichtende Phantafie Homers und Heſiods verfchönerte 
die abenteuerlichen Bilder indifcher Weiſen, und brachte in das 
Chaos einen Geift der Kiebe und Drdnung. In dem Chaos 
wirffam erfchienen Gaͤ und Eros. Gäa mit breiter Bruſt 
ward ein fefter Wohnfi der unfterblichen Götter, fie hielt auf 
der Höhe den DBergrücden des bejchneiten Olympos, und im 
Abgrund die geräumigen Dunkel des Tartaros. Eros, der 
Schoͤnſte aller Unfterblichen, Löfet liebend die Sorgen aller Himz 
melsbewohner und aller Erdentfproffenenz; er bändigt in der 
Bruft die Wurh, und ‚gibt dem Geifte die Weisheit. Gaͤa 
aber gebar Uranos, den Geftirnten, damit er ganz fie umfange, 
und den Seligen fey ein ruhiger Wohnplatz. Auch gebar fie 
Dfeanos, den Unfruchtbaren, mit beftandig wechfelnder Welle, 
Uranos erzeugte mit der mütterlichen Gäa die drei furcht- 
erweckenden Cyklopen, die ſechs erfindungsreichen Titanen, die 
weithinleuchtende Phoͤbe mit goldener Strahlenkrone, Rhea voll 
Kraft und Thetis voll Liebe, auch die Giganten Cottus, Bria⸗ 
reus, Gyges mit unermeßlichen Stärken, mit ungeheuern Ge— 
ſtalten, mit hundert unnahbaren Armen und fuͤnfzig empor⸗ 
ragenden Haͤuptern. Der juͤngſte aller Uranionen war Kronos, 
ſchlau im Sinn und ſtark in Kraft, 

Die" immer wiederkehrenden Schreden der Menfchen- 
geſchichte, Kindesmord, Vatermord, Brudermord, ftellten Homer 
und Heſiod an die Spike ihrer Theogenien. Aus Furcht: vor 
Entthronung wollte Uranos feine eigenen Kinder verſchlingen, 
aber Gaͤa rettete fie durch weibliche Lift. Sie war’ es, welche 
die Uranionen zur Rache aufreizte, und die Hand des jüngften 
bewaffnete mit der fhredlichen Sichel, womit er die — 
theile des Vaters hinwegſchnitt. 

Der Moͤrder Kronos beſtieg den Thron, und zeugte mit 
der ſchweſterlichen Rhea ein neues Geſchlecht der goͤttlichen 
Herrſcher, die von ihm benamten Kroniden, namlich den Ger 
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bieter im Donnergewoͤlk Zevs, den Erdumftürmer und Umuferer 

Pofeidon, endlich den Thronenden in der Nacht Pluton. Auch 
dieſe, durch Liſt der Mutter vom Tode gerettet, empoͤrten ſich 
gegen den Vater, welcher aus Furcht vor Entthronung ſie eben- 
falls zu verfchlingen gedroht hatte, Die Empdrung gelang, 
Kronos ftel, und mit dem mächtigen Donnerkeil bewaffneten 
die Uranionen und Kroniden den Water des dritten  Götter- 
gefchlechtes Zend, Nun war feit dem Uebergange aus dem 
Chaos das große Drei vollendet. Der Olympos, Okeanos und 
Tartaros erhielten neue Beherrfcher , und auc auf Erden ent 
wicelte fi) das Menſchengeſchlecht. 

Die Ideen von cinem Kampfe übermüthiger Halbgätter 
gegen den Herrn des Himmels und der Erde, und von ihrem 
Sturze in einen Ort der Verdammniß, liegen audy in. Homers 
und Hefiods Dichtungen, „Auf dem hohen Othrys fanden in 
Haufen gefchaart die edeln Titanen, Uranionen ihres Geſchlech—⸗ 
te8; auf dem Dlympos ‚aber verfammelten ſich die göttlichen 
Geber des ‚Guten, ſaͤmmtlich Kroniden. Es flogen die tödte 
lichen Pfeile; abgeriſſene Felsftüce enteilten den Fraftigen Hans 
den; glühende Eichen durchfchwirrten die Luͤfte; tobende Winde 
braufeten; Geheul und Schlachtruf wuͤthender Kämpfer erſcholl; 
des erhabenen Olympos Grundſaͤulen erzitterten; des unermeß⸗ 
lichen Pontos Gewaͤſſer bebten; die Feſten der Erden wieder⸗ 
hallten, und des Himmels weite Raͤume droͤhnten fuͤrchterlich.“ 

Zehn Jahre ohne Ermuͤdung hatte der Schlachten Arbeit 
gedauert, da trat Zevs auf den Kampfplatz, angethan mit 
herrfchender Macht und gerüftet mit Donner und Blisftrahl. | 
Seinen Armen entflog die gefraßige Flamme, entzündend der 
Küfte Gebiet und verfengend die Augen der Feinde. Er flürzte 
durch dreihundertarmige Mitkaͤmpfer die Titanen von den Höhen 
herab fo weit unter die Erde, als diefe ſchon abfteht vom Him- 
mel. In neun Zagen und Nächten Fam der. fallende Acmon 
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vom leuchtenden Himmel zur Erde, und wieder neun Nächte 
und Tage flog er von der Erde zum dunfeln Orcus hinab. 

Im Orcus ſitzen, gefeffelt in gewichtigen Banden, mit ei 
fernen Thoren verfchloffen, von hundertarmigen Huͤtern bewacht, 
gehüllt in undurchdringliches Nachtgraun, von Tod und Schreden 
umftarrt, mit gewitterfhwangern Wolfen bedecft, von Sturmwin: 
den umbraust, die frevelnden Titanen auf dürren Haiden, auf dden 
Steppen, an ftinfenden Suͤmpfen, athmend Schwefel und Rauch. 

15. Da der Anfang und der Ausgang unferer flüchtigen 
Lebenserfcheinung überall und allezeit mit einer erbarmungs- 
. würdigen Schwäche begleitet war, fo hatten Viele im homeri- 
fchen Zeitalter vom Menfchen und der Menfchheit keinen gar 
zu erhabenen Begriff. Sie dachten die Menfchen ald Geburten, 
welche die belebende Sommerwaͤrme allmalig aus dem Schlamm 
zur organifchen Entwicklung führte; darum nannte man bie 
Menfhen Eggeneis und Autochthones, der Erde Ent: 
fprofiene. Andere ließen die Bildung des Einzelnen, von wel 
chem die Geſammtheit entfproß, nicht durch den allmächtigen 
Gott, fondern nur durch einen Halbgott gefchehen, namlich durch 
den erfindungsreichen Prometheus. 

Prometheus, der Sohn des Titanen Japetus, nahm 
von einem Fluffe in Phofis jenen Thon, an deffen UÜcherreften 
die gläubige Nachwelt noch Menfchenfleifch roch. Daraus formte 
er Durch Vermifchung mit Maffer eine Geftalt, und gab ihr 
von verfihiedenen Thieren die Kräfte, vom Löwen die Groß— 
muth, vom Hunde die Zreue, die Liſt vom Fuchſe, und den 
Grimm vom Tiger, bis der Menſch mir allem feinem Guten 
und Böfen, des Lebens gewärtig, vor ihm ftand. Die Bele— 
bung gefhah durch Feuer, welches der Künftler, begünftigt von 
Pallas Athene, aus dem Magen der Sonne liſtig und heimlich 
berabzuholen verftänd. Zevs zürnte dem neuen Gefchöpfe, und 
beſchloß, es durch ein Geſchenk zu verderben. 
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Zevs befahl dem kunſtreichen Hephaftos, aus Erde ein 
Bildniß zu machen, glei den Göttinnen an Schönheit und. 
Anmuth. Das belebte Gebilde erhielt von Pallas die Kehren 
der zarten weiblichen Arbeit, von Aphrodite den Liebreiz, von 
dem ſchlauen Hermes die Begierde und Kunſt zu gefallen, von 
den Grazien den Schmuck des Hauptes und Halſes, von der 
Suada endlich das Schmeicheln und Koſen der Rede. Die 
Allbeſchenkte hieß Pandora, weil alle Goͤtter, in einer koͤſt⸗ 
lichen Vaſe verſchloſſen, ihr ungeheure Schaͤtze ſpendeten. Sie 
ward dem Bruder des Prometheus zur Braut gegeben, Ent- 
zudt nahm Epimetheus das trügliche Geſchenk mit freudetruns 
kener Seele; er dffnete den Deckel der Vaſe, und plößlich flog 
Das ganze Heer von Uebeln und Sorgen über die bis jeßt noch 
glückliche Welt. Zwar ſchloß er fchnell das unheilbringende 
Gefäß, aber nur noch die Hoffnung blieb in demfelben zurück, 
Indeß erfüllten die Webel und die Sorgen die Erde und das 
Meer; fie wandelten in mannigfaltigen Geftalten unter den 
Menfchen bei Tag und Nacht mit leifen Tritten umber. 

Die Herrfcherperioden des Uranos, Kronos und Zeus, fo 
wie die Geſchichte Pandora's, ſtehen mit dem Glauben an 
MWeltalter und an eine allmälige Verfhlimmerung des, irdifchen 
Zuftandes in fihtbarem Zufammenhang. Homers und. Hefiods 
Mitwelt hing feft an dem Glauben. „Die göttlichen Bewohner 
der Hinimelsgebäude bildeten in den Tagen des Kronos das 
goldene Geflecht der vielfach redenden Menfchen. Dieſe lebten 
ruhigen Herzens, ohne Arbeit und Mühe, bei traulichen Gela> 
gen forgenlos. Nie nahte befchwerliches Alter, ftets regte fich 
Hand und Fuß in Kraft und Gefundheit, und felbft der Tod 
kam nur in dem freundlichen Bilde des Schlummers. Kreis 
willig und reich trug das Gefilde die Fruͤchte, Allen war Alles 
gemein, und die. Guten genoßen mit Vielen in Ruh’ die Gaben 
der Götter. Aber als fich im Schoße der Erde die reinen ‚Körper 
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verbargen, "wandelten umher die Geifter, gehülfet in Aether, 
nach Zevs Rathſchluß bewachend die fterblihen Menfchen, 
ſchauend das Rechte und Boͤſe, und ſpendend die irdiſchen 
Guͤter nach Art eines liebvollen Koͤnigs. Ihnen folgte zweitens 
das ſilberne drittens das eherne, viertens das heroiſche Ges 
ſchlecht.“ 

AH! Gagte ſchon Heſiodos) ah, war’ ich nicht bei dem 
fünften Gefchlechte, in dem Alter von Eifen geboren. Arbeit, 
Mühen und Sorgen wechfeln bei Tag und bei Nacht. Zerriffen 
ſind die heiligen Bande zwifchen Vater und Sohn, zwifchen 
Saft und Saft, Freund und Freund, Bruder und Bruder, Die 
vermeſſene Zugend höhnt das ſchwaͤchliche Alter. Raub und 
Brand verheeren die Blüthe der Städte, Recht und Scham 
find. entflohen, der Gute weichet dem Böfen, Trug nur zeiget 
die Rede und Meineid der Echwur. Groll und Haß und Neid 
haufen in menſchlicher Bruftl. Der reinen Götter Verein entz 
wich von der Erde zum Himmel, und gab die Sterblichen preis 
den finftern Mächten des Orcus. | 
44. Es iſt fehr gewöhnlich und vielleicht auch nüglich, den 
Völkern die Schreden der phyfifchen Uebel als eine Züchtigung 
der Götter für fittliches Verderbniß zu verfünden. Sm home 
rifchen Zeitalter betrachtete man fo mehrere Waſſeruͤberſchwem⸗ 
mungen ald Sündfluthen, befonders die Fluth, wodurd) 
Zevs zur Zeit Deufalions das entartete Geflecht der Men— 
ſchen von der Erde ganz zu vertilgen befchloß. 
Deukali on, cin Sohn Prometheus und Pandora’s, hatte 
eine Kolonie vom Kaufafus aus Afien an den Parnaß nad) 
Europa geführt. Er und feine Gemahlin Pyrrha, beide aus 
gezeichnet durch Tugendwandel und Gottesfurcht, wurden ge 
rettet, als die allverbreiteten Waffer das ruchloſe Menfchen: 
gefchlecht austilgten; fie erflimmten namlich den Gipfel des 
Parnaffes, welcher frei Über die Fluthen emporragte. Ihre 
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Geſchichte enthält mehrere Kleine Züge, ‚welde zu großen, Be- 
trachtungen Anlaß geben. Apollodor erzählt,  Deufalion habe, 
von feinem Vater den Götterfchluß wegen der Fluth vorher er⸗ 
fahren, au) von ihm gelernt, einen Kaften mit Namen Larnax 
zu erbauen, wodurch er der allgemeinen Vertilgung entging. 
Suctan berichter, der Kaften ſey geräumig genug gemwefen, um 
auch Deufalions Kinder fammt Paaren von allen zahmen und 
' wilden Thieren zu beherbergen. Plutarch gibt an, Deufalion 
habe fid) von dem. Sinfen ver Gewäffer durch ausgefandte 
Zauben überzeugt, wovon die zweite durch ihr Ausbleiben die 
Bemwohnbarkeit des Erdbodens verkündete, da die erfte durch 
ihre Ruͤckkehr den Mangel eines trockenen Ortes angezeigt hatte, 

Wo der Larnax fich nicdergelaffen, ward nicht uͤberein— 
ſtimmend angegeben; die einen nennen den griechiſchen Athos, 
die andern den fictlifchen Nena. Zevs fandte dem  geretteten 
und dankbar opfernden Paare die Verfiherung, die. Menfchen 
niemals mehr durch ähnliche Fluthen zu vertilgen. Aber das 
Feft der Hydropherien oder des MWaffertragens verkündete deu 
Folgezeiten das Zrauergefchid des erften untergegangenen Ge: 
ſchlechtes. | 

Die Entftehung des zweiten Menfchengefchlechtes geſchah auf 
eine abentheuerliche, Weife. Das gerettete Paar warf in Folge 
cines Goͤtterſpruches feiner Matter Gebein hinter ſich; darunter 
waren die Steine der, Erde verftanden. Aus den Steinen Deus 
kallon's wurden Männer, aus Pyrrha's Steinen Weiber: Ihre 
Söhne Helen und Amphyftion nannte die Urmwelt mit großer 
Verehrung. Bon Hellen erhielt das -gebildetfte Land den 
Namen Hellas, und das Funftgeübtefte Volt den Namen Hels 
Ienen. Von Amphyktion ftammte der Bund, und jenes be> 
rühmte Geſchlecht, welchem Athen, Korinth und Sparta Ruhe 
und Rettung lange verdanften; Athen wurde die Schule des. 
Geſchmackes, Korinth die Schule des Fleißes, Sparta die 
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Schule der Mannpeit. Deufalion’s Regierung zw Lykorea und 
Thermopyla fällt in die Zeiten des Mofeh, etwa 1500 Fahre 
vor Ehriftus. 

Die Deufalion’fhe Fluth verbreitete ſich nur über Hellas, 
vielleicht nur über Theffalien. Mar erklärt fie dadurch, daß 
der Fluß Peneus durch das Entgegenftehen der Gebirge Oſſa 
und Olympos am Abftrömen in’s Meer gehindert worden. Man 
erklärt das Abftrömen endlih dadurch, daß er den Weg zwifchen 
den Gebirgen mit Durchbruch ſich öffnete. Die Sage ver; 
größerte die Sache, der Poͤbel glaubte, der Prieſter — 
der Dichter verſchoͤnerte fie. 

15. Die Hellenen befaßen die Gabe, Alles, was fie von 
Fremden empfingen, unter ihrer Hand oder durch ihr Gemürh zu 
verſchoͤnern. Aus Uegypten befamen fie Schöpfungsgefchichten 
als religtofe Geheimniffe, welche bei ihnen die Namen Myſterien, 
Teletes und Initia führten. Die erfte Benennung deutet auf 
das Derfchließen der Lippen zum Schweigen. Die zweite be; 
zeichnet die Vollendung unferes Wefens durch MWeihen, Die 
dritte zeigt die Reinigung des Körpers und der Seele an. 

Die älteftien Mofterien der Hellenen waren die Kabirien; 
man feierte fie vorzüglich auf der Sinfel Samvthrafe, von wo 
fie ſich nach Jonien, Hellas und Hetrurien ausbreiteten. Wie 
man fih bier die Entftehung der Welt, der. Erde: und des 
Menfchen gedacht; wie viele Grundwefen man in den Kabirien 
unter dem Namen der großen, mächtigen und chrwürdigen 
Götter, verehrte; was für Begriffe Priefter und Poͤbel damit 
verbanden, und welche‘ fufenweife Veränderungen in diefem 
Glauben der Lauf der Jahrhunderte herbei geführt, ift nicht 
- erörtert, und kann nicht mehr erörtert werden. Nur einiges 
leuchtet klar aus dem Dunkel hervor. 

Die Kabirien enthielten erſtens Nachrichten von der * 
nenden Beſeglung des Meeres, und der Baͤndigung dieſes un⸗ 
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gefiümen Elementes, in welchem man fich den Urfprung der 
meiften Dinge dachte. Sie fanden zweitens in dem Rufe, die 
Eingeweihten zu Herrfhern über Wind und Sturm, aber 
Wetter und Klippen zu machen. Sie rühmten ſich drittend 
einer befonderen Entfündigung, wenn der Verbrecher, wegen 
Mord oder Meineid von Gewilfenbiffen gefoltert, dem Koies 
alle feine Kafter renig befannte. Samothrake's infularifche Kage, 
und der mannigfaltige Verkehr mit dem Meere hatte Einfluß 
auf die Kabirien; ihre Einführung reichte bis vor Die Zeiten 
des Mofe und Deufalion, bis 1600 vor Ehriftus. 

Scherz und Freude vereinten ſich mit Ernft und Lehre im 
den Dionyfien, welche ale Moyfterien und als Volefefte Fahr: 
hunderte lang großes Anſehen genoßen, und maucherlei Schö- 
pfungsgefchichten unter Priefter uud Pöbel in Schwung brachten, 
In der Geſchichte des Dionyfos verfhmolzen fich die verſchie— 
denartigften Ideen der Pelasger, Ihrafer, Aegypter und Indier 

Dionyfos erfheint erftens als perfonifizirte Natur und 
Zeugungskraft, darauf deuten die Ithyphallen und Phallo- 
phorien. Er zeiget ſich zweitens als Entwilderer der Menſch⸗ 
heit, durch Ackerbau, Weinbau und Städtebau; dahin bezog fid) 
das Geſetz, weldyes zur Zeit feiner Feſte alle Selbfthülfe wegen 
Beleidigung, und alle Strafe wegen Verbrechen verbot. Er 
nahm drittens den Charakter des Freudengeberg an; damit 
ftanden bei feiner Verehrung die Schaufpiele,  Zanze, Gefänge 
und Pantominen in Verbindung. Viertens erblicken wir ihn 
als heroiſchen Bäandiger von Ungeheuern und Raͤubern; dieß 
‚verfinnlichte der Triumphzug, welchen man ihn ſymboliſch mir‘ 
einem bunten Gefolge durch Anatolien bis an den Indus und 
Ganges machen ließ, Die Bekränzungen von Haupt, Bruft 
und Hand; die Opfer von Salz, Bock und Kom; die Weihen 
von Panthern, Tigern und Schlangen; der Schmuck mit Epheu, 
Weinlaub und Hoͤrnern; die Attribute von Stäben, Bechern 
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und Sieben waren Symbole, welche nur der Initiirte zu ers 
klaͤren verftaud, . | # 
Die Dionyfien waren unter allen Myſterien als Religiongs 
fefte den größten Gefahren des Mißbrauchs ausgeſetzt, da bei 
den nächtlichen Aufzügen, bei Fadelliyt und Lampenſchein, der 
Haufe fih mit Wein und Weibern zufammen befand. Man 
vergaß die Schöpfungsgefhichten, und überließ fi den Wolz 
lüften. Auf diefen Mißbrauch roher oder entarteter Zeiten muß 
man die, Liebe-des Volkes dafür, und den Tadel der Denker 
fchreiben, Man nimmt an, Kefrops, der Erbauer Arhen’s, 
habe die Grundlage der Dionyfien aus Sais in Aegypten nad) 
Attika unter die Pelasger gebracht, um 1558 vor Chriftus. 
46, Während der gemeine Mann ein Erndtefeft beging, 
feierte der eingeweihte Grieche zur Ehre der Ceres ein neuntägig 
Dankopfer für die MWohlthaten des Aderbaues in den Elew 
finien, worin reinere Begriffe von dem Weltfchopfer und der 
MWeltfhöpfung vorgetragen wurden. Der ungeheure Zempel zu 
Eleufis, und die nah gelegene, geräumige Berghöhle mit ihren 
Vertiefungen faßten viele Taufende von Menfchen; fie waren 
der Menge offen; aber fobald die Einweihung begann, mußten 
ſich alle Unheiligen bei ZTodesftrafe auf den Ruf des geweihten 
Herolds, des Hieroferür, entfernen. In feierlicher Amtstracht 
erſchienen gefhmüdt der NHierophant oder Dberpriefter, der 
Daduchos oder Fadclträger, und der Epibomo oder Altardiener, 
wovon der erfte dem Meltfchöpfer, der zweite die, Sonne und 
der dritte den Mond vorftellte., Lobgefänge auf Ceres erfüllten 
die heiligen Hallen, die Feterlichfeit begann, die Einzumweihenden 
traten in den dunkeln Gang zum Orcus, die Finſterniß ergoß 
fi) um fie, und ein dumpfes Getöfe verfündigte die nahenden 
Schrecken. Die Erde droͤhnte; zwiſchen Donnerſchlaͤgen und 
Blitzſtrahlen zeigten ſich halb ſichtbar Schreckensgeſtalten und 
Geſpenſter; die Nacht erfuͤllte ſich mit grauſendem Geheul, mit 
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Angſtgeſtoͤhne und Wehklagen. Allmaͤlig naͤherten ſich die 
Wanderer auf bebender Erde, bei ſchwachem Schimmerlichte 
dem Reinigungsorte der Unterwelt. Leiſer ertönten die Klage- 
laute, aber deutlich vernahm man die Weherufe bereuender 
Selbftmörder. Beim mweitern Zortfhritt in den dunfeln Gängen 
öffneten ſich mit entfeßlihem Krachen die ehernen Pforten des 
Zartarus, und zwifchen dem Geraffel der Kerten und dem Ge 
wimmer der Leidenden erfcholl von Zeit zu Zeit das furchtbar 
tönende Wort: Kernet, gewarnt ihr Sterbliche! ehren die Goͤt⸗ 
ter, lernet gerecht. feyn und dankbar, Hier fahen die Einzu- 
weihenden, wie alle Verbrechen, auch die verborgenften, enthüllt 
und gezüchtigt werden, und wie die Zurien, mit Geißeln be— 
waffnet, an dem Böfewicht rächen die Sünde, Wenn die Ber 
fhauer im Tiefſten erfchürtert, zerfnirfcht durch des Hierophan⸗ 
ten frafedrohendes Wort, mit Angftfchweiß bedeckt, zitternd, 
fchaudernd und fchwindelnd, Faum mehr wußten, wohin fie den 
Zuß feßen follten, dann eröffnete fich ihren Blicken auf einer 
anderen Seite das glänzende Bild Elyſion's. Ein wunderbares 
Licht erhellte die Scene, und zeigte die anmuthigen Haine 
und lachenden Wiefen, wo die Seligen fih mit feftlichen Taͤn⸗ 
zen vergnuͤgten, wo die ſuͤßeſten Stimmen ſich in den reinſten 
Einklang ergoßen. Endlich theilte ſich vor dem trunkenen Auge 
der Vorhang, welcher das Allerheiligſte barg. Da ſtand das 
Abbild der Goͤttin, von himmliſchem Lichte umſtrahlt, umgeben 
vom Chor der Unſterblichen, welche alles Große und Schoͤne in 
ihren Geſtalten vereinten. | 

Indeß die Eleinen Eleufinien den Myſtes zu einigen 
hoͤhern Erfenntniffen von Weltfchöpfung und Weltende brachten, 
arbeiteten die größeren Eleufinien bei dem Epopten dahin, 
vor ihm den Schleier der Volksreligion völlig zu zerreißen. 
Sie waren vermuthlich jünger, und nur für Wenige beftimmt. 
Der Epopte Ternte verachten die Götter des Haufens, die 
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Schredbilder der Zukunft und ‚die Maͤhrchen der Schöpfung; 
aber er verehrte: die Natur des einzigen Gottes, erfannte die 
fittliche Würde unſeres Weſens, und erhielt geiftreiche Philo> 
fopheme über den Urfprung der Welt, der Erde, des Menfchen, 
und des Boͤſen. Er ſah das Weltgll in feiner Größe und 
Schönheit; die Elemente in ihrem Haffen und Lieben, und 
deutete dahin den Kampf guter und böfer Dämonen. Der 
Epopte gewann einen immer tieferen Einblid in das Ganze 
und Einzelne der Natur, und fah fie verjinnlicht in den drei 
widerfprechenden Mythologien des Uranos, des Kronos, und 
des Zevs, wo in der erften die himmliſchen Urfräfte, in der 
zweiten die irdifchen Grundfioffe, und in der dritten Die 
menfhlihen Vermögen als vorherrfchend in der Perſonifi— 
zirung erf&ienen, Er lernte den Zufammenhang Fennen, worin 
derlei Lehren mit den Gebraudhen, Meinungen, Feften, Vers 
faffungen, Weisheiten und Thorheiten der Nationen in: allen 
Zonen und Zeiten fanden, Man lehrte ihn zugleih danfende 
Ehrfurcht vor der Natur und der Kunft wohlthätiger Kraften, 
‚und erzog ihn für Weisheit in That, in Ned’ und Gefangz 
man bildete ihn für fhirmenden Mannsfinn. Daher die große 
Verehrung, welche fpäater in den Zwifchenraumen eines halben 
Jahrtauſends der poetifirende Platon, und der philofophirende 
Plutarchos den Eleuſinien mit gleichfürmiger Begeifterung zolls 
ten. Beide fühlten und erkannten die Ausprägung der. Philo— 
fophie zu einer Münze, welche ale Religion und Theologie von 
Hand zu Hand, von Mund zu Munde ging. 

17. Die Mythe und Hiftorie nennet vielerlei Namen; um 
die Männer zu bezeichnen, welche den Myſterien und Schoͤpfungs⸗ 
gefhichten in Hellas ihre fchöne Form ertheilten. Der ruhm⸗ 
vollfte vor allen ift der Name des Orpheus, weldem man 
als Sohn oder Schüler den Mufaus zum Nachrolger beftimmte, 
Orpheus, ein Thrafer, ward durch die gläubige Vers 
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ehrung der Nachwelt in folch’ ein wundervolles Dunkel geftellt, 
daß wir fein wirkliches: Verdienft nicht anzugeben vermögen, 
Man verehrte ihm gleich einem Halbgotte ald Dichter, Ton 
Tünftler, Fabellehrer, Religionsreformator, Staatsmann und 
Meltweifer. Man ließ. ihn überall hinreiſen, wo Geheimniffe 
zu finden waren, nad Indien, Affyrien, Phoͤnike, Aegyptus, 
Phrygien, Samothrafe, und nah Eolhis mit dem Zuge der 
Argonauten (1265 vor Chr.). Faft alle Feſte und Myſterien 
der Hellenen rühmten fich, durch ihn Einrichtungen und Ver: 
befferungen erhalten ‚zu haben, Seine Schüler, DOrpheoteleften 
genannt, fanden im Rufe einer geheimen, von ihm ausgegan- 
genen, und durch UWeberlieferung fortgepflanzten Wiſſenſchaft, 
wodurch man genauere Aufſchluͤſſe über die Entſtehung der 
Welt, der Erde, des Menſchen und des Uchels' erhielt. 

Beffer als. Orpheus ift uns Pythagoras befannt, Auch 
feine Gefchichte ift in eine Reihe bunter Fabeln gehüllt, obſchon 
er viel ſpaͤter, naͤmlich am Ende der Urwelt, lebte (555 9: Ehr.). 
Ueberall blickt e8 durch, daß auch Pythagoras, der große Lehrer 
des Hellenen« Stammes, bis an den Indus, Euphrat und Nil 
gedrungen, um die. Geheimniffe und Heiligthümer der Natur zw 
erſpuͤren; ‚auch fliftete er einen myftifchen Bund, wo fi) Philo- 
fophie, Religion und Theologie innig verfchmolzen, und wo man 
in finnreichen Dichtungen die unbefannte Schöpfungsgefchichte 
vortrug. Die Weltweifen erklärten den Pythagoras als Philo- 
fophen, die Voͤlker als Religionsftifter, die Priefter als Theologen. 
In ihm vereinte ſich die breifache, Seftalt der einfachen Wahr; 
heit als Naturkenntniß, als Offenbarung, als — 


IV. Schöpfungsgeſchichte der Nittelafiaten non 
dem Zend: Avefta, ER ET, 


8. Die Schöpfungsgefchichte der Urwelt trat mit eigen» 
thümlichem Glanze vor die Augen der Neuzeit, Zend» Apvefta, 
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oder das „lebendige Wort‘‘, wurde ans dem glaubigen Morgen» 
lande in das gelehrte Abendland übertragen, faft zur nämlichen 
Zeit, als das verſunkene Herculanum feine Scäße der Oberwelt 
zuruͤckgab. Der ſtarke, geiftreiche und muthvolle Juͤngling, 
Anquetil du Perron, entſchloß ſich beim Anblicke der unver 
ſtaͤndlichen Handſchriften aus Iran und Indoſtan, in das Bar 
terland derfelben zu reifen, um die Welt mit Kenntniffen zu 
bereichern, welche man bei riechen und Nönern oder ſonſt 
wo — umſonſt fucht. Seine große Seele war voll des Gedan⸗ 
kens, um die heiligen Bücher der Urmelt in den Urſitzen ſelbſt 
zu holen, Er kam' nach Surate, fand den Zend-Aveſta, und 
brachte das Gefundene nah) Paris (1761). 

Der Zend: Avefta bat fünf Haupttheile, welche nicht von 
gleichem Alter ſind. Jzeſchen, oder Erhibung der Seele ent: 
halt 72 Ha's oder Anrufungen der Himmlifhen. Viſpered, 
oder Haͤupter der Wefen, enthält 27 Karde's oder Lobgefänge 
für die Geifter der oberen und unteren Welt. Vendidad, das 
ift Kampf gegen das DBöfe, gibt Vorfchriften für Glauben und 
Handeln, Jeſchts gibt Gebete für alle Zeiten des Jahres und 
Lebens. Giruze, oder die dreißig Tage, machen den heiligen 
Kalender aus. — Der Bun⸗Deheſch, oder das von Urbeginn 
Erfchaffene, ift eine viel fpäter niedergeſchriebene Erklaͤrung und 
Eroͤrterung der Zend» Bücher. 

Der Zend-Aveſta, welchem das Morgenland noch jetzt einen 
unmittelbar göttlichen Urjprung gibt, Fommt in feinen Haupt; 
theilen von Zoroafter. Er heißt im Zend, das ift der alten 
Driefterfprache Zerethofchtro; — im Pehloi, das ift der alten 
Heldenfprache Zeratheſcht; — im Parfi, das ift der alten 
Volksſprache Zerduft. Der Name Zorvafter bedeutet der „ler 
—* Stern“. 

Wann Zorvafter gelebt habe iſt fett Anquetil du Perron 
ein — vieler Unterſuchungen und mannigfaltigen Strei⸗ 
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tes geworden. Die Einen ſetzen ihn ſechs Jahrtauſende, die 
Andern zwölf Jahrhunderte vor Chriſtus. Große Gelehrte 
glaubten alle Widerſpruͤche zu heben, wenn fie mehrere Zo⸗ 
roaſter's annahmen; den erften nämlich als Gründer des magi⸗ 
fchen Feuerdienftes in den Tagen des Dſchemſchid; den zweiten 
aber ald Verbeſſerer des entedelten Magier + Dienftes. Nun 
begann aber ein neuer Streit, ob diefer Verbefferer fiebzig Fahre 
vor Cyrus unter dem Könige Cyaxares von Medien, oder 
fiebzig Jahre nad) Cyrus unter dem Könige Darius Hyſtaſpis 
von Perfien gelebt habe. Jenes fcheint mit den Zeugniffen der 
Gleichzeitigen, diefes mit den Ausfagen der Nachkommenden 
übereinftimmender. — 

Ueber die Zeit und, den Dit, wann und wo Zoroaſter ge⸗ 
lebt, gibt der Zend⸗Aveſta felbft Aufſchluͤſſe. Sein Vaterland 
war die Gegend zwiſchen den Fluͤſſen Cur und Araxes, alſo 
Aderbidſchan oder das noͤrdliche Medien. Hier trat er zuerſt 
als Kirchenlehrer und Geſetzverbeſſerer auf; ging aber über das 
caſpiſche Meer gen Morgen nach Lactra, in den Wohnſitz des 
Königes Guftafp, welcher ihn mit Bewunderung hörte, feine 
Berbefferungen annahm, und die Verbreitung derfelben bewirkte 
nad) Fran, worunter man das Land vom Libanon: bis an den 
Induz verftand. In Guſtaſp's Reich erwähnt er weder Perfis 
noch Suſiana, weder Perfepolis noch Sufa, was eh 
wäre, wenn Guftafp den Hiftafpis bedeutete. 

19. Die Magier, deren Lehre —— im Zent⸗ Abeſta 
feſthielt und verbeſſerte, verſchlangen ſich beim Nachdenken des 
Voranfangs der Welt und Weſen in das Anbeginnloſe, in die 
ewige Ewigkeit, in die Zeit ohne Maß und Graͤnze, welche 
Zeruane Akerene hieß. Sie gelangten auf der Zeiter allcs 
Schaffenden, Erhaltenden, Lebenden bis zum Urgrund alles 
Sichtbaren und Unſichtbaren, » welchen fie als Unergründliches 
ſchweigend anbereien, und als Zeit vor aller Zeit bildlich ver- 
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finnlichten. Darin lag Urlicht, Urwaſſer, Urfener verborgen, 
bis das Wort oder der Wille, Honover genannt, fie in die 
Welt der Erfcheinung und in die Zeit der Berechnung rief. 

Die Zeit ohne Maß und Gränze zeugte aus göttlichen und 
ewigem Samen zwei Wefen, Ormuzd und Ahriman, deren 
urfprüngliche Eintracht, nachfolgende Feindfchaft, und endliche 
Micdervereinigung die Weltalter bildet. 

Ormuzd, ber Erftgeborene des Anbeginnlofen, war ein 
Glanzabbild der Unendlichfeiten, ein Urabdrud des Unergründ- 
lichen, durch und durch gut und rein, alles Edlen Wurzel, alles 
Schönen Duell, unumfänglich nach allen Seiten, erhabenfter 
Meltrichter, König alles Dafeyns in Recht und Güte, ver: 
hüllt in einen Lichtfreis als Körper, Ormuzd hat durch fein 
Wort geboren die ganze reine Weſenkette; er liebt die Menfchen 
als fein Geſchlecht; er fendet ihnen für ihr Gebet Lichtfamen 
zur Reinlichkeit des Leibs und zur Reinheit des Geiftes; er ber 
fireitet dur) feine und feiner Diener Kraft alles Böfe, Tag und 
Nacht rafilos, doch ruhig, um endlich die völlige Obmacht des 
Guten zu feiern. Er haufer in den Höhen der Himmel, in 
Gorotman. - , 

Ahriman, der Zweitgeborene des Anbeginnlofen, ging 
von der urfprünglichen Güte aus Neid gegen den Bruder zum 
Böfen über, und ward Wurzel alles Unreinen, auch Zriebwerf 
alles Argen, Sein Licht verwandelte fich in Schatten, und das 
Reich der Echöpfung befam feine Finſterniß. Von ihm Fam 
Sünde und Laſter, Peſt und Tod, leiblich und geiftig. Die 
ganze Weſenkette hat er mit Gift und Kift wie ein Schlangen: 
drache durchfchlungen; alles Schlechten und Häßlichen Urfache 
gehet von Grund zu Grund bis im feinen Abgrund, und fein 
Thron fteht in der tiefften Zicfe, in Duzakh. Auch den Men: 
ſchen verdarb er in Gedanke und Begierde; Todfeind ift er 
Jenen, welche mit Heldeneifer Edles und Schönes umfaffen. 

Schneller XI Weltgeſch. I. Urmelt. u: 
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Doch einſt wird ſeine große Macht zur Ohnmacht geſchlagen, 
er ſelbſt ausgebrannt in feurigen Metallſtroͤmen, und ſein Reich 
im der Grundfeſte zertruͤmmert. Dann vereinigt ſich Ahriman 
mit Ormuzd wieder zum Lobgefang für die ewige Ewigkeit, 
zum Izeſchen für Zerunne Akerene. 

20, Ormuzd ſchuf um fich eine Welt von Geiftern, Feruers 
genannt. Sie find unfterblih, ganz Leben, ſtets wirkend. Eine 
und Alles lebt durd) fie in der Natur; Bewegung und Gegen 
erhält durch fie Stern und Menfh, Thier und Baum, Gie 
"find des Himmels Wache, der Seelen Schuß, des Wortes Kraft, 
des Gebetes Träger und Ormuzdens Gefandre. Sie find zahl: 
reich wie die Stufen der Wefen. Zorvafters Feruer glänzt vor 
Allen. Alle Eampfen vereint gegen das Böfe, und verfchaffen 
dem Guten den Sieg in zwölf Sahrtaufenden, welche die be- 
gränzte Zeit heißen. 

Drmuzd macht mit den ſechs Amſchaspands oder hoͤch— 
ſten Geiftern die allerheiligfte Siebenzahl. Bahman regiert das 
Kicht und die Meisheit — Ardibehefcht das Feuer und die Ge- 
fundheit — Shahriver die Metalle und das Mitleid — Sapan- 
domad den Erdball und die Demuth — Khordad das Jahr und 
die Speife — Amerdad endlich die Früchte und Heerden. 

Drmuzd ift niemals ohne Amſchaspands, und jeden Am- 
ſchaspand begleiten Jzeds oder vermittelnde Geifter. Ormuzd 
gleicht der Sonne mit den ſieben umkreiſenden Planeten, welche 
ſtets von Trabanten umringt find. Die Izeds find männlich 
und weiblich, unzaͤhlbar im Ganzen, doch im Einzelnen benamt. 

Mithra, der hoͤchſte Ized, haͤlt ſeine Bahn zwiſchen Sonne 
und Mond; er wird angerufen wie jene, und glänzt wie dieſer; 
er ift Frans eigenthümlicher Schußgeift. Khorfhid, die Sonne, 
ift Ormuzds Auge, vollendet den Kauf wie ein Held in 365 Ta— 
gen, doch jeder der fünf Schalttage und jede ber fünf Tages⸗ 
zeiten hat einen eigenen Jzed. Mah, der Mond, ſchuͤtzt die 
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Keime, daß fie grünen und wachſen. Zafchter, der Sirius, be: 
fruchtet dur Regen. Es herrfcht Aban im Waſſer — Ader 
im Feuer — Behram in Luft — Serofh in Erde — Anahid 
im Samen Zoroafters, 

21. Ahriman fchuf um fich eine Reihe von MWefen, die 
als Hamkars oder Mitwirker den Kampf von Geift gegen Geift 
im Unfichtbaren eben fo führten, wie er im Sichtbaren von 
Thier gegen Thier fich zeigte. Sie find MWiderfacher alles Guten, 
Abkoͤmmlinge des Nordens, Urheber des Boͤſen, Quelle der Uebel. 

Ahriman ift-der fiebente der Erzdews, als deren Begleiter 
und Gehilfen zchntaufendmal taufend Dews erfcheinen. Akuman 
ift der Neidbuhler, Aſchmogh die zweifüßige Schlange, Aſtuiad 
der feelenraubende Tod. Vato fommt im Ungemitter, Kefofch 
als Zwerg, Konde ald Trunfenbold. Derevefc) bringt Armuth, 
Egheteſch Herzenszerrättung, Peeteſch alle Reden der Falſchheit. 
Boete lahmt die Glieder und Fugen des Menfchenleibs. 

Die Welt der Uebel entfteht durch den Streit des Guten 
und Böfen in der begrängten Zeit, welche zwifchen zwei unbe- 
gränzten Ewigkeiten fteht. Der Menfch fchließt fih durch Ger 
fühl, Gedanke und That entweder an die Izeds, oder an die 
Dews. 

In den Hauptbildern Zoroaſters lag die Geſtalt ſeines 
Vaterlandes verſinnlicht. Iran, ausgeſchmuͤckt mit allen Vor⸗ 
zügen der bürgerlichen Herrſchaft, lag an der Graͤnze von Turan, 
wo wandernde Raubhorden mit zerftörenden Einfällen beftändig 
drobten. Guftafp herrfcht in Fran gleichfam im Lichte, Afrafiab 
berrfcht in Zuran gleihfam in Finfterniß. So wie Afrafiabs 
Horden aus Norden in den glüdlihen Süden gegen Guftafps 
Völker herabftürmen, fo ziehen die Dews des Ahriman von 
Norden in die feligen Gefilde gegen die Izeds des Ormuzd. 
Einſt war unbegränzte Zeit, und in fie kehrt Alle& zuruͤck; fo 
war einft Dſchemſchids glückliches Neih, und Alles wird auf 


* 2 — 


daſſelbe zuruͤckgefuͤhrt. Ormuzd und Ahriman ſtehen am Him- 
mel im Syſtem der Sonne; fie ſtehen aber auch auf Erden in 
der Gefchichte von Aften. | 

22. Drmuzd fhuf auch die fihtbare Welt. Sie entftand 
in ſechs Zeitfolgen, wobei: die ſechs Amfhafpands fehr ge- 
fchaftig waren. Die vollendete Schöpfung feierte er mit Gaban- 
bars oder Feften der Himmlifchen. 

In der .erften Zeitfolge ſchuf Ormuzd zwifchen 5 und 
Erde das Licht, naͤmlich die Sterne, die feſtſtehenden und die 
wandelnden. 

In der zweiten Zeitfolge entftand das Waſſer, weches die 
Tiefe fucht, aber dur Wind him melwaͤrts gehoben, die Wolken 
bildet. 

In der dritten Zeitfolge entſtand die Sep welche das 
Waſſer begränzet. Zuerft bildete fich der ganzen Erde Kern, 
Wurzel, Herz, Nabel, das ift Albordi, dann erfi alles Gebirg. 

In der vierten Zeitfolge ſchuf Ormuzd einen Baum; aber 
duͤrr; den Keim deſſelben ſetzte Amerdad in Taſchters Himmels— 
waſſer, und nun wuchſen Baͤume auf dem Erdenrund, wie 
Haare auf dem Menſchenhaupt. 

In der fuͤnften Zeitfolge entſtand der Stier. Aus feinem 
Schwanze wurden fünfzig gefundheitgebende Pflanzengejchlechter. 
Seinen Samen trugen die Jzed in den Mondhimmel, wo er, im. 
Licht der Nacht gereinigt, zum neuen Paare wurde, welches als 
Pater und Mutter allen Thiergefchlechtern hiernieden, den Voͤ— 
geln in den Wolfen und den Fifchen im Waffer das Dafeyn’gab. 

In der fechsten Zeitfolge wurde der Menfh, nicht aus 
Nichts, fondern aus dem Stier, ale dem Meile der Allentwick⸗ 
lung, in's Dafeyn gebracht. - 

23. Der Urvater des Menfchengefchlechtes hieß Ka PER 
Er lebte voch dreißig Jahre nah Stiers Tode, und weiffagte 
fterbend - den Sieg des Menfchengefchlehts über das Boͤſe. 
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Seinen Samen trugen die Amſhaspands in den Sonnenhimmel, 
wo er, im Lichte des Tags gereinigt, zu einem Baume wurde, 
welcher ausſah wie Eins, doch Zwei war. Der Baum Wurde 
zum Doppelmenfchen, und trug ftatt Früchten zehn Menſchen— 
paare. Das erfie Paar, Mefchia und Mefchiane, gab allen 
kommenden Gefchlechtern das Dafeyn. 

Meſchia und Mefhiane lebten rein und unfchuldig. 
Site dienten nur Ormuzd, und flohen die Dews, aber Ahriman, 
defien Gewalt fchon ‚begonnen, verführte zuerft die Begierden 
der Frau, dann die Gedanken des Manns. Beide wurden 
Darvands oder Sünder, doch vermehrten fie ihr Geſchlecht durch 
Zeugung, aber Tod ward feitdem fein unausweichliches Loos. 

Gleich nad) dem Tode eilen die Dews hinzu, um fich der 
Seele zu bemächtigen, aber die Izeds ſchuͤtzen diefelbe, wenn fic 
rein war und gut. Die Guten erreichen einige Tage nad) dem 
Abfchiede vom Leben die große Bruͤcke Tſchinevad, das ift, die 
Scheidewand zwifchen dieſer und jener Welt. 

Bei Tſchinevad entfcheiden Ormuzd ‚und Bahman, als 
vberfte Richter der Todten, den Werth des Lebens, Die Böfen 
bleiben dieſſeits der Brüde. in Angft und Qual, die Guten 
fommen jenfeits in das Land der Ruhe und Oeligfeit. Gute 
und Böfe harren der Auferſtehung. Erd und. Zläffe follen die 
Sebeine der Menfchen wiedergeben; Sleifch und Ader überzicht 
fie wieder, und ringsum wird auch die Natur erneut. Doch ift 
diefe Aufsrftehung der Todten, wo die Guten mit den Guten 
veräint, und Die Böfen zu den Böfen gefellt bleiben, noch nicht 
‚der Endpunkt des Ganzen. \ 

Nah einem ewigen Rathſchluß der — zeit ge: 
ſchahen neue Verfuche, auch dem Sünder und Berdammten 
Verſoͤhnung zu bereiten, Er wird im Abgrunde gereinigt, 
durch Feuerſtroͤme gefchmolzenen Metalls geläutert, „und endlich 
zur Seligkeit geführt. Nun find die Pforten Gorotmans Allen 
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aufgeſchloſſen, die ganze Natur iſt nach dem Urplane Licht, der 
Abgrund fuͤllt ſich aus, die Hoͤlle wird Paradies, Ahrimans 
Reich iſt zertrümmert, Ormuzd iſt Alles in Allem, und beide 
vereinen fich wieder im Lobe des Urweſens. 

24 Die Magier, deren Grundlehre von Zorcafter die Vers 
-befferung erhielt, waren in drei Drdnungen getheilt, Herbeds 
oder Lehrlinge, Mobeds oder Kenner, und Defturs oder BVollen- 
dete, Auch durch die verbefferte Verfaffung blieben fie im auss 
ſchließenden Beſitze des Zend-Aveſta, oder des lebendigen Worts 
Zoroafters. : 

Es ift erquicklich für die Einbildungsfraft, lehrreich für den 
Verftand und anregend für die Vernunft, in die poetifche Reli—⸗ 
gion und in die religiofe Poefie der Urwelt einzudringen. ze 
fchen, Viſpered, Jeſcht, Siruze und Vendidad athmen einen 
eigener Geift. Folgende Stellen fünnen ihn andeuten, 

„Ormuzd ſprach: Es gibt dreifahes Maß der Handlum 
gen, vier Stände und vier Plabe des Oberften. — Die Maß: 
ftäbe der Handlungen find: Reinigkeit des Gedankens, Reinigkeit 
des Worts und Neinigfeit der That. — Die Stände find die 
Lehrer, die Krieger, die Feldbauer, ald Quelle, des Segens, und 
die Künftler in beftimmter Arbeit. So oft der reine Menſch mit 
Wahrheit des Gedankens, des Worts und des Handelns thätig 
ift, und im Licht des Gefees die That wiegt, vermehrt er den 
Segen der Welt. — Häupter find über Derter, über Straßen, 
über Städte, über Landfchaften, und Zorvafter, der Fünfte, ift 
uͤber alle Landfhaften Erfter der Erften, denn jene vier Wuͤrden 
ſind von ihm. — Was iſt reiner Gedanke? Der auf der Dinge 
Anfang geht. Was iſt reines Wort? Das zum Zweck der 
Schoͤpfung toͤnt. Was iſt reine That? Mit Ehrfurcht anrufen 
das Volk der Heerſchaaren, welches im Urbeginn geſchaffen 
worden. Dies Wort hat Ormuzd geſprochen, und ſpricht es 
fort und fort. Wie viel Heilige des Himmels und der Erde 
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haben es geſprochen! Der himmliſche König mit feurigem Ver— 
langen wuͤnſcht es, der in Reinigkeit und Vollkommenheit be— 
fiehlt es. — Lobpreis den heiligen Himmelskoͤnigen, die fort und 
fort mit Honover umgehen! — Lobpreis Honover und Dem, 
welcher mit Verſtand und hoher Stimme des Wohlklangs und 
der Lobpreiſung Izeſchne ſingt!“ 

„Zoroaſter fragte: O Ormuzd, in Herrlichkeit — — 
gerechter Richter der Welt, die durch deine Macht iſt — welcher 
Menſch hat dich zuerſt befragt, wie ich thue, der du Ormuzd 
biſt! Wem haſt du das Geſetz des Gottes Zoroaſter enthuͤllt? 
Ormuzd ſprach: Der reine Djemſchid, Haupt der Voͤlker und 
der Heerden, war, o heiliger Zoroaſter, der erſte Menſch, der 
mich Ormuzd ſuchte, wie du jetzt thuſt. Ihm habe ich er: 
ſchloſſen das Geſetz des Gottes Zoroaſter. Der reine Djemſchid 
ſprach: Die Welt, dein Eigenthum, o Ormuzd! will ich gluͤck— 
lich, fruchtbar und ſegenreich machen; ich will ihr Verſorger, 
Ernaͤhrer und regierender Vater ſeyn, daß in den Tagen meiner 
Herrſchaft weder Froſtwind, noch Feuerwind, noch Faͤulniß, noch 
Tod ſey, daß die Dews ſchwinden, und die IJzeds fingen durch 
mein Wort. Nun, herrfchete Diemfchid, der Sohn Vivenghame. 
Was feine erhabene Zunge befahl, gefchah eiligft. Sein Feruer 
ward groß vor mir. Seine Hand nahm von mir den Dold) 
mit Schärfe und Griffel von Gold. Er durchzog dreihundert 
Theile der Erde, und erfüllte fie mit zahmem und wilden Vieh, 
mit Menfchen, mit Hunden und Geflügel, und rorhglängenden 
Feuern, Der König Djemſchid befuchte dann andere: dreifundert 
Theile des Erdreihe. Endlich durchzog er das letzte Drittheil 
der Laͤnder. Er that, was fein Herz wünfchte. Vom erften bis 
zum Ießten bildete Djemfchid taufend Theile der Erde.“ 

„zorvafter fragte: Wer ift der Erfte, der den Meid mit 
der böfen Luft vertrieben, den Tod überwunden, die Welt von 
Uebeln gereinigt, und das brennende Feuer des Fiebers aus dem 
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menfchlichen Körper getrieben hat? Ormuzd ſprach: Feridun 
ift der Erfte unter Menfchen des Erften Gefeges, diefen unfchul- 


digen, gottfürchtenden. - Durch ihn ſchwand Neid — Tod — 


Fieber — Schwachheit — Schwachheits Urheber — Geiz — 
ausgeartete Lüfte — willfürlihe Zaubheit und Blindheit des 
Geiftes — Schlange — Lüge — Weib der Unzucht — Berdors 
benheit — und Gift: Feridun brauchte alle Bäume — hundert 
— taufend — zehntaufend — für des Menfchen Geſundheit.“ 

„Die Sonne fährt aus mit Majeftät wie ein Siegesheld 
vom Gipfel des furdtbaren Albordi, und leuchtet der Welt. 


Sie herrſcht von diefem Gebirge, wo Drmuzd feinen Thronfig 


gefchaffen, über die Welt, welde den Weg zu zwei Schiedfalen 
zeigt. Ein Stern, deß Mund Regenquell ift, fahrt aus mit 
Mazeftät vom Gipfel des furchtbaren Albordi; da gebaren fich 
die Waffe, Ormuzd ſpricht: Habe vorhin Boͤſes gethan, oder 
das himmliſche Wort gelefen, ich bin es, der dich reinigt durch 
Waſſer. Ich wafche deinen Leib mit fließendem MWaffer, dag 
deiner Kinder Keime trägt, das Milch fchafft und Samen, Del, 
Honig, Hirn, Mark und Kind, Durch Waſſer reinige ich tau— 
fend Dinge. Es fährt in die Höh und wird das Mittel alles 


- Segens. Es vereint das Samenkorn mit der Erde, und Die 


Erde mit dem Samenforn. Das iſt der Wille von Ormuzd.“ 


v. Shöpfungsgefhichte der Hebräer nah dem Pentateuch, 
fammt feiner Schilderung des Lebens der Erzväter, ober 
der Patriarchalien. 

25. Unter den vielerlei und ganz widerfprechenden —— 
geſchichten, welche von den Voͤlkern der Urwelt geglaubt und 
bewahrt wurden, nehmen wir diejenige an, welche in den heili- 
gen Büchern der Hebräer enthalten ift. Die erften Theile der⸗ 
felben rühren her von Mofeh, einem Manne, welchem die 
Natur eine feltene Kraft verlieh, und welchen die Vorfehung in 
die belehrendften Lagen brachte, 
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Wir müffen nach den Ausfprücen unferer heiligen Kirche 
die Gefchichten des Moſeh als Grundlagen unferes Glau— 
bens und als göttliche Offenbarung unbedingt annchmen. 
Aber wir dürfen für Augenblicte von unferem Glaubensbefennt- 
niſſe hinweg ſehen, um bloß als Forſcher und Gelehrte, als 
Alterthumsfreunde und Geſchichtkenner den hohen Werth der— 
ſelben zu eroͤrtern, doch muͤſſen wir uns immer beſcheiden, we— 
gen natuͤrlicher Zweifel den menſchlichen Verſtand den goͤttlichen 
Offenbarungen unterzuordnen. 

Von den Indiern hatten die Aethiopier, von den Aethiopiern 
hatten die Aegypter gelernt. Bon den eingeweihten Prieſtern, 
der aͤgyptiſchen Religions-Myſterien und Natur-Geheimniffe ward 
Mofeh fo erzogen, daß er als Erretter, Gefeßgeber und Feld- 
fürft der Hebräer fich darzuftellen vermochte, Als Schriftfteller 
eröffnete er fein fünftheiliges Werk, den Pentateuch, mit einer 
Schöpfungsgefchichte oder Genefis, und gründete auf diefe rein- 
göttliche Offenbarung Jeova's den Bund deffelben mit allen 


Nachkommen des Abram, Iſaac, Jacob, 


Mofeh legte den feften Grundftein eines Tirchlichen Syftemes 
der Gotteseinheit, Darauf bauete unfer Heiland, Jeſus 
Chriftus, fein Evangelion oder die Freudenbotfchaft der Welter: 
loͤſung; auf das Evangelion allein ftüßt fich der Proteftantifm, 
indeß der Katholizifm noch die Xradition oder Erblehre Hinzu: 
fügt; diefe zwei Befenntniffe herrfchen im Weften und in Europa. 
Im Oſten aber und in Afien gründete ebenfalls auf die Grund: 
begriffe des Mofch der Eroberer und Machthaber Abdallah 
Mohammed feinen Islam, welchen die Aliten bloß gus dem 
Koran oder der Lefung, die Suniten aber aud) aus der Suna 
oder Weberlieferung ſchoͤpfen. 

Mofch, bloß menfhlid und bloß gefchichtlich betrachtet, er— 
ſcheint als das große Verbindungsglied der uralteften Philoſophen⸗ 
Schulen mit. den allerneueften Volks Religionen. Durch ihn 
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haͤngen die geheimſten Myſterien der Urwelt mit den weltkun— 
digſten Bekenntniſſen Unſerer Tage zuſammen. Er iſt alſo der 
weltgeſchichtlichſte Menſch nicht nur ſeiner, ſondern aller folgen⸗ 
den Zeiten. In ſeinen Buͤchern ſteht dem Glanz der Koͤnigshoͤfe 
gegenuͤber die Einfalt des urvaͤterlichen Hirtenlebens. In ſeinen 
Schriften liegt ein treues Vorbild vom Gluͤck und Jammer, 
vom Sinn und Unfinn aller kommenden Geſchlechter. An 
ihm wird Alles zur Merkwürdigkeit, denn jedes feiner Worte 
ward taufendfältig befprochen, nacherzahlt, ausgedeutet, verdreht, 
gebraucht und mißbraucht. 

26. Das Eigenthüämliche der mofaifhen Schöpfungs- 
gefchichte. befteht darin, daß Gott erſtens ald ein von dem 
Weltall völlig getrenntes Wefen erfcheint, und daß Gott zwei: 
tens als das reine Urbild der Menfchheit dafteht. Die Sonne 
ift fein Thronfig, die Erde feiner Füße Schemel und die Him— 
melblaudece fein Sternengezelt. Da er den Menfchen nad) feinem 
Ebenbilde erfchuf, ward die göttliche Menfchwerdung und die 
menfchliche Gottesabbildung möglich. 

Um den Thronfig des Allerheiligften und Höchften fanden 
Chöre von Seraphim, Cherubim und Engeln, wovon Viele 
im, folgen Vermeſſen auf die eigene Kraft fich gegen den Ein- 
zigen zur Empörung erhoben, und beftraft in den Abgrund der 
Höllen, in den Wohnort der Verdammniß gefchleudert wurden. 

Auf dem Fußfchemel des Allmächtigen befand fi das 
"Paradies oder Eden, ein Luftgarten, begranzt von den 
Quellen des Phafis, des Euphrat, des DOrus und Indus. Auf 
dem ungeheuern Raume lebten die erften Menfchen, der Mann 
geformt aus Erde, und die Männin gebildet aus einer Rippe 
von ihm. Sie wandelten in beftändigem Wechſel von Genuß 
und Ruhe ohne Mühe und Sorgen, und in unfchuldiger Ent- 
fernung vom Baum der Erfenntniß des Guten und Böfen. 
Um ihren Frieden zu flören, verführte fie aus Neid Einer der 
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gefallenen Geiſter in Geftalt der Schlange, zuerft Eva die Frau, 
und dann Adam den Mann, Durch dic erſte Aeußerung der 
ſuͤndigen Freiheit, und durch den Genuß vom Baum der 
Erkenntniß ging das Paradies fuͤr die Stammeltern verloren 
und alle Nachkommen wurden geboren mit der Erbfünde. 

Hinausgeftoßen auf die Erde zum Kampf mit allen Ele— 
menten und Climaten. dankte der Menfch binführo fein Glüd 
nicht mehr der Unfchuld, der Unmiffenheit und dem Inſtinkt, 
fondern dem Bewußtfeyn, dem Verftand und der Vernunft. Er 
ward aus einem unfchuldigen Gefchöpfe ein fehuldiges, aus 
einem vollfommenen Zögling der Natur ein unvolllommenes 
Weſen der Moral, aus einem gluͤcklichen Werkzeug cin unglüds 
licher Künftler. 

27. Das Alterthümliche in der Darftellung des Moſeh ge 
währt unverdorbenen und unverfünftelten Naturen einen eigen- 
thämlichen Reiz. Er fagt: „Am Anfang ſchuf Gott Himmel 
und Erden, Und die Erde war wüfte und leer, und es war 
finfter auf der Tiefe, und der Geift Gottes ſchwebte über den 
Waſſern. Und Gott fprah: Es werde ‚Licht, und es ward 
. Licht. Und Gott fahe, daß das Licht gut war, und fcheidete 
das Kicht von der Finfterniß, und nennete das Kicht Tag und 
die Finfternig Nacht. Alfo ward es Abend, Fee ward es 
auch Morgen, der erfie Tag. 

Und Gott ſprach: Es werde eine Feſte —— * Waſſern; 
da machte Gott die Feſte, und ſcheidete das Waſſer unter der 
Feften von dem Waffer Über der Feſten; und es geſchah alfo. 
Und Gott nennete die Fefte Himmel; da ward aus Abend und 
Morgen der andere Tag. 

Und Gott fprab: Es fammeln fih die Waſſer, weldye 
unter dem Himmel find, an ein befonder Ort und dad Trodene 
laffe fich fehen. Und das geſchah alfo, und Gott .nennete das 
Trockene Erde, und die Verfammlung der Waſſer nennete er 
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Meer, und ſprach: Die Erde bring berfür Gras und Kraut 
mit Selbfibefamung, und fruchtbare Bäume, da ein jeglicher 
nach feiner Art Frucht trage und habe feinen Samen bei ihm 
felbft auf Erden. Und es gefchah alfo, und die Erde brachte 
herfür Gras und Kraut mit Selbfibefamung, und Bäume, Die 
da Frucht trugen und ihren eigenen Samen bei ſich felbft hat: - 
ten, ein jeglicher nach feiner Art. Und Gott fah, daß es gut 
war; da ward aus Abend und Morgen der dritte Tag. 

Und Gott fprah: Es werden Kichter an der Feſte des 
Himmels, die da fcheiden Tag und Nacht, und geben Zeichen, 
Zeiten, Zage und Jahre auf Erden. Und Gott machte zwei 
große Lichter, ein groß Kicht, das den Tag regiere, und ein Klein 
Licht, das die Nacht regiere, dazu auch die Sterne. Und Gott 
feßte fie an die Fefte des Himmels, daß fie fchienen auf die 
Erde, und den Tag und die Nacht regierten, und fcheideten . 
Licht und Finſterniß. Und Gott fah, daß es gut war, da ward 
aus Abend und Morgen der vierte Tag. 

Darnach fprach Gott: Das Waller wimmele Eriechende 
Thiere heraus, die eine lebendige Seele haben, und das Gevoͤgel 
fliege uͤber der Erde und unter der Feſte des Himmels. Alſo 
ſchuf Gott die großen Wallfiſche und allerlei Thier, das da 
lebet und webet und vom Waſſer herfuͤrgebracht war; deßglei— 
chen allerlei Gevoͤgel mit Fluͤgeln, jegliches nach ſeiner Art. 
Und Gott ſah, daß es gut war und ſegnete ſie und ſprach: 
Wachſet und mehret euch, und erfuͤllet die Waſſer des Meeres 
und die Raͤume der Lüfte. Da ward aus Abend und Morgen 
der fuͤnfte Tag.“ 

28. Ich uͤbergehe die Unterſuchungen, warum Moſeh in 
feiner Schoͤpfungsgeſchichte weder de Seraphims noch Che— 
rubims erwaͤhnt, obwohl er ſie ſpaͤter nennet. Auch will ich 
nicht eroͤrtern, wie das Gras unſerer Erde ſchon am dritten 
Tage, die Sonne aber erſt am vierten entſtehen konnte. Ich 
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laſſe ihn ſelbſt weiter reden. „Und Bott ſprach, die Erde 
bringe herfür lebendige Eecelen, Vieh, Gewuͤrm und Thier, und 
es geſchah alfo, und Gott fah, daß es gut war. Und Gott 
ſprach: Laſſet uns einen Menſchen machen nach unſerm Bild und 
Gleichniß, der da herrſche uͤber die Fiſche im Meer, und uͤber 
die Voͤgel unter dem Himmel, und uͤber das Vieh, auch uͤber 
die ganze Erde und uͤber alles Gewuͤrm, das auf Erden kreucht. 

Und Gott, der Herr, bildete den Menſchen vom Staub der 
Erden, und blies in ſein Angeſicht den Athem des Lebens, und 
fo iſt der Menſch zu einer lebendigen Seele werden, Und Gett 
ſchuf den Menfchen nach feinem Bilde, nach Gottes Bilde fchuf 
er ihn, ein Männlein und ein Fräulein fchuf er fi. Und Gott 
fegnete fie und fprah: Wachſet und mehret euch, und erfüllet 
die Erde, und macht fie euch unterthan, und herrfcher über dic 
Fiſche im Waſſer, und über die Vögel unter dem Himmel, und 
über alles Thier, dad auf Erden kreucht; und feher, ich habe 
euch gegeben allerlei Kraut, das fich befamet, und allerlei frucht- 
bare Baume, die ihren eigenen Samen in fich felbft haben, daß 
fie euch feyen zur Speife. Und Gott fah Alles, was er gemacht 
hatte, und es war fehr gut; und es war Abend und Morgen, 
der fechste Tag. 

Alfo ward vollender Himmel und Erde mit ihrem ganzen 
Heer, und Gott vollendete am fiebenten Tage fein Werk, und 
er ruhete am fiebenten Tage von allem Werk, das er gemacht 
hatte, Und er fegnete den fiebenten Tag und heiligte ihn. 

29. Der Heine, hoͤchſt anmuthige Raum, welcher zwifchen 
vier benannten Flürfen, aus der ganzen zu bewohnenden Erde, 
dem. jugendlichen Menfchen ausgefondert war, <ift Ka fpätere 
Umftaltungen unfenntlich geworden. | 

Mofeh befchreibt ihn alfo: „Jeova pflanzte eineh Garten 
in Eden, gegen den Morgen, und fette den Menfchen drein, 
den er gemacht hatte. Und Gott der Herr ließ aufwachſen aus 
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der Erden allerlei Bäume, luftig anzufchauen, und gut zu effen, 
und der Baum des Lebens mitten im Garten, und der Baum’ 
der Erkenntniß des Guten und Boͤſen. 

Und es ging aus von Eden ein Strom, zu waͤſſern den 
Garten, und theilete ſich daſelbſt in vier Hauptwaſſer. Das 
erſte heißt Piſon, das fleußt um das ganze Land Hevilah, und 
daſelbſt findet man Gold, und das Gold deſſelbigen Landes iſt 
das allerbeſte, und daſelbſt findet man Kryſtall und den Edel— 
ſtein Onyr. Und das andere Waſſer heißt Gihon, das fleußt 
um das ganze Mohrenland. Das dritte Waſſer heißt Hiddekel, 
das fleußt fuͤr Aſſyrien. Das vierte Waſſer iſt der Phrat. 

Und Gott der Herr nahm den Menſchen und ſetzte ihn in 
den Garten Eden, daß er ihn bauete und bewahrte. Und Gott 
der Herr gebot dem Menſchen und ſprach: Du ſollſt eſſen von 
allerlei Bäumen im Garten, aber von dem Baum der Erkennt; 
niß des Guten und Boͤſen follft du nicht effen, denn welches 
Tages du davon iffeft, wirft du des Todes fterben. Und Gott 
der Herr ſprach: Es ift nicht gut, daß der Menfch allein fen, 
ich will ihm eine Gehilfin machen, die um iin ey. 

Denn als Gott der Herr gemacht hatte von der Erde aller- 
let Thier auf dem Felde und allerlei Vögel unter dem Himmel, 
brachte er fie zu dem Menfchen, daß er fehe, wie er ſie nennete, 
denn wie Adam Alles, darin eine lebendige Seele ift, genenner 
bat, alfo ift fein Name. Und Adam gab einem jeglichen Vieh, 
und Vogel unter dem Himmel, und Thier auf dem Felde feinen 
Namen, aber für ven Menfchen ward Feine Gehilfin funden, fo 
um. ihn wäre. Da ließ Gott der Herr einen tiefen Schlaf 
fallen auf Adam, und er entfchlief, Gott aber nahm aus feiner 
Rippen Eine und fchloß die Stätte zu mit Sleifch. 

Jeova baute ein Weib aus der Rippe, die er von Adam 
nahm und brachte fie zu ihm. Und Adam ſprach: Das ift 
doc) Bein von meinen Beinen und Sleifch von meinem Fleiſch. 
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Man wird fie Iſcha, Maͤnnin, heißen, dieweil fie vom Manne 
= genommen ifl. Darum wird ein Mann feinen Vater und feine 
Mutter verlaffen, und an ſeinem Weibe bangen und fie werben 
feyn Ein Sleifh. Sie waren aber beide nadt, Adam und fein 
Weib, und fhamten fich nicht.‘ 

50. Offenbar war der Verluft der Unfhuld und Ruhe 
eine Folge der erlangten Erfenntniß. Mofeh drüdt fi) darüber‘ 
alfo aus: „Und- die Schlange war liftiger, denn alle Thier 
auf dem Felde, die Gott der Herr gemacht hatte, und ſprach 
zu dem MWeibe: Hat denn Gott auch gefagt, ihr follt nicht 
effen von -allerlei Bäumen im Garten? Da fprad das Weib 
zu der Schlangen: Wir effen von den Früchten der Baume im 

Garten, aber von den Früchten des Baumes mitten im Garten 
bat Gott geſagt: Effet nicht davon, rühret fie auch nicht an, 
daß ihr nicht fterbet. Da fprach die Schlange zum MWeibe: 
Ihr werdet mit nichten des Todes fterben, fondern Gott weiß, 
daß, welches Tages ihr davon efjet, fo werden eure Augen auf 
gethan, und werdet feyn wie Gott, und wiffen, was gut und 
böfe if. Und das Meib fchaucte an, daß von dem Baume 
gut zu effen wäre und lieblich anzufchauen, daß es ein Luftiger 
Baum wäre, weil er Flug machte, und nahm von der Frucht, 
und aß, und gab ihrem Menn auch davon und er aß. 

Da wurden ihrer beiden Augen aufgethban, und wurden 
gewahr, daß fie nackt wären, und flochten Feigenblätter zuſam⸗ 
men und machten ihnen Schürzen. Und fie höreten die Stimme 
‚Gottes des Herren, der im Garten ging, da der Tag kuͤhle 
worden war. Und Adam verfteckte fi mit feinem Weibe vor 
dem Angefichte Gott des Herren unter die Bäume im Garten. 
Und Jeova rief und ſprach zu ihm: Wo bift du? Und er 
ſprach: Ich hörete deine Stimme im Garten, und fürchte mid), 
denn ich bin nadt, darum verfteckte ich mich. Und er ſprach: 
Wer "hat dir’s gefagt, daß du nackt bift? Haft du nicht ge 
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geffen von dem Baume, davon ich dir gebot, du follteft nicht 
effen? Da ſprach Adam: Das Weib, das du mir zugefeller ' 
haft, gab mir von dem Baume und ich aß. Da fprady Gott - 
der Herr zum Meibe: Warum haft Du. das gethan? Das 
- Weib ſprach: Die Schlange betrog mid) alfo, daß ich aß.“ 

Geburt und Tod des Menfchen waren nach dem Urplanc 
‘der Schöpfung anders geordnet; fie befamen durch bie 
Sünde ihre jeßige Geftalt. Der VPentateuch fagt: „Und Gott 
der Herr ſprach zu der Schlangen: Weil du ſolches gethan 
haft, feyeft du verflucht für allem Vieh und für allen Thieren 
auf dem Felde. Auf deinem Bauche follft du gehen, und Erden 
effen dein Lebenlang; und ich will Feindſchaft feßen zwiſchen 
dir und dem Weibe, und zwifchen deinem Samen und ihrem 
Samen; derfelbe foll dir den Kopf zertreten und du wirft ihn 
in die Ferfen ftechen. 

Und zum MWeibe fprah er: Sch will dir viel Schmerzen 
Schaffen, du follft oftmals fchwanger werden, in Schmerzen follft 
du Kinder gebären, dein Wille ſoll deinem Manne gehorchen 
und er foll über dich herrſchen. | | 

Und zum Adam fprad) ers Diemweil du Haft gehorchet der 
Stimme deines Weibes und gegeffen von dem Baume, davon 
ich dir gebor, nicht zu effen, fo fey verflucht der Acer um 
deinetwillen, mit vieler Arbeit follft du deine Speiſe davon 
haben all dein Lebenlang; Dorn und Difteln foll er dir tragen 
und du follft das Kraut der Erden effen. Im Schweiß deines 
Angefichtes follft du das Brot effen, bie du wieder kehreſt zu 
der Erden, davon du genommen bift. Denn du bift Staub und 
jollft wiederum zu Staub werden. 

Und Adam  nennet den Namen feines Weibes Heva, 
darum, daß ſie eine Mutter war allen Lebendigen. Und Gott 
machte dem Adam und ſeinem Weibe Roͤcke von Fellen, und 
zohe fie ihnen an und ſprach: Siehe, Adam iſt worden: wie 


r 


I 


Fr 
Einer von uns und weiß Gutes und Boͤſes. Damit er denn 


nicht etwa feine Hand ausftrede, und nehme auch von dem 
Baume des Febens und effe, und lebe in Ewigkeit, fo tricb ihn 


Gott der Herr aus dem Iuftigen Paradies, die Erde zu bauen, - 


davon er genommen ift. 

Alfo warf Gott den Adam binaus, und feßte für den 
Garten Eden die Cherubim und ein flammend beweglid) Schwert, 
den Weg zu dem Baum des Lebens zu bewahren. Adam aber 
erkannte fein Weib Heva, und fie ward ſchwanger.“ 

51. Auf Gefühle ift die Entftehung und Entwicklung des 
Menfchen gegründet; der Verſtand kann nur das Maß, die 
Vernunft nur das Ziel derfelben beſtimmen. Die Gefühle des 
erften Paares fleigerten fich zu einer Reihe veredelnder Zuftände. 
Auf Genuß und finnliches Wohlgefallen gründete ſich die eigen- 
nüßige Gefchlechtsliebe. Mit der Geburt des erften Kindes 
entfprang eine Empfindung reinerer Art, die Elternliebe, mit 
dem fchönen Vergeffen feiner felbft für das Wohl eines Dritten. 
Aus einer Mifhung von Genuß und Achtung, von Sinnlichkeit 
und Sittlichfeit Feimte die cheliche Xiebe, wo der Mann in der 
Frau die zarte Pflegerin feines Sohnes, und die Frau in dem 
Manne den ftarken Schirmer ihres Kindes verehrte. Mit dem 
Uufblühen mehrerer Kinder erwuchs an feinen, unmerflichen 
Faden der Gewohnheit und Gefellfchaft ein neues Bild trau: 
lichen Wohlwollens, Gefchwifterliebe benamt. 

Die Brüder wählten verſchiedene Lebensweifen. Den älte 
ron Kain befchäftigte das Aufreißen des Erdreichs, die Aus— 
ſaat und Wäfferung, die Hut und Verzäunung der Saaten, 
Schnitt und Ernte der Früchte. Der jüngere Abel lebte der 
Zaͤhmung, Wartung, Erziehung und Ernährung der Xhiere. 
Sener ward von Hagel und Wafferguß, von Froſt und Nike 
im ſchwerer Arbeit bedrangt; diefer genoß mit der wandernden 
Heerde Freiheit und Muße. Gott fehien jenen zu haffen, die— 
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fen zu lieben, Der Neid erwachte und führte zum Mord, viel: 
leicht als der Hirt unbehutſam feine Heerde in den — des 
Landmanns graſen ließ. 

Mit dem erſten Brudermorde begann der ——— laſter⸗ 

volle, noch jetzt nicht geendigte Kampf des Menſchen gegen 
ven Menſchen. Dieſer blieb hinfort gewaffnet gegen Geines- 
gleichen, und hatte jetzt einen ſchlimmeren Feind zu bekaͤmpfen 
als die Trägheir des Ackers, als den Grimm wilder Thiere 
. und die ftürmifche Natur. 
52. Die erſte Menfchengefellfchaft beftand durch die Natur 
- in einfacher Ordnung. Die faft gleiche Anzahl männlicher und 
weiblicher Geburten veranlaßte die Einweiberei, wodurch 
. ausfchließende, herzinnige Liebe entfpringt. Das Beifammen- 
wohnen der Stammperwandten gründete feft die vaͤterliche Ge— 
walt. Kain, der Landflüchtige, erfann die Ummanrung, Jabal 
die Bewohnung der Gezelte, Jubal das Spiel der Harfe, 
Rama das Spinnen, und Tubal das Haͤmmern Des Eifene. 
Enger, als die Gefchlechter Kains, lebten an einander gedrängt 
die Stamme Adam, Seth, Enos, Kainan, Mahalel, Jared, 
Enoch, Mathufalah und Lamed) fieben, acht, neun Jahrhunderte 
lang, bis fie zerfireut, unterdrücht oder getödtet wurden. 

Sm natürlichen Gange zeigte ſich bald der Unterfchied von 
Starfen’und Schwachen, von Herzhaften und Verzagten, von 
MWohlhabenden und Armen, Der Kräftige und Reiche Fonnte 
Schuß geben und Gutz er gab und herrſchte, indeß die Andern 
“empfingen und dienten. Die Arbeit der Schwachen und Armen 
vermehrte den Wohlftand des Herrn; er fühlte fich, ſtolzierte 
und fchloß, die Vielen feyen des Einzigen wegen da; fomit 
beftand die Grundlage der Defpotie Der Sohn des De: 
fpoten erbte vom Vater das Gut und den Stolz; er Dünfte 
und nannte ſich Sohn und Günftling des Himmels, im Gegen- 
fatze mit den dienenden Söhnen der Menfchen. 
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Der Sohn des Himmels ward im unverhaͤltnißmaͤßigen 
Beſitze muͤßig, luͤſtern, ſuͤndig, laſterhaft; er erlaubte ſich neben 
der Gattin auch den Genuß der ſchoͤnen Töchter von Knechten 
und Menſchen. Er nahm, was man verſagte, und ertrotzte, 
wo man widerſtand; die Herrſchaft der Rieſen kam auf; 
Macht lockte zum Druck; die Fauſt entſchied das Recht. 

Die Söhne der unerlaubten Ehen, die Söhne der Freunde, 
ererbten vom Vater den Stolz und den Müßiggang, doch nicht 
fein Gut und den Reichthum. Sie bildeten ein eigen Gefchlecht; 


in ihren Gemäthern vereinte ſich Dünkel auf hohe Geburr, 


Erinnerung väterlichen Wohlftandes, Erbitterung gegen die 
Welt, und Stärke der Glieder dur) Waffenübung. So wur: 
den fie zu ſtolz, um zu arbeiten, und frech genug, wider män- 
‚niglich zu fechten. Es entftanden die Helden, Abenteurer, 
Raͤuber und Krieger; auch wurden fie Söldner, wenn ſich ein 
Maͤchtiger fand, fie zu. befolden. Durch) fie herrschte das Un— 
recht, die Schandthat und die Zwietracht auf Erden, 

Defpoten, Giganten, Herven ſtammten auf der jungen Erde 
von Kain, dem Brudermödrder. 

335. Mofeh war dur den Geift der Mitwelt und durd) 
eine wortarme Sprache gezwungen, zu feinen Zeitgenoffen wie 
zu Kindern in einer Reihe von Bildern zu fprechen. - Er fühlte, 
wohl felbft feine Mängel, überließ aber die Verbefferung der- 
felben fammt der vollfommenen Enthüllung der Wahrheit einem 
Größeren, der nach ihm Fommen würde, einem Gottesgefandten, 
dem Meſſiah. 

Jeova und Elohim, im Beifte Mofehs Das allbeherrſchende 
Weſen, ward in feinen Schriften zum Nationalgott der Hebraͤer, 
und dachte und handelte wie ein Menfch, nur mit mehr Macht 
und Sinn, als irgend ein Sterblicher. Dieſen Kinderbegriffen 
gemäß fpricht Gott Segen oder Fluch über Pflanzen und 
Bäume, und fie erblühen oder welfen dahin. Gott führt Wol- 


fen über die Erde; er öffnet die Schleußen des Himmels und 
verfchließt fie wieder ; er läßt Schwefel regnen und Feuer. Gott 
ſtellt den Regenbogen in die Wolken, und betrachtet ihn bei 
jeglihem Regen als Bundeszeichen zwiſchen fich und dem Men- 
fhen. Der Wind-ift Gottes Hauch, der Donner ift Gottes 
Stimme, Träume find feine Offenbarung.  Gort ſieht der 
Menfchen Handlungen; er hört das von der Erde zu ihm. auf- 
fohreiende Blut der Unfchuldigen; er riecht den lieblichen Dampf 
des Brandopfers; cr redet mit fich felbft und mit amern er 
zuͤrnt und bereut und betruͤbt ſich. 

„Da aber der Herr ſah, daß die Bosheit der Menſchen 
auf Erden groß, und das Sinnen ihres Herzens boͤſe war im⸗ 
merdar, da reuete es Ihn, daß Er den Menfchen auf der Erde 
‚ gemacht hätte, und es fehmerzete Ihn im Herzen, und er fprach: 
Ich werde den Menfchen, den ich erfchaffen habe, vom Antlitz 
der Erde vertilgen, vom Menfchen bie auf die Thiere. Noah 
aber fand Gnade vor dem Herrn; er war ein gerechter und 
vollfommener Mann unter feinen Zeitgenoffen. Zu ihm fprach 
der Herr; Mit dir will Sch meinen Bund machen; du follft 
ein Schiff bauen und hinein gehen, du und deine Söhne, dein 
Weib und deiner Söhne Weiber; denn fiche, Sch will Waller 
einer Ueberſchwemmung kommen laffen über die Erde, zu tbdten 
alles Sleifch, in welchem ein Hauch des Lebens iſt unter dem 
Himmel.“ 

Der Religionsſtifter Moſeh beſchreibt als eine Strafe der 
Sünde zuerſt den Verluſt des Paradieſes, und jetzt die Ver: 
nichtung des Urmenfchengefchlechtes, etwa gefchehen 1656 nad) 
Adam und 2528 Jahre vor Chriftue. 

„In dem fehshunderten Jahr des Alters Noah, am fieben- 
schnten Tage des andern Monden (November), das ift der 
Tag, da aufbrachen alle Schlünde der großen Tiefe, und es 
ergoßen fih die Ströme des Himmels, und cs Tam cin Regen 
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auf Erden, der dauerte vierzig Tage und vierzig Naͤchte. An 
eben dem Tage ging Noah in das Schiff mit Sem, Cham 
und Japhet, ſeinen Soͤhnen, und mit ſeinem Weibe, und ſeiner 
Soͤhne Weibern. Dazu jegliches Thier nach ſeiner Art; jegli— 
ches zahmes Vich nach ſeiner Art; alles, was ſich auf Erden 
bewegt nach ſeiner Art; alles, was fleugt nach ſeiner Art; alle 
Voͤgel, alles, was Fittig hat, ging ein zu Noah in das Schiff, 
je zwei und zwei, ein Maͤnnchen und ein Weibchen, von allem 
Fleiſch, da Hauch des Lebene inn war. Sie gingen hinein, 
wie Gott ihm geboten hatte, und der Herr ſchloß nach ihm zu.“ 

„Da kam die Fluth vierzig Tage auf Erden, und die 
Waſſer wuchſen und huben das Schiff auf von den Erden. 
Und das Schiff ward getragen auf den Waſſern. Und die 
Waſſer nahmen überhand, und alle hohe Berge wurden bededt 
unter dem ganzen Himmel. Nun ward alles Fleiſch entfeelt, 
das fi) auf der Erde regte, Vögel, Vich, Wild, alles Thier, 
was fich bewegt auf Erden, und alle Menfchen. Alles, was einen 
lebendigen Odem in der Naſe hatte auf dem Trockenen, das ftarb. 
Noah allein blieb übrig, und was mit ihm in dem Schiffe war.‘ 

„Und das Gewäfler ftand auf Erden hundert fünfzig Tage. 
Da gedachte Gott an Noah nnd ließ Wind auf Erden kommen, 
und die Waffer fielen. Dies erfannte Noah, denn er. fandte 
aus Tauben, und Eine derfelben brachte ihm einen — 
der gruͤnte. — 

34. Die vier geretteten Paare trugen die ——— des 
erften Menſchengeſchlechtes auf ein zweites hinuͤber. Gott 
fegnete fie, verfprach fie nicht niehr durch eine Fluth zu vertil- 
gen, und felste zum Zeichen des Bundes feinen Farbenbogen in 
die Wolfe. Fürchterlide Stille feiner Gerichte lag verbreitet 
auf der Erde, die fie mit Schrecken betraten. Don dem Ge- 
birge Ararat, wo die Arche flille ftand, zogen fie hinab in’s 
Slachland am Euphrat und Tigris. 
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„Es hatte aber alle Welt troß der großen Vermehrung in 
zweihundert Sahren einerlei Zung und Sprade. Da fie nun. 
zogen gen Morgen, funden fie die Ebene Sennaar, und wohn: 
ten‘ dafelbft. Und einer fagte zum andern: Wohlauf, laffer uns 
Ziegel ftreihen und brennen. Und fie nahmen Ziegel flatt der 
Steine, nnd Erdharz ftatt des Kalks. Und ſprachen: Wohlauf, 
laffet ung eine Stadt und einen Thurm bauen, deß Gipfel bis 
an den Himmel reiche, daß wir und einen. Namen machen, 
ehe wir zerfireuet werden in alle Lande. Da fuhr. der Herr 
hernieder, daß er fähe die Stadt und den Thurm, den die Kin - 
der Adams bauten. Und der Herr ſprach: Siehe, «8 iſt Ein 
Bolf und Eine Sprache unter ihnen allen, und fie werden 
nicht ablafjen von Allem, das fie vorgenommen haben zu thun. 
Wohlauf, laffet uns herunter fahren und ihre Sprache dafelbft 
verwirren, daß einer den andern nicht vernehme, Alſo zerſtreuete 
ſie der Herr von dannen in alle Laͤnder, und ſie hoͤrten auf die 
Stadt zu bauen. Daher heißt ihr Name Babel, Verwirrung, 
weil der Herr daſelbſt verwirret hatte die Sprache der ganzen 
Erde. Alſo verſtreuete ſie der Herr von dannen in alle Ge— 
genden.“ 

Die neueſten Schriftausleger nehmen an: Ararat ſey ein 
Gebirge an der Graͤnze Perſiens oder Armeniens; die, Ebene 
Sennaar bedeute Babylonien, und die Zerfireuung der Menfchen 
unter Unführung der drei Söhne Noahs fen fo gefchehen, daß 
die Seniten größtentheils Afien, die Chaniten Afrika, und die 
Japhetiten Europa bevölferten. Sprachverwirrung und Völker: 
zerfireuung wird geſetzt 1808 nach) Adam und 2176 vor Chriftue. 

55. Unter Sems Nachkommen befand fi) Tharah, und 
Tharah zog mit feinen KHeerden von Ur in Chaldäa nad) 
Haran in Mefopotamien; fein Sohn Abram. wanderte von 
da nicht ohne »göttlichen Fingerzeig an die Ufer des Jordans, 
und bei einbrechenden Mangel an die Geſtade des Nils (2056 
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bis 1861 v. Ehr.). Abram und fein Brudersſohn Lot, den— 
Göttern geliebte Männer, durchzogen vom Tigris zum Euphrat, 
vom Euphrat zum Nil den Schauplaß, auf dem einige taufend 
Jahre die bedeutendften Begebenheiten der Welt vorgehen follten. 
Ueberall trafen fie auf den Flaͤchen des Landes und in günftis 
gen Thäalern Städte, Flecken und einzelne Anſiedlungen, aber 
noch nicht aller Umgebungen hatten ſich die Menſchen bemei— 
ſtert. Zwiſchen den Beſitzungen erſtreckten ſich Räume, in wel 
chen waidende Zuͤge ſich bequem hin und her bewegen konnten. 

„Abram aber war ſehr reich von Vieh, Silber und Gold. 
Sp hatte auch Lot, der mit Abram zog, Heerden von Schafen 
und aroßem Vieh, und Hütten und Zelte, Und das Land 
mocht's nicht ertragen, daß fie bei einander wohnten, denn Ihre 
Habe war groß. Und war immer Zank zwifchen den Hirten 
über Abrams Vieh, und zwifhen den Hirten über Lots DVich- 
Da Sprach Abram zu Lot: Lieber! laß nicht Zank feyn zwifchen 
dir und mir, und zwifchen meinen und deinen Hirten, denn 
wir find Gebrüder. Steket dir nitht das ganze Land offen? 
Lieber! fcheide dich von mir. Willft du zur Linken, fo will ich 
zur Rechten; oder willft du zur Rechten, fo will ich zur Linken. 
Da hub Lot feine Augen auf und befah die ganze Gegend am 
Fordan. Denn che der Herr Sodoma und Gomorra verderbte, 
war das ganze Thal Siddim zu fchauen gleich einem Paradicfe- 
des, Herrn, voll lieblicher Waffer. Und Lot erwählte ihm die 
Gegend am Zordan, zog gen Morgen, und fegte feine Hütten 
gen Sodom. Abram aber wohnete im Lande Canaan, nicht 
ferne von Hebron, bei dem Hain Mamre.“ 

56. Die ſtillen Bezirke des Haines Mamre ſind es, wo 
die Hirten mit den Himmliſchen umgehen, ſie als Gaͤſte be— 
wirthen, und manche Zwieſprache mit ihnen halten. 
| „Nah diefem gefchah des Herren Wort zu Abram im 
Geſicht, und ſprach: Fuͤrchte dich nicht, ich bin dein Schild, 
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hebe deine Augen auf und ſchaue von der Staͤtte, da du woh— 
neſt gegen Mitternacht und Mittag, gegen Aufgang und Nieder— 
gang; denn alle das Land, das du ficheft, will ich dir geben 
und deinem Samen ewiglich. Abram aber fprach : Herr, Herr, 
was willſt bu ‚mir geben? ich gehe dahin ohne Kinder von 
meinem Weibe Sarai, und der Sohn meines Geſindes wird 
mein Erbe ſeyn. Und ſiehe, der Herr ſprach zu ihm: Er ſoll 
nicht dein Erbe ſeyn, ſondern der von deinem Leibe kommen 
wird, den ſollſt du zum Erben haben. Und er hieß ihn hinaus 
gehen und ſprach: Siehe gen Himmel und zaͤhle die Sterne, 
kannſt du ſie zaͤhlen? alſo wird dein Same ſeyn! Und ich will 
ihm geben alles Land von dem Waſſer Mizraim bis an den 
groͤßen Bach Phrat.“ 

Aus Mamres ſtillen Bezirken verſchwand pldtzlich die fried- 
liche Ruhe, Auf den Gebirgen, die ihr Waffer nach dem Tigris 
hinunter fenden, fanden ſich Eriegerifhe Völker, welche ſchon 
jchr frühe auf Weltftürmer und MWelteroberer hindeuten; fie 
gaben in einem für jene Zeiten ungeheuern Seldzuge ein Bor: 
ipiel Fünftiger Großthaten, Kedor Laomor, König von Elam, 
mächtig durch vier Herrfcher, die in feinem Gefolge ftanden, 
machte fi) auf gegen das Thal Siddim, wo die Könige von 
Sodom, von Gomorra, von Adama, von Zeboim nnd Zoar 
den herfommlichen Tribut verfagten. Er überfiel und flug 
und zerftreuere fie, und zog mit großer Beute den Jordan auf- 
wärts, um feinen Siegeszug bis gegen den Libanon ausju- 
dehnen, 

„Da kam Smer, der entronnen war, und fagte Abram, 
dem Sremdling oder Hebraer, daß fie auch Lot fammt feiner 
Habe und Heerde und Hätten genommen. Da wappnete cr 
jeine Knechte, dreihundert und achtzehn, in feinem Haufe ge: 
boren, und jagte ihnen nad) bis gegen Dan. Und theilete fich, 
fiel des Nachts über fie mit feinen Knechten, und verfolgte fie 


A) 


ER, . 


bis gen Hoba, welche zur linken Seiten ift bei Damafco. Und 
brachte, alle Habe wieder, dazu den Kot feinen Bruder, auch 
die Weiber und das Volf, Als er nun wieder fam von der 
Schlacht des Kedor Laomor, und der Könige mit ihm, ging 
ihm entgegen der König von Sodom in das Thal Schavch, 
welches jest das Königsthal heißt. Da fprach der König von 
Sodom zu Abram: Gib mir die Leute, die Güter behalt dir! 
Aber, Abram fprad zu dem König von Sodom: ch hebe 
meine Hände auf zu dem Herren, dem Höchften, der Himmel 
und Erden befißet, daß ih von Allem, was bein ift, vom Fas 
den des Futtertuchs bis zum Schuhriemen, nichts nehmen will, 
auf daß du, König! nicht fageft, du habeft Abram reich ge: 
macht.“ | 

So Sprit im Schöpfungsbuch oder Geneſis der Erzvater 
oder Patriarch, ald er zum Helden oder Herven geworden. 
Hier ift das große Drei der Urwelt vereinigt. 

Die Fortpflanzung des Menfchengefchlechtes (eine Aufgabe 
der Natur) gründet durch Geſetzmaͤßigkeit die Ruhe des Hau: 
jes und die Drdnung der Gefelfchaft. Sie -ift ein Hauptge: 
genftand der Geſchichte. 

„Sarai, Abrams Hausfrau, gebar ihm nichts ; fie hatte 
aber cine Dienfimagd aus Aegypten, mit Namen Hagar. Und 
fie fprad) zu Abram: Siehe, der Herr hat mich verfchloffen, 
daß ich nicht gebären kann; Lieber! lege dicy zu meiner Magp, 
ob ich doch viclleicht aus ihr mich bauen möge, Und Abramı 
gehorchte der Stimme Sarai, nnd er legte fih zu Hagar, die 
ward ſchwanger. Als fie nun ſchwanger war, achtete fie ihre 
Frau geringe; dann gebar fie einen Sohn, und Abram hir 
den Sohn Ismael.“ | 

„Und der Herr erſchien dem Abram, fagend: Sch bin der 
allmaͤchtige Gott, wandele vor mir und ſey fromm. Du follft 


nicht mehr Abram heißen, fondern Abraham ſoll dein Name 
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ſeyn; denn ich habe dich gemacht vieler Voͤlker Vater. Und 
ich will aufrichten meinen Bund zwiſchen mir und dir, und. 
deinem Samen nach dir. Alles, was männlichen Gefchlechtes 
ift unter euch, foll befchnitten werden; ihr follet aber die Vor: 
haut an euerm Fleiſch befchneiden., Ein jegliches‘ Anäblein, 
wenn es acht Tage alt ift, follt ihr befchneiden bei euern Nach⸗ 
kommen. Deſſelben gleichen auch Alles, was Geſindes daheim 
geboren oder erkauft iſt von allerlei Fremden, die nicht eures 
Samens ſind. Alſo ſoll mein Bund an euerm Fleiſch ſeyn zum 
ewigen Bund. Du ſollſt auch dein Weib nicht mehr Sarai 
nennen, fondern Sarah foll ihr Name ſeyn.“ 

„Und der Herr erfchien dem Abraham im Hain Mamre, 
da er faß an der Thür feiner Hütten, und der Tag am heiße- 
fien war. Und als diefer feine Augen auffub und fahe, da 
funden drei Männer gegen ihm. Und da er fie fabe, Tief er 
ihnen entgegen von der Thür feines Zeltes, und buͤckete ſich nie- 
der auf die Erde und ſprach: Herr, hab’ ich Gnade funden für 
deinen Augen, fo gehe nicht für deinem Knecht über; man foll 
auch ein wenig Waflers bringen und eure Füße wafchen, und 
ruhet und Iehnet unter dem Baume. Und ic will einen Bifs. 
fen Brods fürlegen, daß ihr euer Herz Iabet, darnach follt ihr 
fortgehen. Sie ſprachen: Thue, wie du gefagt.“ 

„Abraham eilte in die Zelten zu Sarah und ſprach: Eile 
und menge drei Maß Semmelmehl, und Enete, und bade Brod 
unter der Afchen. Er aber lief zu den Rindern und Holete ein 
zartes Kalb von den beften, und gab es dem Knaben, der ent- 
eilete und es bereitet. Und er trug auf Butter und Milch, 
fammt dem Kalb, das er bereitet, und feßt es ihnen für, und 
ftand bei ihnen unter dem Baum, und fie aßen. Da fprachen 
fie zu ihm: Wo ift dein Weib Sarah ? Er antwortete: Drin- 
nen in den Gezelten. Da ſprach der Herr: Sch will wieder. 
zu dir Fommen; fo ich lebe, fiche, fo foll Sarah dein 9— 
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einen Sohn haben. Das hörere Sarah hinter ihm, hinter der 
Thür des Gezeltes, darum lachte fie bei fih und ſprach: Nun, 
da ich alt bin, foll ic) noch Wolluſt pflegen, und mein Herr 
auch ale ift! Abraham war hundert, Sarah neunzig Jahr alt. 
Und der Herr fuchte Heim Sarah, wie er verheißen, und fie 
gebar einen Sohn, und Abraham nannte ihn Iſaak.“ 

Abrahams häuslicher Friede wich, ald das längft erfehnte 
Gluͤck eines Sohnes von der fhönen, viel ummorbenen Sarah 
ihm zu Theil ward, „Sarah fah den Sohn Hagar, der Ara 
gypterin, daß er cin Spötter war, und fprad zu Abraham: 
Treibe diefe Magd aus mit ihrem Sohn, denn diefer Magd 
Sohn foll nicht erben mit meinem Iſaak. Das Wort gefiel 
Abraham fehr übel feines Sohnes willen. Aber Gott fprad) 
zu ihm: Laß dir's nicht übel gefallen, des Knaben und der 
Magd willen; in Allem, was deine Hausfrau gefagt, gehorche. 
Da fund Abraham des Morgens frühe auf, und nahm Brod 
und eine Flafhe mit Waller, und legte es Hagar auf ihre 
Schultern, und den Knaben mit, und ließ fie aus. Und Gott 
war. mit dem Knaben, der wuchs, und wohnete in der Wüften, 
und ward ein maͤchtiger Schuͤtze.“ 

So ſehen wir bei den erſten Geſellſchaften Verwandtſchaft 
durch's Blut, und Trennung durch ihr Geſchaͤft. Der Jaͤger 
war der freieſte von allen, aus ihm entwickelte ſich der Krieger, 
er hauſete auf den Gebirgen, und kam als Eroberer wieder 
zum Vorſchein. — Wer den Acker beſtellte, ſich der Erde ver— 
ſchrieb, und in Scheunen das Erworbene bewahrte, Fonnte ſich 
etwas duͤnken, weil fein Zuſtand Dauer und Sicherheit gab. — 
Dem Hirten an feiner Stelle ſchien der ungemeffenfte Zuftand, 
fo. wie ein grängenlofer Befig zu Theil geworden; die Heerden 
mehrten fi in’s Unendliche, und der Raum, der fie ernähren 
follte, erweiterte fi) nach) allen Seiten. 

Zaͤger und Bauer und Hirte waren ſich wechfelfeitig ein 
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Gräuch Zu den Hirten gehörten die Patriarchen. Ihre Lebens, 


weife auf dem Meere der Wüften und Waiden gab ihren Ge . 


finnungen Breite und Freiheit; das Gewölbe des Himmels, 
unter dem fie wohnten, mit allen feinen naͤchtlichen Sternen, 
ihren Gefühlen Erhabenheit, und fie bedurften mehr als der 
thätige gewandte Jäger, mehr als der fichere, forgfältige, haus- 
bewohnende Ackersmann des unerfchätterlihen Glaubens, daß 
ein Gott ihnen zur Seite ziehe, daß er fie befuche, fie führe, 
ſchirme und rette. | 
Die Hirten, denen Jeova und die Elohim ſich fiets gnaͤdig 
erwiefen, brachten Brandopfer und Blutopfer; fie waren aus 
unerfhütterlibem Glauben zu Menfhenopfern bereit. 
„Bott fprab zu Abraham: Nehme Iſaak, deinen einzigen 
Sohn, den du Lieb haft, und gehe hin in das Land Moriach, 
das ift des Gefichts, und opfere ihn dafelbft zum Brandopfer 
auf einem Berge, den ich dir jagen werde, Da ftund Abra- 
ham des Morgens frühe auf, und gürtet feinen,Efel, und nahm 
mit fich zween Knaben, und feinen Sohn Iſaak, und fpaltete 
Holz zum Brandopfer, und machte fi) ‚auf, und ging hin an 
den Ort, davon ihm Gott gefagt hatte. Am dritten Tage hub 
Abraham feine Augen auf, und fahe die Stätte von ferne, und 
ſprach zu feinen Knaben: Bleibet ihr hie mit dem Efel, ich und 
der Knabe wollen dorthin gehen, und wenn wir angebetet ha⸗ 
ben, wollen wir wieder zu euch Fommen.“ 
„Und Abraham nahm das Holz zum Brandopfer, und 
leget's auf feinen Sohn Iſaak; er aber nahm das Feuer und 
Meffer in feine Hand, und gingen die, beiden mit einander. Da 
fprach Iſaak zu feinem Vater Abraham: Mein Vater. Abras 
bam antwortet: Hie bin ih, mein Sohn. Und er fprach: 
Siehe, bie ift Feuer und Holz, wo ift aber das Schaf zum 
Brandopfer? Abraham antwortete: Mein Sohn, Gott wird 


ihm erfehen ein Schaf zum Brandopfer, Und gingen die Beide _ 
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mit einander, und als fie Famen an die Stätte, die ihm Gott 
ſagte, bauet Abraham daſelbſt einen Altar, und legte das Holz 
darauf, und band ſeinen Sohn Iſaak, legte ihn auf den Altar 
oben auf das Holz, und reckte ſeine Hand aus, und faſſete das 
Meſſer, daß er ſeinen Sohn ſchlachtete. Da rief ihm der En— 
gel des Herrn vom Himmel, und ſprach: Abraham, Abraham. 
Er antwortet: Hie bin ich. Er ſprach: Lege deine Hand nicht 
an den Knaben, und thue ihm nichts, denn nun weiß ich, daß 
du Gott fuͤrchteſt, und haft Deines einzigen Sohnes nicht ver⸗ 
fchonet, um meinetwillen. Da hub Abraham feine Augen. auf, 
und fahe einen Widder Hinter ihm in der Heden mit feinen Hörz 
nern bangen, und ging bin, und nahm den Widder, und opferte 
ihn zum Brandopfer an feines Sohnes Statt. Und Abraham 
hieß die Stätte: Der Herr ſiehet.“ 

37. Die allgemeine, die natürliche Religion bedarf eigent— 
lic) feines Glaubens, fie braucht nur die Weberzeugung, 
daß ein großes, hervorbringendes, ordnendes und erhaltendes 
Weſen fi gleichfam hinter der Natur verberge, um fih uns 
faßlih zu machen, eine folhe Uecberzeugung dringt fich einem 
Jeden auf; ja, wenn er aud) den Faden, der ihn durch's Les 
ben führt, manchmal fahren ließe, fo wird er ihn doch gleich 
und überall wieder aufnehmen Fünnen. 

Ganz anders verhält es fi) mir jener befonderen Religion, 
die uns verfündigt, daß jenes große Wefen ſich eines Einzelnen, 
eines Stammes, eines Volkes, einer Landſchaft entfchieden und 
vorzuͤglich annehme. Diefe Religion ift auf den Glauben ges 
gründet, der unerfchütterlich feyn muß, wenn er nicht fogleich 
vom Grund aus zerfiört werden fol. Jeder Zweifel gegen eine 
folhe Religion ift ihr tödtlih. Zur Ucberzeugung Fann man 
zurüc Eehren, aber nicht zum Glauben. Daher die unendlichen 
Prüfungen, das Zaudern der Erfüllung fo wiederholter Verheif- 

fungen, wodurd die Glaubensfähigkeit jener Ahuherren oder 
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Erzväter oder Patriarchen ins helleſte Licht gefest wird, Abra⸗ 
ham foll und will den lang erfehnten Sohn fchlachten. | 

Alles gefchicht in der Welt der Urvaͤter durch Zeichen und 
Bilder. Abrahams Geſchlecht foll als Jeova's auserwähltes 
Volk das gelobte Land beſitzen; Jeova ſchließt mit dem Hebräer 
einen Bund durch das Fleifh, und der Hebräer verbündet fi) 
mit der Erde durd) das Grab. 

„Sarah war 197 Jahre alt, und fie ftarb. Da fam Ab: 
raham, daß er fie Tlagete, und beweinte. Darnach ftund er 
auf von feiner Leiche, und redete mit den Söhnen des Landes, 
und fprah: Ich bin ein Einfümmling und Fremder bei euch, 
gebet mir ein Erbbegräbniß bei euch, daß ich meinen Todten 
begrabe von meinem Angeficht hinweg. Die Söhne des Landes 
Canaan antworteten, und fprachen: Hoͤre uns Fieber Herr! du 
bift ein Fürft Gottes unter uns, begrabe deinen Todten in dem 
auserwählteften Ort unferer Gräber, Feiner von uns wird dir's 
wehren. Da ftund Abraham auf, und bücere fi vor dem 
Volk des Landes, und redete mit ihnen, und fprach: Iſt es 
euer Will, daß ich meinen Zodten begrabe von meinem Ange: 
fiht hinweg, fo bittet für mich bei Ephron, dem Sohne Zoar, 
daß er mir gebe feine zweifache Höhle, die er hat am Ende 
feines Ackers; er gebe fie mir um gebührliches Gelb zum Erb: 
begraͤbniß. “ 

Ephron aber ſaß mitten unter den Söhnen des Landes, 
und anttwortete alfo, daß es höreten Alle, die zu feiner Stadt 
Thor aus⸗ umd eingingen: Nein, mein Herr, ich fchenfe dir 
den Ader, und die Höhle drinnen darzu, und übergebe dirꝰs 
vor den Augen meines Volks, zu begraben deinen Todten. Da 
neigete ſich Abraham vor dem Volke des Landes, und ſprach, 
daß Alle es hoͤreten: Nimm von mir das Geld fuͤr den Acker, 
das ich dir gebe, ſo will ich meinen Todten daſelbſt begraben. 
Ephron antwortete und ſprach: Höre mich doch, mein Herr! 


———— 


das Land, das du begehreſt, iſt vierhundert Sickel Silbers 
werth; was iſt das aber zwiſchen dir und mir, begrab nur dei— 
nen Todten. Da gehorchet Abraham dem Ephron, und wog 
ihm das Geld dar, das er geſagt hatte, naͤmlich vierhundert 
Sickel Silbers, das im Kauf gang und gebe war. Alſo ward 
Ephrons Acker, darin die zwiefache Hoͤhle iſt, gegen Mamre 
uͤber, dem Abraham zum Erbgut beſtaͤtigt, der Acker, die Hoͤhle, 
und alle Baͤume, ſo rings herum ſtanden. Darnach begrub 
Abraham ſein Weib in die Hoͤhle des Ackers.“ 

38. Groß iſt des Menſchen Hang zur Geſellſchaft, aber 
eben ſo groß ſein Streben zur Vereinzelung. Abraham wollte 
ſich abſondern im Gottesglauben, auf den Waideplaͤtzen, in der 
Lebensweiſe, und im Begraͤbniß; auch ſollte Iſaak nicht freien 
eine Tochter des Landes, ſondern eine Ebenbuͤrtige, eine Stamm⸗ 
verwandte. 

„Abraham war alt, und ſprach zu ſeinem Knechte, dem 
Aelteſten im Hauſe, welcher alles verwaltete: Lege deine Hand 
unter meine Huͤfte, und ſchwoͤre mir bei dem Herrn, dem Gott 
des Himmels und der Erden, daß du meinem Sohn kein Weib 
nehmeſt von den Töchtern der Cannaniter, fondern daß du zie—⸗ 
heſt in mein Vaterland, und zu meiner Verwandtfchaft, und 
nehmeft meinem Sohne Iſaak ein Weib, Der Knecht fprach: 
MWie, wenn das Weib mir nicht wollte folgen in dieß Land, 
fol ih dann deinen Sohn wieder bringen in jenes Land, daraus 
du gezogen bift? Abraham ſprach zu ihm: Da hüte Dich vor; 
der Herr, der Bott des Himmels, der mic) von meines Dar 
ters Haufe genommen hat, und von meiner Heimath, der mit 
mir ſprach, und meinem Samen diefes Land zugefhworen, der 
wird feinen Engel vor dir herfenden, daß du meinem Sohn 
nehmeft dafelbft cin Weib. So aber das Weib dir nicht folgen 
will, fo bift du frei der Beeidigung, allein bringe meinen Sohn 
nicht wieder dorthin.“ 


— Be 


»Da legte der Knecht feine Hand unter die Hüfte Abra— 
hams, feines Herren, und ſchwur ihm foldyes, und er nahm . 
zehn Kamchle von den Kamehlen feines Herrn, und nahm mit 
fi) allerlei Güter, und reifete, und zog hin nach Aram Naha- 
rajim, das ift in das Land zwifchen den zwei Fluͤſſen, zu der 
Stadt Nahor. Da ließ er die Kamehl fih lagern außen vor 
der Stadt, bei einem Wafferbrunn, des Abends, um die Zeit, 
wenn die Weiber pflegten, heraus zu gehen, und Waſſer zu 
ihöpfen. Und ſprach: Herr! du Gott meines Herrn Abraham, 
ach verſchaffe, daß mir heut mein Wunfch wiederfahre; fiche, 
ich ftche bie bei dem Waflerbrunn, und der Leute Töchter in 
diefer Stadt werden heraus Fommen, und Waſſer ſchoͤpfen; 
wenn nun eine Dirne fommt, zu der ich fpreche: Neige Deinen 
Krug zu mir, und laß mid) trinfen, und fie ſprechen wird: 
Zrinfe, ich will deine Kamehl auch tränfen; diefelbe iſt's, Die 
du deinem Diener Iſaak beſcheret haft.“ 

„Und che Elcafar ausgeredet hatte, fiche, da Fam heraus 
Rebekka, Bethuels Tochter, der ein Sohn der Milca war, wel- 
he Nahors Weib war; Nahor aber ftamnıte wie Abraham von 
Tharah und Sem, denn er war fein Bruder, Rebekka trug 
einen Krug auf der Achfel, und fie war eine fehr fhone Dirne 
von Geſtalt und Angefiht, noch eine Jungfrau, und Fein Mann 
hatte fie erfannt. Die flieg hinab zum Brunnen, und füllete 
den Krug, und flieg herauf. Da lief ihr der Knecht entgegen, 
und fprah: Laß mich cin wenig Waflers aus deinem. Kruge 
trinken. Und fie fprah: Trink, mein Herr! und eilig ließ fie 
den Krug hernieder auf ihre Hand und gab ihm zu trinken; 
und da fie ihm zu trinken gegeben hatte, fprach fies Sch will 
deinen Kamchlen auch fhöpfen, bis fie alle getrunfen; und ei 
Icte, und goß den Krug aus in die Traͤnke, und. lief wieder 
zum Brunnen zu fchöpfen, und fchöpfte allen feinen Kamehlen. 
Der Mann aber wunderte ſich ihr, und ſchwieg ftille, bis 
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er ee ob der Herr zu feiner Reife Gnade gegeben hätte, 
oder nicht.” 

„Da nun die Kamehl alle getrunfen hatten, * er her⸗ 
für güldene Ohrgezierde, fo zween Sickel ſchwer waren, auch 
ſo viel Armgeſchmeide, an Gewicht zehn Sickel ſchwer; und 
ſprach: Meine Tochter, wem gehoͤreſt du an? iſt auch im dei⸗ 
ned Vaters Haufe Raum zu bleiben? Sie ſprach zu ihm: 
Sch bin Berhuels Tochter, des Sohns der Milca, den fie dem - 
Nahor geboren bat. Und fi ie fprach weiter: Es ift auch viel’ 
Stroh und Zutters bei ung, und Raum genug zu der Herberg. 
Da neigete fi) ber. Man, und betete den Herrn an, und 
fprady: Gelobet ſey Jeova, der Gott Abrahams, denn er hat 
mich den Weg gefuͤhrt zu ſeines Bruders Haus. Und die Dirne 
lief, und ſagete ſolches Alles an in ihrer Mutter Hauſe.“ 

| Der Jaͤger und Hirte entfcheidet: fih raſch für Liebe und 
Ehe; ein Blick, ein Wort iſt genug. Auch Jungfrauen und 
Dirnen find raſch mit Wort und Hand, wenn fie dürfen; ein 
Blick, ein Winf ift auch bei ihnen genug. Rebekka, die urs 
weltliche, die patriarchalifche, hört von dem Werber der Ferne, 
und verläßt Mutter und Bruder, um hin zu feinen Hütten 
und Zelten zu zichen. 

„Staat aber Fam daher, als er gewandelt beim Brunnen 
des Lebendigen und Sehenden; er war ausgegangen zu beten 
auf dem Felde, da fich der Tag ſchon neigte, und Hub feine 
Augen auf, und fahb, daß Kamehl daher kamen. Auch hub 
Rebekka ihre Augen auf, und fah Iſaak, und ließ fich herab 
vom Kamehl, und ſprach zu dem Knecht: Wer ift der Mann, 
der uns entgegen Fommt auf dem Felde? Der Anecht fprach: 
Das ift mein Herr. Da nahm fie den Mantel, und verhüllete 
fih. Und der Knecht erzählte dem Iſaak alle Sache, die er auss 
gericht hatte. Da nahm Iſaak die Rebekka, führte fie in's Gezelt 
feiner Mutter, und fie ward fein Weib, und er gewann fü fie heb.“ 
Schneller XI. Weltgeſch. I, Urwelt, 6 
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„Alſo ward Iſaak getröfter über feiner Mutter Tod. Ub- 
rabam aber nahm wieder ein Weib, die hieß Ketura; die ger 
bahr ihm ſechs Soͤhne. Abraham hatte alles das Seine dem 
Iſaak gegeben, aber den Kindern, die er von den Kebsweibern 
hatte, gab er Gefchenfe, und ließ fie ziehen gegen Aufgang in 
das Land des Morgens. Als er gelebet Hundert fünf und fieb- 
zig Jahre, nahm er ab, und farb in Ruhe, da er alt und 
lebensfatt war, und ward verfammelt zu feinen Vätern, Und 
es begruben ihn feine Söhne Iſaak und Iſmael, in der zweis 
fachen Höhle, auf dem erfauften Acer, der da liegt gegen dem 
Haine von Mamre, bei feinem Weibe Sarah.“ 

39. Prüfung und Glaube zeigen fi) ununterbrochen im 
Leben der Erzpäter. Erfi nach einigen Prüfungsjahren wird 
Rebekka gefegnet, und derſelbe Zwiejpalt, der in Abrahams 
Dopprlehe von zwei Müttern entftand, entfpringt hier von Ei- 
ner. Zwei Knaben von entgegengefeßtem Sinne balgen ſich 
fhon unter dem Herzen der Mutter. Sie treten an’s Licht; 
der ältere Icbhaft und mächtig, der jüngere zart und Flug; je 
ner wird des Vaterd, dieſer der Mutter Liebling. 

Der Streit um den Vorrang, der ſchon bei der Geburt 
beginnt, fest fih immer fort. Eſau ift ruhig und gleichgültig 
über die Erfigeburt, die ihm das Schicjal zugetheilt; Jakob 
vergißt nicht, daß ihn fein Bruder zurück gedrängt, Aufmerfz 
fam auf jede Gelegenheit, den erwünfchten Vortheil zu gemins 
nen, handelt er feinem Bruder das Recht der Erfigeburt ab, 
und bevortheilt ihn um des Vaters Segen. Eſau ergrimmt, 
und fchwört dem Bruder den Tod; Jakob entflieht, um im 
Lande feiner Vorfahren fein Glück zu verfuchen. Im feften Vers 
trauen anf oft tritt Jakob feinen Zug an, und erringt ſich 
den Namen Iſrael. Wenn er durch Kift und Betrug unfere 
Neigung nicht erworben hat, fo gewinnt er fie durch die aus: 
dauernde und unverbrüchliche Liebe zu Rahel, um die er felbft 
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aus dem Stegreife wirbt, wie Eleafar für feinen Vater um 
Rebekka geworben hatte. In ihm follte fich die Verheißung ei- 
nes unermeßlichen Volkes zuerft volllommen entfalten; er follte 
vicle Söhne um fich fehen, aber auch durch fie und ihre Mut- 
ter manches Herzeleid erleben. So zeigt ung Mofeh oder der 
Pentateudy in der Schoͤpfungs⸗-Geſchichte der Hebräer oder Sfr 
racliten ein treues Bild der Welt und Menfchheit, deren Glüd 
und Sammer in allen folgenden Jahrhunderten fi) durch den 
Krieg im Allgemeinen, und durch die Ehe im Einzelnen ent⸗ 
ſchied. | 

Sieben Zahre dient Jakob um die Geliebte, ohne Unger 
duld und ohne Wanfen. Sein Schwiegervater, ihm gleich an 
gift, gefinnt wie er, um jedes Mittel zum Zweck für rechtmaͤßig 
zu halten, betruͤgt ihn, vergilt ihm, was er an feinem Bru⸗ 
der gethan — Jakob findet eine Gattin, die er nicht liebt, in 
feinen Armen. Zwar, um ihn zu befänftigen, gibt Laban nach 
kurzer Zeit ihm Die Geliebte dazu, aber unter der Bedingung 
fieben neuer Dienfijahrez; und: fo entfpringt nun Verdruß aus 
Berdruß. Die nicht geliebte Gattin ift fruchtbar, die geliebte 
bringt Feine Kinder; diefe will wie Sarah durch cine. Magd 
Mutter werden, jene mißgoͤnnt ihr auch diefen Vortheil. Auch 
fie führt ihrem Gatten eine Magd zu, und nun ift der gute 
Erzvater der geplagtefte Mann von der Melt; vier Krauen, 
Kinder von dreien, und Feines von der einzig Geliebten! Ends 
lich wird auch dieſe beglüdt, und SZojeph kommt zur Welt, 
der verhängnißvolle Spätling ciner leidenfchaftlichen Liebe. 

Jakobs vierzehn Dienftjahre find um, aber Laban will in 
ihm den cerften treueften Knecht nicht entbehren. Sie fehließen 
neue Bedingungen, und theilen fidy in die Heerden, Laban ber 
halt die von weißer Farbe, als die der Mehrzahl; die fchädi- 
gen, gleihfam nur den Ausfchuß, laßt ſich Jakob gefallen. 
Diefer weiß aber auch hier feinen Vortheil zu wahren, und wie 
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er durch ein fchlechtes Gericht die Erfigeburt, und durch eine 
VBermummung den väterlichen Segen gewonnen, fo verfteht er 
nun dur Kunft und Sympathie den beften und größten Theil 
der Hrerde fi) zuzueignen, und wird auch von diefer Seite ein 
Mufterbild für feine Nachlommen, und der wahrhaft würdige 
Stammvater des Volkes, weldes von Jeova das auserforene 
Volk, von Abraham die Sremdlinge oder Hebräer, von Jakob 
die Spfraeliten, von feinem Sohne aber die Juden genannt ward, 
Laban und die Seinigen bemerften, wo nicht das Kunftftüc, 
wenigftens den Erfolg. Es gibt Verdruß; Jakob flieht mit 
allen den Seinigen, mit aller Habe, und entkommt dem nad 
_ fegenden Laban theil$ durch Gluͤck, theils durch Liſt. Nun ſoll 
ihm Rahel noch einen Sohn ſchenken, ſie ſtirbt aber in der Ge⸗ 
burt. Der Schmerzenfohn Benjamin uͤberlebt fie, aber noch 
größeren Schmerz foll der Altvater bei dem ir Ders 
inft feines Lieblings Joſeph empfinden: | | 
40. Hielt uns: Moſeh oder: der Pentateuch bis * in der 
Nähe von Gezelten und Laubhuͤtten, ſo nahet er nun Pracht 
palläften und Königshöfen. Jakobs böfe Söhne zürnten auf 
Sofeph, den Lieblings; fie wollten ihn ermorden, verkauften ihn 
aber auf den Rath Simeons (Simonie) für geringes Geld an 
porüberwandernde Kaufleute Aegyptens. Indeß der Vater ſei— 
nen Tod beweinte, Fam der Züngling dur Menſchenhandel 
in das Haus Putiphars, eines Oberften der pharaonifchen Leib- 
wache. Hier gewann er die Neigung des Herrn, und entzün- 
dete die Begier feiner ‚Herrin, welche ihn in's — brachte; 
weil er ihren Lüften nicht fröhnte. 
5, Sofeph, der Keufhe, im Gefängniffe —— einigen Mit⸗ 
gefangenen ihre Traͤume, und ſeine Deutung ward von dem 
Erfolge bewaͤhrt. Der Erfolg machte ihn ſelbſt bei Pharao be— 
kannt, da dieſer im Traume ſieben fette, und ſieben magere 
Kühe geſehen, fo zwar, daß die fetten von den mageren ver— 
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fhlungen wurden. Joſephs Deutung von fieben fruchtbaren 
Sahren, deren Ucberfluß von ſieben dürren Aufgezehrt würde, 
gab ihm die Stelle eines oberſten Verwalters von Korn und 
Getreide. Der Verwalter flieg an Macht und Ehre, als wirk- 
lich nad) einer Reihe reichlicher Erndten die Hungersnoth her⸗ 
einbrach. 

Der Mangel trieb auch Joſephs Bruͤder aus Canaan nach 
Aegypten, er erkannte ſie, und ſtrafte ſie mit Zartheit und 
Schonung. Die Beſtraften erhielten den Auftrag, den alten 
Erzvater aus der Heimath bei dem Haine von Mamre herüber 
zu holen; fie thaten es, und erhichten zum. Drte der Niederlaſ— 
fung für fih und die Heerden das Ländchen Gofen, wo fie ſich 
ausbreiteten und erftaunungswürdig vermehrten. Jakob behielt 
aber lieb das Land feiner Kindheit, und als er dem Tode 
nahete, verlangete er in der zweifachen Höhle bei Mamre begra- 
ben zu werben. Und Joſeph befahl feinen Knechten und Aerz— 
ten, daß fie den Leichnam falbeten vierzig Tage nad) der Aegyp⸗ 
ter ꝛc. MWeife; dann trug er ihn im feierlichen Gepränge in das 
Erbbegräbni Abrahams und Iſaaks (1746 vor Chrifius). 

Als Joſeph ftarb, Inden feine Verwandte im Lande Gefen 
den Haß der Aegypter auf fi. Ihre abweichende Religion, 
ihre nomadifche Kebensart, die Verbrüderung durch Befchneidung, 
die Abfonderung in Ehe und Sitte, vorzüglicdy aber die Aehn— 
lichkeit mit arabifchen Raubhorden machte fie verdächtig. Der 
Verdacht zwang fie zum Leben in engen Hütten, wo fie bei 
großer Vermehrung und ungefunder Luft cine Art von ver: 
‚peftetem Ausfaße befamen. Man zwang fie zu harten Arbeiten 
und Frohmen, man behandelte fie mit Unbarmherzigkeit, denn 
fie waren den Kaften der Aegypter fremd und alfo ein Gränel. 
So hatten fie gegen zwei Jahrhunderte gefchmachtet, alg immer 
reger in ihnen die Sehnſucht nach dem gelobten Ganaan wurde, 
wo die Erzoäter auf weiten Gefilden die zahlreichen Heerden 
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gewaidet. Doc wer follte fie führen aus der mächtigen Feinde 
Gewalt in das Land der glüdlichen Freiheit? — Moſeh. | 

44. Mofeh, weldyem wir die hier erzahlte, ihm geoffenbarte 
Schoͤpfungsgeſchichte verdanfen, trat ale Volfsbefreier und Glau— 
bensbegründer, als Staatsordner und Kirchenftifter auf. Ihn 
hatte die Vorſehung auf geheimen dunfeln Wegen gebildet, er 
halten und erzogen. Er war es, welcher Iſrael ale Stamm: 
fürft führıe, den Dienft Jeova's Ichrte, aber mitten unter Heiz 
den und Gdßendienern die Idee eines einzigen Gottes anregte, 
den Slauben an eine unmittelbar waltende Vorficht in alle feine 
Geſchichten verwebte, und den Grundftein legte, worauf ein 
Größerer ald Er, ein fpäterer Gefandter, ein Meffiah, ein 
Ehriftus das Euangelion oder die Freudenbotfchaft bauen Fonnte, 

Der Pentateuch, ftreitfichtig aufgefaßt, wird zum Kampf—⸗ 
platz ewigen Haders. Der Pentateuch, weltgeſchichtlich erdr— 
tert, enthält ewige Lehren von allen Hauptrichtungen der urwelt- 
lichen Menfchheit, von den Echdpfungsgefchichten, Patriarchalien 
und Hervenzügen, von Knechtfchaft und Freiheit. 


VI Patriarchalien in einem Bilde des Morgenlandes. 


42. Die Natur in ihrer Einfachheit gibt jedem Gebildeten 
gluͤckſelige Augenblide. Sie erfüllt ihn mit einer Art von Liebe 
und hält ihn feft mit rührender Achtung, nicht weil fie den 
Sinnen fchmeichelt, nicht weil fie dem Geſchmacke huldigt, nicht 
weil fie den Verſtand befriedigt, fondern bloß deßwegen, weil 
fie Natur ift, weil fie durch fich felbft beftcht und nach eigenen, 
unabanderlichen Gefeßen fortdauert. Insbeſondere erhöht und 
fteigert fich dies Gefühl, wenn wir in unfern Tünftlichen Ver: 
haltniffen überrafcht werden durch den Anblic® der freien Mens 
fhennatur, welche ohne Zwang und Band fich felbft überlaffen 
erfcheint, und in diefer Erſcheinung alle unfere Künfte und ihre 
Senüffe durch Einfachheit beſchaͤmt. Der Naturmenſch, naiv 
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dargeftellt, das ift im befhamenden Gegenfage mit dem begin, 
nenden und dem vollendeten Künftler gezeigt, zieht uns mit fies 
gender Gewalt an fih, und gerne entfliehen wir dem verwidels 
ten Lebensgange, um zu ihm in die Heimath der gefchäftigen 
Ruhe zu eilen, 

Die Erſcheinung des Naturmenfchen zeigt fich nirgend lieb- 
licher, als in einigen Sefcichten der Urwelt, und zwar in jenem 
Theile, welchen wir das patriarchalifche oder urpäterliche Leben 
nennen. Da erbliden wir die Einfalt goldener Sitte und Herz 
lichkeit, frommes Gefühl für Vaterland und Erzeuger, heiligen 
Bund der DBermählung, des Hausherren und der Genoffen. 
Da paaret ſich Innigkeit des Gefühle mit Weisheit in der 
Rede und mit fhirmendem Mannsfinn. 

Alle jene Werfe, welche wir unter dem Namen des alten 
Bundes der Gottheit mit dem Menſchen vorzugsweife als Buch, 
das ift Biblion, verehren, zeigen überall den Naturmenfchen 
von der Geſchichte der Schöpfung angefangen bis zu den Sprüs 
Ken der Weisheit Salomonis. Das Hausleben des erften 
Stammpaters Adam, das Geſchlecht des zweiten Menfchens 
Erzeugers Noah, die Erzoater Abraham, Iſaak und Jakob in 
Liebe und Kampf, Joſeph als Hirte und Staatsmann erfreuen 
und belehren durch Züge der Natur und Wahrheit. Zwei fdhöne 
Beifter unferer Zage, Salomon Geßner im Tode Abeld und 
Caroline Pichler in Rebecca und Ruth, bemühten fi), jenes 
alte Leben in ihre neue Dichtung zu tragen, und die einfachen 
Bilder der Findlichen Urwelt in den raffinirten Zeiten der Pfif— 
figfeit und Unnatur wieder zu beleben. 

Das Wohlgefallen an dem urvaterlichen und urfprünglichen 
Menfcbenwefen ift firtlich, und führe zur Sittlichfeit, indem es 
das Unnatürliche lafterhafter Begierden zu Icbhafter Empfindung 
bringt. Das Patriarchalifhe und Naive in den Bildern der 
Urwelt gefällt, weil es durch feine einfachen Genüffe alle Küns 
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fteleien der gezierten Gefellfchaft befhamet. Dort herrſcht ein 
ftilles, fchaffendes, genuͤgſames Leben; wir bemerken ein ruhiges 
Wirken ohne Stock und Geißel; wir fühlen eine ewige Einheit 
in nothwendigen und wahrhaft nüglichen Dingen. Die Freude 
an einem Waideplatz ift inniger, als das Jubeln beim fpäteren 

Saufelfptel, und felbft der Kampf um einen Brunnenquell ift 
natürlicher, als die Eroberungefucht. 

Die Menfchen der patriarchalifhen Urwelt find, was wir 
in unferer früheften Sugend waren; fte find, was wir im Alter 
der Vollendung wieder werden follen. Wir waren einfache Natur 
wie fie, und unfere Eultur foll ung auf dem mühfamen Wege der 
Vernunft und Freiheit zur Natur zurückführen, Sie find alfo 
eine Darftellung unferer verlorenen Kindheit, weldhe uns immer 
das Theuerfte bleibt, und uns ſtets in der Erinnerung mit einer 
gewiffen Anmuth vorfchwebt. Sie find aber zugleich eine Dar 
ftellung unferer höchften Vollendung, daher fie uns ideal in. eine 
erhabene Rührung verfeßen. Died Doppelbild der früheften Ur 
zeit und der fpäteften Zufunft ift eine unfchaßbare Handzeidh- 
nung in der farbenvollen Reihe weltgefhichtlicher Gemälde, 

Welcher Füngling, der unverdorben der Mannheit fich naher, 
fühlet nicht den Bufen bewegt von ftiller Anmuth und erhabes 
ner Rührung, wenn er die Werke Homers liest, und in. dem 
Kampfe vor Slion, und bei den Srrfahrten des Odyſſeus Die 
erften Lebensweiſen der Natur in ihrem fiheren Siege über Die 
fpäten Erfindungen der Kunft erblidt? Homers Geift führte 
die reinften Seelen unferer überftudirten Zeit in die Tage ber | 
kindlichen Urwelt zurüd. Voß in der Luife, Göthe in Her: 
mann und Dorothea verfuhhten, Die antife Dichtung in das 
moderne Leben zu tragen, und in lebendigen Gebilden zu zeigen, 
wie es möglich fey, den nothwendigen Gang der Natur als 
Amme zu verlaffen, um auf dem Wege der Vernunft und Frei 
heit zur Natur als Mutter heim zu kehren. 
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43. Das patriarchalifche Leben der Urwelt ift ung Fein DVors 
wurf, doch dient ed uns als Muſter. Es erfcheint nicht als ein 
Derdienft, doch bewundern wir es als Vorzug. Es entbehrte, 
was wir befißen, und was es befaß, darnach müffen wir 
ringen. 

Die patriarchalifche Urwelt iſt Eindlich, und mehr mit der 
Deihauung als mit der Betrachtung befchäftigt; aber dem 
Menfchen von Gefühl und Sitte ift das Kind ein Heiliger 
Segenftand, ein Gegenftand namlich, der durch die Größe einer 
Idee jede Größe der Erfahrung vernichtet, und der, was er 
auch in der Beurtheilung des Verftands als Abbild verlieren 
mag, in der Beurtheilung der Vernunft als Urbild in reichem 
Maße wieder gewinnt. 

Die patriarchalifche Urwelt ift heilig, denn fie lebte Be 
innigft vertraut mit der Natur, dem fichtbaren Abbild der 
Gottheit, daher wandeln auf allen ihren Pfaden Engel und 
höhere Wefen mit ihr. 

Die patriarchalifche Urwelt ift einfach in al’ ihrem Thun 
und Kaffen, aber die Quelle der Findlichen Einfachheit, die bier 
weilen an kindiſche Einfalt graͤnzt, ift nicht Unverftand, nicht 
Unvermögen, fondern eine höhere Stärfe, ein Herz voll Unfchuld 
und Wahrheit, weiches aus innerer Größe die Hülfe der Kunft 
verſchmaͤht. 

Die —â—n Urwelt iſt kraͤftig, denn ſie iſt ſich ſelbſt 
bewußt ihrer Staͤrke und Reinheit; darum verſchmaͤht fie Ver⸗ 
ſtellung, jede Regung zeigt fich frei, keinen Trieb will fie vers 
hüllen, auch fpricht fie Liebe und Abſcheu mit offener Unbefan; 
genheit aus. 

Die patriarchalifche Urwelt ift naiv in dem Ganzen. ihrer 
Sefinnung, wie in dem Einzelnen ihrer Aeußerung. Durd). ihre 
Zotalität Hält fie uns gleichfürmig im Gange der Natur; durch 
ihre Individualitaͤt führt fie uns überrafchend auf die einzelnen 
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geheimeren Spuren derſelben. Der Anblick des urväterlichen 
Lebens beginnt mit einem Laͤcheln uͤber ſeine Einfaͤltigkeit und 
endet mit einer Bewunderung ſeiner Einfachheit. 

Das Wort Original bedeutet nach ſeiner Abſtammung ein 
urſpruͤngliches und alſo eigenthuͤmliches Weſen, ſo wie das Wort 
genialiſch hinweiſet anf das Schoͤpferiſche oder Selbſtſtaͤndige. 
Originalitaͤt und Genialitaͤt ſind alſo nothwendige Eigenſchaften 
der patriarchaliſchen Urwelt, denn nahe war ſie dem Urſprung, 
und nahe der Schoͤpfung von Allem; man kann ſie ſelbſt als 
eine Saͤugamme der kindlichen Menſchheit betrachten. Je weir 
ter ein Menſch oder Volk fortruͤckt in ſeiner Bildung, deſto 
mehr werden beide dem Urſpruͤnglichen entruͤckt, aber deſto mehr 
werden auch beide geeignet, den Contraſt der Kunſt mit der 
Natur wahrzunehmen, und den Sieg des Naiben über die Con— 
vention zu fühlen, vorausgefeßt, daß fig durch Cultur und Eti—⸗ 
Fette nicht die Moral verloren. 

Das Naive, beftchend in einer Verfcehmelzung des Natür- 
lichen, Kindlichen und Dffenherzigen, verfchwinder immer mehr 
in der policirten Gefellfchaft, waltet aber vor in der patriardha> 
lifchen Urwelt. Nahe find fich die Gefchlechter gerüdt; fie leben 
in freiem Umgange ohne Zwang und Feffel. Traulich weilt der 
Meifter unter den Söhnen und Töchtern, unter den Knechten 
und Mägden des Haufes, vom namlichen Gezelt, vom nämli- 
chen Laubdach bedeckt. Alles ift befchäftigt, Speife und Ge; 
wand, Waffe und Hausrath zu bereiten, denn Niemand fhamt 
fid) der Arbeit und noch find die Stände nicht fireng gefondert. 
Trenherzig vertaufcht man Waare gegen Waare, ohne das ängft- 
liche Rechnen mit Gold und Geld. Heilig ift der Gaftfreund, 
und fogar der Fremdling willfommen, man macht ihm Raum 
für Kinder und Heerden. Die Kräfte verfuhen fih an den 
Stoffen der Natur, um das Echdne an den Oberflächen zu ver⸗ 
finnlichen und das Wahre aus den Tiefen zu erforfchen. 
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Die patriarchalifche Urwelt verkündet in edler Einfalt, aber 
mit ſinnvollen Worten allen kommenden Gefchlechtern das Mech: 
ſelgeſchick, welches die Menfchheit hebt und flürzt, und hier als 
Borfehung, dort als Verhängniß erfcheint. Die Denkſchriften 
des Mofeh und Homer fielen vorzüglid zwei ausgezeichnete 
Dulder dar, Hiob und Odyſſeus. Beide vom Schicfal gehoben, 
und geftürgt, und wieder gehoben, find allen Fünftigen Voͤlkern 
und Menſchen ein Iehrreiches Vorbild deffen, was fie erwartet. 

44. „Es war ein Mann im Lande Uz, Namens Hiob, 
und diefer Mann war rechtſchaffen und redlih, er fürchtete 
Gott umd that nichts Boͤſes. Er hatte fieben Söhne und drei 
Töchter gezeugt. Seine Habe beftand in fiebentaufend Schafen 
und Ziegen, dreitaufend Kameelen, fünffundert Paar Ochfen, 
fuͤnfhundert Efelinnen und in fehr vielen Leibeigenen. Er war 
der reichfte Mann unter allen Morgenländern. Seine Söhne 
waren gewohnt, jeder an feinem Geburtstage, in feinem Haufe 
eine Mahlzeit zu halten und ließen auch ihre drei Schweftern 
einladen, um mit ihnen zu effen und zu trinken. Maren nun 
die Tage des Gaſtmahls vorüber, fo rief fie Hiob zu fih, um fie 
zum Opfern vorzubereiten. Er ftand des Morgens früh auf, und 
opferte fo viele Brandopfer, ald er Söhne hatte. Denn Hiob 
dachte: WBielleicht Haben meine Söhne gefündiget, und in ihren 
Herzen Gott entfagt. Dies that Hiob bei allen diefen Fefttagen. 

AS eines Tages die Kinder Gottes Famen, und fich vor 
Jeova ftellten, fand fich auch der Satan unter ihnen ein. Jeova 
fprah zum Satan: Moher Fommft du? Der Satan antwor—⸗ 
tete ihm: Dom Durchfireifen und Durchreifen der Erde. Jeova 
fragte den Satan weiter: Haft du auch meinen Diener Hiob 
bemerfer? wie er, ift Niemand auf der Erde, ein rechtfchaffener 
und redlicher Mann, der Gott fürchtet und nichts Bofes thut. 
Der Satan erwicderte ihm: Iſt wohl Hivb umfonft fo gottes- 
fuͤrchtig; haft du nicht ihm fein Haus und Alles, was er hat, 


“mit deinem Schuße umzaunet; du fegneft, was er unternimmt, 
und feine Heerden verbreiten fih im Lande; aber ftrede nur 
einmal deine Hand aus und faß ihn an Allem, was er hat, ob 
er dir nicht in's Angeficht entfagen wird, Wohlan, ſprach Jeova 
zum Satan: Alles, was er. hat, it in deiner Gewalt; nur an 
ihn felbft lege Feine Hand! Nun ging der Satan von Jeova weg. 

Eines Tages, als feine Söhne und Züchter im Haufe des 
älteften Bruders aßen und Wein tranten, Fam ein Bote zu 
Hiob mit der Nachricht: Die Ochfen pflügten, und nicht weit 
von ihnen grafeten die Efelinnen, da fielen die Sabaͤer ein, 
raubten fig und tödteten die Knechte mit dem Schwerte; ic) 
allein bin entronnen, dir die Nachricht zu bringen, Er hatte 
noch nicht auggeredet, als ein Anderer Fam mit der Nachricht; 
Das Feuer Gottes fiel vom Himmel, verbraunte die Schafe 
und Ziegen mit den Knechten und verzehrte fie; ich allein bin 
entronnen, dir die Nachricht zu bringen. Er hatte noch nicht 
ausgeredet, ald wicder ein Anderer kam mit der Nachricht: Die 
Chaldaer fielen in drei Haufen über die Kameele ber, trieben 
fie weg und tödteten die Knechte mir dem Schwerte; ich allein 
bin entronnen, dir. die Nachricht zu bringen. Er hatte noch 
nicht ausgeredet, als abermal ein Anderer Fam mit der Nach- 
richt: Deine Sohn’ und Züchter aßen und tranken Wein im 
Hauſe ihres aͤlteſten Bruders, da kam ein heftiger Wind von 
der Seite der Wuͤſte, und ergriff die vier Ecken des Hauſes, 
daß es uͤber den jungen Leuten zuſammenfiel und ſie erſchlug; 
ich allein bin entronnen, dir die Nachricht zu bringen. 

Mun ſprang Hiob auf, zerriß fein Kleid, ſchor ſein Haupt, 
warf ſich anbetend auf die Erde und ſprach: Nackt kam ich 
aus meiner Mutter Schooß, nackt werd’ ic) zur Erde wieder⸗ 
fehren; Jeova gab's, Jeova nahm's, Jeova's Name fey geprie: 
fen. Bei allem diefem verfündigte ſich Hiob nicht, da u fein 
unanftandiges Wort gegen Gott entfuhr.“ ; 
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45. Als eines Tages die Kinder Gottes abermal kamen, 
und fich vor Jeova ftelten, fand fih auch Satan wieder unter 
ihnen ein und ſtellte ſich vor Jeova. Jeova ſprach zum Satan: 
Woher kommſt du? Der Satan antwortete ihm: Vom Durch— 
fireifen und Dürchreifen der Erde. Jeova fragte den Satan 
weiter: Haft du auch meinen Diener Hiob bemerket? wie er, 
ift Niemand auf der Erde, ein rechtfchaffener und redlicher 
Mann, der Gott fürchtet und nichts Böfes thutz er beharret 
noch dei feiner Frömmigkeit, obfhon du mich wider ihn gereizt - 


haft, ihn unſchuldig zu quälen, Der Satan erwiederte ihm: 


Haut um Haut, und Alles, was der Menſch hat, gibt er für 
fein Leben; aber ftrede nur einmal deine Hand aus, und faß’ 
ihn an feinem Gebein und Fleifche, ob. er dir nicht in's Anger 
ficht entfagen wird. Wohlan, ſprach Jeova zum Satan, cr iſt 
in deiner Gewalt, nur ſchone feines Lebens, sr 

Mun ging der Satan von Jeova weg, und fchlug Hiob mit 
bösartigen Geſchwuͤren von der Fußſohle an bis zur Scheitel, daß 


er eine Scherbe nahm, ſich damit zu ſchaben und fich in Aſche ſetzte. 


Seine Frau ſprach zu ihm: Beharreſt du noch bei deiner Froͤm⸗ 
migfeit? entfage Gott und flirb. Er antwortete ihr: Du ſprachſt, 
wie verftandlofe Weiber fprechen; das Gute wollten wir alfo 
von Gott annehmen und das Böfe wollten wir nicht annehmen? 
Bei allem diefem verfündigte ſich Hiob nicht mit Einem Worte, 

Als drei Freunde Hiobs, Eliphas, Bildad und Zophar, alle 


Unglücsfälle, die ihm’ zugeſtoßen waren, hörten, kamen fie nad) 


genommener Abrede, jeder aus ſeinem Wohnorte, ihn, zu bekla⸗ 
gen und zu tröften. Da fie ihn von Ferne fahen, erkannten fie 
ihn nicht mehr; fie fingen laut an zu weinen, zerrießen ihre 
Kleider und warfen Staub über ihrem Haupt in die. Luft. 


Sieben Tage und fieben Nächte faßen fie bei ihm auf der Erde, 


ohne ein Wort mit ihm zu reden, denn ſie ſahen, daß der 
Schmerz ſehr groß war. | 
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Darnach dffnete Hiob feinen Mund, und verwuͤnſchte (jich 
perfündigend) den Tag feiner Geburt, wie folgt: Der Tag 
vergeh’, an dem man mich gebar; aud dic Nacht, die fprach, 
es ift ein Knab’ gezeugt. Der Tag fey Finfterniß, ihn finde 
nicht Gott in der Hoͤh', Fein Licht beftrahle ihn, er werd’ ent⸗ 
fiellt durch Todesfchatten, es ruh' auf ihm Gewölf, fein Unglüd 
fhrede ihn! Die Nacht, vertilget werde fie, fie reihe fich an 
feinen Tag des Zahres, fie fomme nimmer in der Monde Zahl, 
fein Zubellaut ertön’ in ihr, fie fey unfruchtbar, verfinftert fegen 
die Sterne ihrer Dammerung, vergebens warte fie auf Licht, fie 
fehe nicht der Morgenröthe Flimmern! Warum bin ic vom 
Mutterleib’ an nicht geftorben, warum empfingen Kniee haltend 
mich, wozu die Brüfle, die ich ſog? So lag ih nun und ra: 
ftete, und fchlief und hatte Ruh mit Königen und Landesraͤthen, 
die fi in MWüften Grabgewölbe bauten; «mit Fürften, reich an 
Gold, die ihre Gruft mir-Silber füllten. Dort hören auf Vers 
urtheilte zu zittern, dort ruhen Müde aus, zufammen raften 
dort Gefeſſelte und hören nicht des Treibers Ruf; gering und 
groß ift da fich gleich, der Sclave frei vor feinem Herren. 
Warum gibt Gott Unglüdlichen das Licht, warum gibt Leben 
er den Tiefbefümmerten, die auf den Tod vergeblich warten, und 
gerne ihn aus tiefen Klüften grüben, die freudig hüpfen, jauchs 
zen, wenn fie ein Grab erbliden.” 

46. Hiob's Schidfal, feit der patriarchalifchen — noch 
oft in der Geſchichte wiederholt, ſey in Erz mit Eiſengriffeln 
eingegraben, zur ewigen Dauer in den Fels gehauen! Mit ſei— 
nem Wohlſtande flieht von ihm die Schaar kaͤuflicher Diener 
und truͤglicher Freunde; dem Ungluͤcklichen bleibt die marternde 
Erinnerung froherer Tage. Er ruft aus: „O wär’ ich wieder 
wie in den verfloffenen Monden, wie in der Zeit, da Gott mein 
Hüter warh Da feine Leuchte über meinem Haupte ſchien, da 
ich bei feinem Licht auf finftern Pfaden wandelte! Wie ich im 
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Herbfie meiner Tage lebte, da Gott umzäunte mein Gezelt; 
als noch mir beiftand der Allmächtige und um. mich hüpfte 
meiner Kinder Schaar; als id) in Mil die Füße wuſch und. 
mir der nahe Feld Delbache firömte! 

Wenn ich das Thor der Stadt betrat und auf dem Markt 
den Stuhl mir fetzen ließ, verftedten Sünglinge, die mich erblids 
ten, fich, und Greife ftanden auf und blieben ftehen. Die Fürz 
ſten hielten ein im Reden und legten auf den Mund die Hand, 
Die Führer wurden fiumm, am Gaumen, lebte ihre Zunge, 
Denn weffen Ohr. mic) hörte, pries mich glüklih, und Beifall 
winkte mir das Auge, das mich ſah, weil ich errettete den 
Armen, der um Hülfe fchrie, das Waiſenkind, das Feinen 
Helfer fand. Der Segen der Berlaffenen kam auf mid, 
id) machte froh der Wittwe Herz. Gerechtigkeit war mein 
Gewand; fie kleidete mich wohl. Wie Mantel und wie Kopf 
ſchmuck zierte mich mein, Richterſpruch. Ich war des Blinden 
Yuge, des Lahmen Fuß, dem Armen war: ic Vater und unters 
fuchte des mir Unbekannten Streit, Die Zahne des Bedrüders 
fhlug ich aus und riß den Raub aus feinem Rachen. Man 
hörte mid), und wartete und ſchwieg bei meinem Rath. Nach 
meiner Rede trat Fein Zweiter auf, fie ließen meine Worte auf 
fi) triefen, fie harrten meiner wie des Regens, wie nach des 
Frühlings Tropfen Techzete ihr Mund. Sch lächelte fie an, fie 
wurden drum nicht dreift, mein heiterer Bli® ward nie geſtoͤrt. 
Ich wählte und entſchied für fie, ich. faß ald Haupt, ich wohnte 
wie ein König unter feinem Heer, als Tröfter unter Trauernden, 

Damals dachte ich: In meinem Nefte will ich fterben, und 
meine Tage mehren gleich dem Sand; dem Waffer wird geöffz 
net meine Wurzel feyn, und Thau wird ruhen des Nachts auf 
meinen Aeſten; mein Ruhm wird fi mit mir verjüngen, mein 
Dogen fi) in meiner Hand erneuen. Set aber hat mich, Gott 
gebeugt, uud rings um mic fein Me gezogen; er hat mir 
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meinen Schmud geraubt, und meinem Haupt die Krone abge: 
nommen. Er bat mich rund umher zerfidrt, id) muß von 
binnen; er hat wie einen Baum entwurzelt meine Hoffnung. 

Zum Abfcheu bin ich allen meinen Bufenfreundenz; fie, die 
ich liebte, find mir abgeneigt; in Haut und Sleifch vermodert 
mein Gebein, und an der Haut um meine Zähne bin ich Fahl. 
Des Jammers Tage haben mic) ergriffen, die Nacht durchbohrt 
und frißt mir meine Knochen ab, und die mic) nagen, ſchlum⸗ 
mern nie. Mit aller Macht wird mein Gewand geaͤndert, und 
wie ein Faltenkleid umgibt mich meine Haut. Man waͤlzte 
mich im Schlamme, wie Staub und Aſche ſah ich aus, Gott 
bat von mir entfernet meine Brüder, Bekannte‘ ftellten fi mir 
fremd, die nachften Freunde hören’s auf zu feyn, und Die Bir 
trauteften vergeffen mich. - Sch bin verfannt von Hausgeſind 
‚und Mägden, ein Sremdling bin ich ihren Augen. Sch rufe 
meinen Knecht, er hört mich nicht, obſchon jch flehentlich ihn 
bitte, Mein Athen ift zuwider meinem Weib, mein Flehen 
den Kindern, die ich zeugte, die Söhne meiner Sclaven felbft 
‚verachten mich, und fteh ich auf, fo flüftern fie von mir,” 

47. Daß es ſchon hienieden auf Erden den Guten gut, 
den Böfen bös ergehen müffe, ift ein Satz, welchen das blät- 
terreiche Buch der Geſchichte feit der patriarchalifchen Urwelt 
auf jeder Seite widerlegt. Den falfchen Sag glaubten Eliphas, 
Bildad und Zophar, welche gefommen waren, ihren zerbrochenen 
Freund zu fehen und zu tröften; darum vermutheten fie, Hiobs 
Keiden ſey nur eine vorübergehende Züchtigung für begangene 
Sünden oder geheime Schuld. Hiob aber — den 
wahren Gang der Welt mit Spott und Ernſt. 

Er ſagt: „Fuͤrwahr, ihr feyd das. Volk! Mit, euch ſticbt 
einſt die Weisheit aus! Es geht den Ungerechten wohl; ſie 
werden alt, und nehmen zu an Macht. Wie ſie, ſo ſtehen feſt 
vor ihrem Antlitz ihre Kinder, ſo ihre Sproͤßlinge vor ihren 
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Augen. Bon Schrecken frei find ihre Haͤuſer, und‘ Gottes 
Geißel trifft fie nicht. Ihr Stier befruchtet ohne Fehl, und 
ihre Kuh verfalbet nicht. Sic führen ihre Säuglinge wie Heer⸗ 
den vor, und ihre Knaben huͤpfen. Bei Pauken- und bei 
Citherſchall frohlocken fie, fie jauchzen beim Harfenklang. Sie 
bringen ihre Tage zu bei lauter Gluͤck, und ſteigen dann in 
einem Augenblick in’s Gras. ' 

Ihr fprecht: Gott fpart des Böfen Elend feinen Kindern 
auf! Allein ihm follte er's vergelten, daß er’s fühlete; fein cige- 
ned Auge follte fein Verderben fehen, er follte trinfen aus dem 
Taumelfelche des Allmächtigen. Was kümmert ihn fein hinter; 
laffenes Haus, wenn feiner Monden Zahl entfchieden ift? Der 
Böfe flirbt in feinem vollen Gläde, in voller Sicherheit und 
Ruh, im Fette [hwimmen feine Eingeweide, und Mark durch— 
firömet fein Gebein. Der Gute ftirbt in bitterm Rummer, und 
bat das Erdengluͤck noch nie geſchmeckt. Nun liegen fie im 
- Staub zufammen, und Würmer decken fie. Dem Unglüdstage 
ward der Böfewicht entrücdt, dem Tag des Zornd enttragen. 
Mer hielt in’s Angeficht ihm feinen Wandel vor, und wer ver- 
galt ihm, was er that? Im Prachtgeprang ward er zu Grab 
getragen, und auf dem Hügel lebt er noch in Stein, 

Weil Hiob die Unfterblichkeit der Seele nicht Fannte, oder 
den Gedanken einer lohnenden und ftrafenden Zukunft nicht 
faßte, wollte er Alles hiernieden entfchieden fehen. Darum 
brach er in die fündhaften Worte aus: „Warum hält der Als 
mächtige die Strafzeit nicht bereit? Warum fieht fein Verehrer 
‚nicht die Tage feiner Nahe? Der Gränzftein wird verrückt, 
die Heerde raubet man, und führer fie zur Weide; man treibt 
der Waifen Efel fort, und nimmt der Wittwe Rind zum Uns 
terpfand. Man zwingt den Armen aus dem Weg zu gehen, 
die Dürftigen des Landes verkriechen ſich zuſammen. Da ſind 
ſie nun Waldeſel in der Wuͤſte; wenn es daͤmmert, gehen ſie 
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aus zur Arbeit für den Unterhalt, und Nahrung gibt die Wild- 
niß ihren Kindern. Des Ackers Futter aͤrndten fie, und ſam⸗ 
meln Gras im Weinberg des Tyrannen. Sie liegen nader ohne 
Kleid des Nachts, und ohne Dede vor dem Froft. Durchnäßt 
von Schauern der Gebirge, und ohne Zufluchteort, umarmen 
ſie den Feld. Man reift den Waifen von der Mutter Bruft, 
de8 Armen Säugling nimmt man weg zum Pfande, man läßt 
den nacdten Diener ohne Kleid, und Hungernde müffeh die 
Sarben tragen. Sie preffen zwifchen ihren Mauern Del,‘ die 
Keltern treten fie, und dürften, 

Aus Städten aͤchzen Sterbende, laut ruft das Röcke der 
Erfhlagenen, Gott fieht nicht auf ihr Flehen, fie lebten fern 
vom Licht, fie wohnten nicht auf feiner Strahlenbahbn. Der 
Ehebrecher nimmt die Dämmerung in Acht; Fein Auge foll mich 
ſehen, fpriht er, und hüller ein fein Angefiht. Ein ſolcher 
follte feyn wie leichter Schaum auf Wafferflachen, verfludht fein 
Erbe auf der Erde, nicht fichtbar feines Weinbergs Spur. Wie 
dürres, heißes Land gefchmolzenen Schnee verfchlingt, fo nehme 
ihn das Todtenreich in feiner Sünde hin! Er ſey ein Leder 
biffen für Gewürm, e8 werde nimmer fein gedacht; der Frevler 
werde wie ein Baum zerfehmettert! Allein der Maächtige ber 
hauptet fich in feiner Kraft, und ſteht aufs Neue auf, wenn er 
bereits verzweifelt hat an feinem Leben, . Er ftärft fich wieder, 
er ſchwingt fih hoch. Ein Augenbli! er ift nicht mehr, wie 
Alle weggerafft verfchließer ihn das Grab. So leicht und Fam 
ward er wie Wehrenfpigen abgeſchnitten.“ 

‚48, Seit der patriarchalifchen Urmwelt zeigt das große 
Schuldbuh, daß Wohlftand, und Reichthum oft den Ungeredy- 
ten umgeben, indeß die Menfchen und das Schicdfal den Recht— 
lihen berauben. Da Hiob die Unſterblichkeitshoffnung entbehrte, 
blieb ihm nichts als das hohe Selbfigefühl, weldyes er mit zu- 
verfichtlicher Keckheit alfo ausſprach: „Ich halte meine Uns 


| ſchuld fe, und laſſe fie nicht fahren. Mein Herz wird nicht 

beſchaͤmt durdy die von mir verlebten Tage, Ich hatte einen 
Bund gemacht mit meinen Augen, auf Mädchen nie zu blicken. - 
Und welches Loos theilt Gott mir zu von Oben? -Weldy’ Erbe 
wird mir vom Allmächt’gen aus der Hoh’? Gebührt nicht Un- 
tergang dem Sünder, und Elend Uebelthätern? Sah er nicht 
meine Wege, und zählte er nicht jeden meiner Schritte? Betrat 
ich je den Pfad ber Lüge, und eilte zum Betrug mein Fuß? 
Gott wage mich auf richtiger Wage, und überzeuge fich von 
meiner NRedlichkeit ! 

Wich je mein Tritt vom rechten Wege, und folgte meiner 
Yugenluft das Herz, und klebte  ungerechtes Gut an meiner 
Hand, dann mag ein Anderer, was ich gefäet, effen, und was 
ich pflanzte, werde ausgeriffen! War je mein Herz nach einem 
MWeibe lüftern, und habe ich an meines Nachbarn Thür gelauert, 
denn mahle einem Undern meine Frau, und Fremde mögen 
ſchaͤnden fie! Denn diefes ware eine Frevelthat, dieß ein Vers 

. brechen, werth der richterlichen Ahndung; dieß wär’ ein Feuer, 
das Alles mit Recht verfchlänge, und meine Erndte von der 
Wurzel aus verfengte. Hart’ ich die Rechte meined Knechts 
und meiner Magd verſchmaͤht, wenn fie fi über mic) befchwers 
ten, was wollt ich tun, wenn Gott ald Rächer fich eıhöbe, 
was ihm erwiedern, wenn er's ahndete? Schuf nicht, der mic) 
im Mutterleibe ſchuf, auch meinen Knecht; hat er uns nicht in 
gleihem Schoos bereiter? 

Verweigerte ich Armen ihren Wunſch? Ließ ich der Wittwe 
Augen ſchmachten? Genoß ich meinen Biffen Brod allein? Und 
aß der Waife nicht davon? Er wuchs von meiner Jugend an 
bei mir als feinem Vater auf; die Wirtwe pflegte ich wie eine 
Mutter. Konnı ich Verlaffene gewandlog fehen, und unbededt 
den Dürftigen ? Nein, feine Hüften dauften mir, daß meiner 
Schafe Sell fie waͤrmte. Ließ ich den Waifen fühlen meine 
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Hand, wenn ich den Beiftand des Gerichts auf meiner. Seite 
ſah? Dann falle von der Achfel meine Schulter, und wie ein 
Rohr zerbreche mein Gebein! Nein, furchtbar ſchwebte mir die 
Nabe Gottes vor, nie wagte ich’8 vor feiner Majeftät. Hab 
id auf Gold gefeßet mein Vertrauen? Sprach ich zum gelben 
Erze: Du bift meine Zuverfiht? War ich entzüct, wenn mei- 
nes Reichthums viel, und meiner Hand Erwerb beträchtlich war? 

Sah ich der Sonne Glanz, fah ich des Mondes prädtig 
Wallen, und wurde ingeheim mein Herz verführt, ihm Küffe 
zuzumwerfen? Auch dieß wäre eine Miffethat, werth richterlicher 
Ahndung, denn dadurch hätt’ ich mid) von Gott im Himmel 
losgefagt. Frohlockte icy beim Untergange meines Feinde, und 
jauchzte ih, wenn ihn ein Unglüd traf? Nie hab ich meinem 
Mund die Sind’ erlaubt, den Tod ihm anzuwuͤnſchen. O dürf- 
ten wir, fo fprachen meine Hausgenoffen, o dürften wir an 
feinem Fleiſch uns fättigen! Der Fremdling übernadhtete nicht 
draußen, ich Öffnete dem Wanderer die Thür. Verberg ich etwa 
meine Schuld nah) Menfchenart, verhehlte ich im Bufen meine 
Miffethat, weil ich den großen Haufen fürchtete, weil mich er> 
fhredet der Geſchlechte Hohn? O daß man mich verhörte! 
Hier ift mein Siegel; der Allmaͤchtige antworte mir; mein 
Gegner feßte auf die Klagefchrift. Ich wollte fie auf meiner 
- Schulter tragen, und wie ein Diadem fie winden um mein 
Haupt!” 

49, Bei dem empdrenden Anblicke des unverdienten Jam⸗ 
mers und des unverdienten Gluͤckes, welchen die Weltgeſchichte 
feit der urväterlichen Zeit uns überall zeigt, was geziemt dem 
Manne, felbft wenn die Hoffnung der ausgleichenden Unfterb: 
lichkeit ihn nicht in der Gegenwart erquidte, und das füße 
Selbfigefühl den bittern Schmerz nicht befehwichtigte? Dem 
Manne ziemt ruhige Ergebung in den Willen Gottes, deſſen 
Plane für zwei Unendlichfeiten, des Raums und der Zeit, berech⸗ 
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net, nicht auf die Enge von fechs Jahrtauſenden beſchraͤnkt find. 
Gott wandelt über den Sternen auf breiteren Megen, als 
unfere fhmale Erde und unfer winziger DVerftand zu faffen 
vermögen. | 

„Soda antwortete dem. Dulder Hiob aus dem Sturm: 
wetter, und fprach: Mer tft es, der durch Worte voll Unver— 
fand den Rathſchluß Gottes hälfte in Finſterniß? Auf! rüfte 
dich ale Mann! Ich will dich fragen; gib mir Unterricht! Wo 
wareft du, als ich die Erde gründete? Sag an, wenn du fo 
hohe Keuntniß haft! Wer hat ihr Langenmaß befiimmt, wenn 
du es weißt ? Wer z0g die Meßfchnur über fie? Worauf ward 
eingefchenft ihr Grund? Wer feßte ihren Edftein ein beim 
Subel aller Morgenfterne, als jauchzete die Schaar der Kinder 
Gottes? Wer fchloß das Meer in Schleußen ein, als es dem 
Mutterleib entftrömte, als ich ihm Nebel zum Gewand, und ‘ 
finfteres Gewoͤlk zu Windeln gab, als ich ihm feine Gränzen 
maß, ibm Damm und Ufer feßte, und zu ihm ſprach: Bis 
hierhin komm, und weiter nicht, hier brech' fich deiner Wellen 
Stolz! Gebote du, ſeitdem du lebfi, dem Morgen, und weifeft 
du der Morgenröthe ihre Stätte an, daß fie der Erde Enden 
faffete? Kamft du hinab bis zu des Meeres Klippen, und 
wandelteft du auf dem Grund des Oceans? Hat dir des Todes 
Thor fih aufgethban? Sahft du des Schattenreiches Pforten ? 
Haft du bemerft der Erde Breite? 

Sag, wenn du Alles weißt: Wo ift der Weg zum Ort des 
Lichts? Wo halt die Finfterniß ſich auf? Denn du haft erreicher 
ihre Grenze, und kennſt den Pfad zu ihrem Haus! du weißt 
es doch? denn damals warft du fchon geboren, und deiner Jahre 
Zahl ift groß! Drangft du Bis zu des Schnee's Gewölben, und 
faheft du des Hagels Vorrathhaus, den ich bedrängten Zeiten 
jpare, dem Tag des Krieges und der Schlacht? Auf welchem 
Weg verbreitet fih das Licht, durchftrömt der Morgenwind daß; 
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Land? Wer fpaltete zur Ueberfhwemmung die Kanäle? Wer 
grub dem Donnerftrahl die Bahn, daß Regen fällt auf mens 
fchenleere Länder, auf Wuͤſten, die Fein Sterblicher bewohnt, 
zu fattigen verddete Gefilde, daß treibt des Grafes Keim. Wer 
ift des Regens Vater; des Thaues Tropfen, wer hat fie ge 
zeugt? Aus weffen Schooße ging das Eis hervor, und wer gebar 
des Himmels Reif, wenn Waffer fi) wie unter Stein verbirgt, 
gefeffelt wird der Seen Flache, und die Tiefe oben ftehet? 

Haft du gefnüpft der Siebenfterne Band, und löfeft du 
dem Drion die Feffeln auf? Führft du zu feiner Zeit das Nord» 
geftirn hervor, und leiteft du den großen Bär mit feinen Kins 
dern weg? Kennft du des Sternenhimmels Ordnung, und ftelleft 
von der Erde aus für ihn Gefeße feft? Erhebt fich zu den 
Wolfen deine Stimme? Umpüllen Waſſerfluthen dich? Schickſt 
du die Blitze aus, und gehen und ſprechen fie zu dir: Wir 
find bereit! Wer gab dem Wetterlicht Verftand; wer zaͤhlet 
weislih ab die Wolken, und Ieert des Himmels Schläuche 
aus, daß Staub wie fließend Erz zufammen rinnt, und Scholl 
an Scholle klebt?“ 

50. Der Mann, welchen die Triumphe der Bofen, und 
die Zammerfcenen der Guten in dem großen Buche der Schul 
den und Zinfen feit der urvaͤterlichen Gefchichte nicht ärgern 
follen, waffne fih früh mit Ergebung oder Refignation. Sie 
entfpringt aus dem tiefen Gefühle des menfchlichen Nichts, und 
aus der hohen dee des göttlihen Als. Hiob befam fie im 
Leiden durch folgende Worte Jeova's: 

„Erjageft du der Loͤwin ihren Raub, und fättigeft der 
jungen Löwe Gier, wenn fie in ihren Höhlen liegen, und lauern 
in dem Hinterhalt? Wer gibt dem Naben feine Speife, wenn 
irrend, nahrungslos zu Gotte fchreit fein Blut? Nimmft du des 
Steinbocks Brunftzeit wahr, und merfeft du der Rehe Wehen? 
Haft du gezahlt die Monden ihrer Schwangerfchaft, und weißt 


= — 


du die Zeit, in welcher ſie gebaͤren? Sie kruͤmmen ſich, und 
werfen ihre Jungen, und werden ihrer Schmerzen los; die Jungen 
werden ſtark und wachſen in der Wildniß auf; ſie laufen fort, 
und kehren nicht zu ihrer Mutter wieder. 

Wer loͤſete dem wilden Efel feine Bande, dem ih zum 
Aufenthalt die Wüfte, die Wildnig zur Behaufung gab? Da 
lachet er des Stadtgetümmels, und höret nicht des Treibers 
Ruf; der Berge befter Wuchs ift feine Waide, und allem Grüs' 
nen fpürt er nad. 

Mag dienen dir der wilde Buͤffelochs; wird er des Nachts 
an deiner Krippe ruhen; fpannft du ihn an, daß er dir Furchen 
ziehe, und ziehet er in Thaͤlern dir die Egge nad)? Darfft du, 
weil groß ift feine Kraft, ihm trauen, und überlaffen ihm dein 
Ackerwerk? Erwarteft du von ihn, daß cr heimführe deine Saat, 
und leere deine Tenne? ; 

Hat jener Fittig, der fi raufchend fchwingt, des Storches 
Kiel und Federn? Der Erde überlaßt er feine Eier, daß fie 
der Sand erwarme; er vergißt, daß fie der Fuß zertreten, daß, 
fie das Wild zerquetfchen kann; geht hart mir feinen Zungen 
um, ald wären fie nicht fein, und achtet nicht, daß umfommt 
feine Brut; denn Weisheit bat ihm Gott verfagt, und Ueber: 
legung ward ihm nicht zu Theil; doch, wenn er fich zum Laufe 
fpornet, verlacht er Roß und Mann, | 

Gabſt du dem Pferde Muth? Bekleideft du mit flolzen 
Mähnen feinen Hals? Haft du Heufchreden Leichtigkeit zum 
Sprunge ihm verlichen? Wie fchredlicy tönt fein prächtig 
MWichern! Es fcharrt im Boden, freut fih feiner Kraft, und 
zieht dem Streit entgegen; es lacht der Furcht, und bebet nicht; 
es flieht nicht vor dem Schwert. Wenn über ihm der Köcher 
irrt, und Spieß und Lanze bligt, fo tobt und wühlt es uns 
muthvoll im Boden, und fichet nicht, weil die Trompete 
fallt. Toͤnt heller die Trompet’, fo ruft es Hui! drein, und 
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riecht die Schlacht von ferne, der Feldherrn Sturm- und 
Kriegsgeſchrei. | 

Lehrt dein Verftand dem Habicht feinen Flug, daß er gen, 
Süden feinen Fittig fpannt? Erhebt auf dein Geheiß der Adler 
ſich, und niftet in der Höhe? Auf Felfen wohnet er, und weilt 
auf Klippen und in feften Schlöffern: von da erfpaht er feine 
Speife, und in die Ferne reicht fein Aug. Blut ſchluͤrfen feine 
Jungen, und wo Erfchlagene find, da findet er fich ein. 

Jeova redete weiter zu Hiob und fprah: Meicht nun 
zurück, der firitt mit dem Allmächtigen? Der Tadler Gottes 
gebe Antwort drauf! Hiob antwortete und fprach zu Jeova: 
Sieh’ ih bin zu gering, was foll ich dir erwicdern? Sch lege 
auf den Mund die Hand. Einmal hab’ ich geredet, nun nicht 
weiter! Ein zweites. Mal, ich thue es nimmer mehr!” 


v1. Patriarhalien in einem Bilde des Abendlandes. 


51. Die hohe und. tiefe Ergebung in die Fügung der 
Himmelsmaͤchte, welche Hiob am Ende ausfpricht, erhöht den 
Menfchen felbft in jenen Augenblicen, wo Unglüf und Schick— 
fal ihn niederdrücen. Mofeh, welchen man für den Verfaffer 
des Buches Hiob hält, ftellt den Dulder dar tiefdenkend über 
den Schickſalswechſel, macht ihn aber zum unthätigen Befchauer 
des Jammers, da die Krankheit alle feine Kräfte gebrochen. 
Ihm mangelt bei den phyſiſchen Leiden dasjenige, was die 
Hingebung in ihrer Melenpang: zeigt, wenn fie fih namlich 
mit Thatkraft paart. 

Das Siegel der Macht und Mannbeit ift demjenigen auf 
gebrüdt, welcher die letzte Entfcheidung über Glüd und Jam: 
mer einzig dem Allmächtigen anheimftellt, aber dennoch fo wirkt 
und fchafft, fo ringt und kaͤmpft, fo fucht und wirkt, fo rettet 
und waget, ald waͤre Alles in feine eigenen Kräfte gegeben. 
So weiß der Sämann, und er erwägt es tief im füllen Herzen, 
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daß der Segen der Saat einzig fommt von oben, daß vom 
Himmel herab fällt verfengender Reif, daß aus den Wolfen 
berab traufelt des Thaues erquidende Nahrung, daß hoch herab. 
flürzt des Hagels zerftörende Kraft, daß von fernen Räumen 
herunter wallt des Lichts und der Wärme befruchrende Stärke, 
daß alles Gedeihen hiernieden wie der Negen einzig den Höhen des 
Aethers entriefelt — dennoch) nimmt der Samann den Samen 
in die Hand, er bereitet ihm in den aufgeloderten Furchen ein 
weichliches Bette, freut ihn mit Amfiger Sorgfaltsumber, egget 
ihn mit ruhiger Ordnung hinunter, jätet mit unermüdeter Kraft 
das Unkraut aus, und raftet niemals an dem mühevollen Werke, 

Wie der Mann die Demuth gegen das Himmelsgefchic 
mit der Anftrengung aller Erdenfräfte vereinigen fünne und 
folle, dieß haben uns mit befonderm Geifte die Hellenen gezeigt. 
Ueber ihnen fchwebt und ſchwankt das Verhaͤngniß, dennocd) 
handeln fie fort nad) des Herzens Geift und Empfindung; fie 
halten fich feft an dem Pol im Innern. So ſchildert Homeros 
den Odyſſeus, welcher an der Spite der Tapferfien gefämpft, 
und den Ruhm des Klügften errungen hatte, jeßt aber auf 
feiner Heimfahrt nah dem lieben Lande der Väter von Stürmen 
verjchlagen, von Göttern zürnend verfolgt, und von einer Zaus 
berin liebend auf einer Inſel gefeffelt wird. Dbwohl ihn Schreden 
und Tod zu Mecr und Land bedräuen, fehen wir ihn unauf— 
baltfam hinftreben nach dem Thron feines Daterlandes, nach 
der treuen Gattin Umarmung, nah des viclverfprechenden 
Sohnes Wiederfehen. Endlich erreicht er Alles. 

52. Beide erreichten die Kluft, Kalypfo felbft und Odyſſeus. 
Diefer fette fich dort: auf den Thronfiß, und es reichte die 
Nymph' ihm allerlei Nahrung, daß er aße und traͤnke, was fterb> 
liche Männer genießen; ihr reichten die Mayd’ Ambrofia dar und 
Nektar. Und fie erhoben die Hände zum lederbereiteten Maple. 

Aber nachdem fic der Koft fich gefättiget und des Getraͤnkes, 


— 106 — 


jeo begann das Geſpraͤch die herrliche Göttin Kalypfo: Edler’ 
Laertiad, erfindungsreicher Odyffeus, alfo willft du denn heim 
zum lieben Lande der Väter, jetzo gleich heim ziehen von mir? 
Wohl Jebe du dennoch! Aber wofern du erfennteft im Geift, 
wie viel dir verhängt ift, auszudulden des Wehes, che das Bar 
terland du erreicheft, gern wohl möchteft du bleibend mit mir 
die Grotte bewohnen. t | 

Ihr antwortete drauf der erfindungsreiche Odyſſeus: Zürne 
mir darum nicht, o Herrfcberin! daß ſtets ich mich fehne im 
Herzen, den Zag zu fchauen der Heimkehr zur Gattin; wenn 
auch irgend ein Gott mich fchlagt im dunfelen Meere, dulden 
will ih’! Mein Herz ward längft zum Leiden gehärtet. Alfo 
fprach er, da tauchte die Sonne, und Dunkel erhub ſich. Beide, 
fie gingen nunmehr zum inneren Raum des Gekluͤftes, freuten 
dort’ fi) der Kieb und ruheten neben einander. 

Als die dDammernde Eos mit Nofenfingern emporftieg, 
ſchnell umhüllte fich jener mit praͤchtigem Mantel und Leibrock. 
Selbft auch legte die Nymph' ihr filberhelles Gewand an, groß 
und fein, und lieblich; und fchlang um die Hüften den Gürtel, 
ſchoͤn und firahlend von Gold; und ſchmuͤckte das Haupt mit 
dem Schleier; ordnete dann die Entfendung des hochgefinnten 
Odyſſeus. Diefem gab fie die Art, für den Schwung der Hände 
gefchmiedet, groß und doppelter Schneide, die eherne; aber im 
Dere war cin zierlicher Stiel von Delbaum ficher befeftigtz; gab 
ihm darauf ein gefchliffenes Beil, und führı ihn des Weges 
fern von der Inſel Geftade, wo luftige Waldung emporwuchs, 
Erle zugleich und Pappel, und wolfenberührende Tanne, duͤrr 
vorlängft und trocden, die leicht ihm wären zur Schifffahrt. 
Aber nachdem fie gezeigt, wo Iuftige Waldung emporwuchs, 
Tchrte fie heim zur Grotte, die herrliche Göttin Kalypſo. 

55. Odyſſeus fällte die Erämm’, und fihnell war vollen, 
det die Arbeit. Zwanzig ſtuͤrzt er in Allem, umhieb mit eherner 
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Art fie, ſchlichtete dann mit dem Beil, und ordnete ſcharf nach 
der Richtſchnur. Und nun bohrt' er die Balken, und fügte fie 
wohl an einander, heftete dann mit Nägeln den Floß und bins 
benden Klammern. Bohlen fodann zum Bord, an häufigen 
Rippen befeftigt, ftellt er umher, und fchloß des Verdecks weit: 
reichende Bretter. Drinnen erhob er den Maft, mit der Freu: 
zenden Nahe gefüget. Auch ein Steuer daran bereitet er, wohl 
zu lenken. Hierauf fchirmt er die Seiten entlang mit meidenen 
Flechten gegen die rollende Fluth, und füllte den Raum mit‘ 
Ballaſt. Jetzo bracht' ihm Gewande die herrliche Göttin Ka— 
Ippfo, Segel davon zu bereiten, und Funftreich fhuf er au 
diefe, Auch) die Taue des Mafts und wendenden Seile verband 
er, wälzte darauf mit Hebeln den Floß in die heilige Meerfluth. 
Jetzt war der vierte Tag, an dem ward Alles vollendet. 

Aber am fünften entfandt’ ihn die herrliche Göttin Kalypfo, 
wohl in Kleider gehüllt voll füßen Geruch, und gebadet. Einen 
Schlauch in den Floß, mit dunfelem Weine gefüllet, legte fie, 
einen mit MWaffer, den größeren; dann ihm zur Nahrung gab 
fie den Korb, den fie füllte mit herzerfreuenden Speifen. Fahr: 
wind fandte fie dann, uufhadliches, laues Geſaͤuſels. Freudig 
fpannte im Winde die fchwellenden Segel Odyſſeus, felbft dann 
faß er am Ruder, und jteuerte Funftverftändig über die Fluth. 
Nie deckte der Schlaf ihm die wachfamen Augen, auf die Ples 
jaden gewandt, und den ſpaͤt gefenften Bootes, auch die Baͤrin, 
die fonft der Himmelswagen genannt wird, welde fich dort ums 
dreht, und ſtets den Drion bemerket, und alein niemals in 
Okeanos Bad fi hinab taucht. Denn ihm befahl dies Zeichen 
die herrliche Göttin Kalypfo, daß er das Meer durchfchiffte, zur 
linken Hand fie behaltend. Sichzehn Tage nunmehr durchfchifft 
er des Meeres Gewäffer; am achtzehnten darauf erfchienen ihm 
fchattige Berge von dent faͤakiſchen Lande; trübe lag's wie ein 
Schild im dunfelmogenden Meere. 


— wu —+ 


Aber Pofeidon jhaute den Segler, und heftiger tobte der 
Zorn ihm. Er verfammelte Wolfen umher, und regte das 
Meer auf, ausgeftredt in den Händen den Dreizack; rief dann 
Drfane rings mit Orkanen zum Kampf, und ganz in Gemölfe 
verhüllt er Meer und Erde zugleich, und gedrängt vom Himmel 
entfant Nacht. Unter fi) ftürmten der Oft und der Süd, und: 
der faufende. Weftwind, auch) hellwehender Mord, und wälzt uns 
ermeßliche Wogen. 

Uber dem edlen Odyſſeus erzitterten Herz und Kniee; uns 
muthsvoll nun fprach er zu feiner erhabenen Seele: Weh mir, 
ich elender Mann! was werd ich noch endlich erleben! ad, 
id) forge, nun naht mein graufes Verhängnig! Als er noch 
redete, fchlug die entfegliche Woge von Dben hoch aurauſchend 
herab, daß im Wirbel der Floß ſich herumriß. Weit vom ers 
fhütterten Floß enttaumelt er, aber das Steuer fuhr aus den 
Händen hinweg; und es ftürzte den Maft mit Gekrach ihm 
aller gemiſchten Orkan’ im Tumult die tobende Windsbrautz 
weit entflog aud) die Nah und das flatternde Segel in's Meer 
hin. Er nur untergetaucht verweilete lang, und vermochte nicht 
empor fich zu fchwingen im Sturz der gewaltigen Brandung, 
denn dad Gewand beſchwert ihn, gefchenft von der hehren Kar 
lypſo. Endlich firebt’ er empor, fchwang ſich auf eingn der 
Balken, und faß wie ein Reiter des Roffes; zog dann aus die 
Gewand’, ihm gefchenkt "von "der hehren Kalypfo; vorwärts 
fprang er hinab in die Fluth, und die: Hände verbreitend 
Schwamm er in Eile dahin. Schon zween Tag’ und der Nächte 
fo viel, in dem wogenden Aufruhr irrt’ er umher, und oft ums 
fchwebete Tod ihm die Seele. Doc wie den dritten Tag die 
Iodige Eos vollendet, jeßo ruhte der Wind befänftigt, und das 
Gewäffer f[himmerte ganz windlos; da fchaut er nahe das * 
zur Landung. 

Als Odyſſeus das Ufer erreicht, bengt er die Kniee, auch 
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die nerpichten Arme, da matt von der Woge fein Herz war. 
‚Ganz auch fchwoll ihm der Keib, es firömt ihm falzige Meer: 
fluth Häufig aus Mund und Naf, und der Stimme beraubt 
und des Athems ſank cr in Ohnmacht hin, erftarıt von der 
ſchrecklichen Arbeit. Als er zu athmen begann, und der Geift 
dem Herzen zuruͤckkam, warf er fi unter die Binfen des Ufers, 
und füßte die fruchtbare Erde. Unmuthsvoll nun ſprach er zu 
feiner erhabenen Seele: Wehe! was foll mir gefhehen! was 
werd’ ich noch endlich erleben! Wenn ih am Meere ausharre 
der Nacht unfreundliche Stunden, möchte zugleich der ftarrende 
Froft und der thauige Nebel mich von der Ohnmacht noch fo 
Entfräafteten ganzlich vertilgen; Falt ja weht aus dem Meer die 
Luft her gegen den Aufgang! Aber fteig’ ih den Hügel hinan 
zur fchattigen Waldung, daß ich im dichten Gefträud) ein⸗ 
fhlummere, wenn es vielleicht mir Froft und Ermattung ver- 
gönnt, und der füße Schlaf mir heran naht; ad), dann fürdt 
ich ein Raub der reißenden Thiere zu werden ! 

Diefer Gedank' erfchien dem Zweifelnden endlich der befte, 
Eilend ging er zum Wald, und haufte ſich ſchnell mit eigenen 
Händen ein Lager hoch und‘ breit, denn der Blatter war rings 
ein unendlicher Abfall, wohl genug, zween Männer und drei 
darunter zu bergen gegen den MWinterfturm, und wuͤthet er noch 
fo gewaltig. Freudig ſchaut' er das Kager, der herrliche Dulder 
Odyſſeus, legte ſich mitten hinein, und übergoß fi) mit Blät- 
tern. Aber Athene goß ihm Schlaf auf die Augen, damit fie 
Schnell ihm erquickte von der zerquälenden Arbeit, die Wimpern 
fanft ihm verfchließend. 

54. Athene eilete nun ia das Land und Gebiet der fäali- 
ſchen Männer, guͤtig bereitend die Aufnahm’ dem hochgefinnten 
Odyſſeus. Dort in die prangende Kammer der Jungfrau eilte 
die Göttin, wo Naufifaa fchlief, an Wuchs und reizender Bil⸗ 
dung einer Unſterblichen gleich, des Koͤnigs Alkinoos Tochter. 


MO — 


Auch zwo dienende Maͤgde, geſchmuͤckt mit der Chariten Schoͤn⸗ 
heit, ruhten an jeglicher Pfoſt', und gefügt war die glänzende 
Pforte, Jene flog hinwehend wie Luft zum Lager der Zungfrau, 
ihr zum Haupt nun trat fie, und ſprach anredend die Worte: 
Welch' ein laßiges Mädchen, Naufifaa, bift du der Mutter! 
Dein Gewand, wie liegt es in Wuft, fo gepriefener Schönheit, 
und dir naht die Vermäahlung, wo Schönes du braucht, für 
dich felber anzuzich’n, und zu reichen den Sünglingen, welche 
dich führen! Denn durch Schmuc erlangt man ein gutes 
Gerücht bei den Menfchen ringe; auch freuen der Vater fi 
deß, und die liebende Mutter. Gehe denn zu wafchen, fo bald 
der Morgen fich roͤthet; wahrlich, du bleibft nicht lange mehr 
SSungfrau. Alfo ſprach, und enteilete Pallas Athene. 

Bald nun fchimmerte Eos empor, und erwedte die Jung⸗ 
frau, hold in fhönem Gewande, Nauſikaa. Staunend des 
Traumes eilte fie hinzugeben durch die Wohnungen, daß fie 
den Eltern, Vater und Mutter, es fagt’, und fand fie beid’ in 
der Kammer. Jene faß an dem Herd, umringt von dienenden 
Weibern, ſchoͤnes Gefpinft umdrehend von Purpur des Mecres; 
und der König Fam an der Pfort’ ihr entgegen, und ging in 
der glänzenden Herrfcher hohen Rath. Nahe hinan num tretend 
zum lieben Vater begann fie: WVärerchen, läffeft du ‚nicht ein 
Laftgefchirr mir befpannen, hod) gebaut, ftarfräderig, damit ich 
die Föftliche Kleidung, die mir fo ſchmutzig umher liegt, Gürtel: 
und feine Gewand, und Teppiche, werth der Betrachtung, führ’ 
an den Strom zu wafchen ? Auch dir felber geziemt es, der 
ſtets mit den Edelften umgeht, da zu ſitzen im Rathe, gefhmüdt 
mit reinen Gewanden. Und fünf Söhne zugleich find dir im - 
Palafte geboren, zween von ihnen vermählt, und drei in der 
Bluͤthe der Jugend, Diefe wollen beftändig in neu gewafchener 
Kleidung gehen zum Neigentanz, und es fommt doc) Alles auf 
mich an. Jene ſprach's, zu blöde, das Wort der holden Ders 
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mählung ihrem Vater zu nennen, doch merkt’ er Alles, und 
fagte: Weder die Mäuler verfag’ ich dir, mein Kind, weder ein 
anderes. Kaum gefagt, fo gebot er den Dienenden, und fie 
gehorchten. MN, 

Als fie draußen der Laſt flarfradrigen Wagen mit raumis 
gem Korbe gerüfter, führten fie Mäuler davor, und fpanneten fie 
an die Deichfel. Aber die Sungfrau trug die feinen Gewand" 
aus der Kammer, legte fie dann in den Korb des fon gegläts 
teten Wagens. Auch die Mutter legt' ihr labende Speis in ein 
Käftlein mandyer Art, und Gemüfe dazu, und gab ihr des 
Meines geisledernen Schlauch, gab ihr dann geſchmeidiges Del 
in goldener Flafche, daß fie gebader fich falbte zugleich mit den 
dienenden Zungfrauen. Und Naufifaa trat in den Wagen, nahm 
die Geißel darauf, und die prangenden Zügel; treibend ſchwang 
fie die Geißel, und laut nun trabten die Mäuler, firengten fich 
ohne Verzug, und trugen die Walch’ und fie felber; nicht fie 
allein, 8 gingen zugleich auch dienende Fungfrauen. 

Als Naufikaa jest ſammt ihren Gefährten des Stroms anmur 
thiges Ufer erreichet, wo man gehöhlt Wafchgruben mit rinnender 
Fluth, die beftändig Elar durchhin fich ergoß, die ſchmutzigſten Flecken 
zu ſaͤubern; dort nun fpannten fie eilig die Maulthier ab von 
dem Wagen. Hierauf trieben fie jen’ an des wirbelnden Stromes 
Gewäfler, daß fie im lieblichen Graſe fid) mwaideren ; felbft vom 
Geſchirr dann trugen fie alle Gewand in die dunfele Fluth der 
Behälter, ftampften fie fchnel mit den Füßen, und eiferten uns 
ter einander. Aber nachdem fie gewaſchen und jeglichen Flecken 
gereinigt, breiteten fie die Gewand am Ufer des Stromes nad) 
der Drdnung, wo den Fiefigen Bord am reinften gefpült das 
Gewäfler. Zero vom Bad erfrifcht, und gefalbt mit gefchmeis 
digem Dele, nahmen fie fröhlicdy das Mahl am grünen Ufer des 
Stromes, harrınd, bis ihre Gewand’ am Strahl der Sonne 
getrocnet. 
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Als ſie nunmehr der Koſt ſich gelabt, die Maͤgd' und ſie 
ſelber, tanzeten ſie mit dem Balle nach abgelegetem Schleier. 
Einmal ſchwang die Fuͤrſtin den Ball auf eine der Maͤdchen, 
doch ſie verfehlte das Maͤdchen, und warf in die Tiefe des 
Strudels; laut nun kreiſchten ſie auf. Da erwacht' aus dem 
Schlummer Odyſſeus, ſetzte ſich dann, und erwog in des Her— 
zens Geiſt und Empfindung: Weh mir, in welches Gebiet der 
Sterblichen bin ich gekommen? Sind's unbaͤndige Horden der 
Freveler, wild und geſetzlos? Sind ſie den Fremdlingen hold, 
und hegen ſie Furcht vor den Goͤttern? Eben wie Maͤdchen⸗ 
ſtimm' umſcholl ein helles Gekreiſch mich, gleich der Nymphen, 
die rings hochſcheitlige Berge bewohnen, oder Quellen der Stroͤm 
und grünbefräuterte Thaler. Bin ich vielleicht hier nahe bei re— 
denden Menfchenkindern? Aber wohlan, ich felber will Hingehn, 
und es erfunden. 

55. Der edle Odyſſeus drang aus dem Dickicht des gaubes 
hervor, brach aus verwachſꝰ nem Gehölze den Zweig. mit nervich— 
ter Rechten, daß er in dichter Belaubung die Scham umbuͤllte 
des Mannes, ſtrebte dann in den Kreis ſchoͤnlockigter Jungfrauen 
einzugehen, fo nadend er, war, denn es drängte die Noth ihr. 
Furchtbar erfchien er jenen, entftellt vom Salze des Meeres; 
dorthin flohn fie und dort zu ragenden Höhn des Geftades, 
Nur die Tochter Alkinoo’8 blieb, denn 28 hatt’ ihr Athene 
Muth in die Seele gelegt, und die Furcht entnommen den 
Gliedern; und fie fand ihm entgegen gekehrt. 

Da befann ſich Odyffeus, und fehnell begann er ſchmeichelnd 
die ſchlau erfonnenen Worte: Flebend nah’ ich dir, Hohe! der 
Goͤttinnen oder der Jungfrauen. Bift du der Göttinnen Eine, 
die hoch den Himmel. bewohnen; Artemis glei dann acht' ich 
dich, der Tochter Zevs des Erhabenen, dich an fchöner Geſtalt, 
an Größ’ und jeglicher Bildung. Bift du der Sterblichen Eine, 
die rings die Erde bewohnen, dreimal felig dein Vater fürwahr 
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und die liebende Mutter, dreimal felig die Brüder zugleich! 
Wohl muß in Entzüdung das Herz ihnen beftändig ob deiner 
Schöne fi heben, wenn fie (bauen, wie ein ſolches Gewaͤchs 
zum Reigen daher tritt! Uber wie ragt doch jener an Seligkeit. 
hoc) vor den andern, der, mit Geſchmack obfiegend, als Braut 
zu Haufe dich führer! Mit Staunen erfüllt mich dein Anblick! 
Einft in Delos ſah ih am Dpferaltar des Apollon einen 
Sprößling der Palme fo herrliches Wuchfes empor blühn! So 
dich, Mädchen, bewundr’ ich, und ftaune dir, zitternd vor Ehr- 
furcht , deine Knie zu rühren! Doch ſchrecklicher Jammer um» 
ringt mich! Geftern am zwanzigfien Tage entfloh ich der finz 
fieren Meerfluth. Hicher warf mich cin Damon. Uber erbarme 
dich, Hohe! dem dir, nach unendlicher Trübfal, naht’ ich zuerft 
demuͤthig, und Fenne der anderen Menfchen Niemand, welche 
das Reich in diefem Lande bewohnen. Zeige mir jeßo die 
Stadt, und gib mir ein Stud zur Bedeckung, etwa ein Widel; 
tuch, worin du die Wafche gebracht haſt. Mögen die Götter 
dir fchenfen, fo viel dein Herz nur begehret, einen Mann und 
ein Haus, und Fried’ euch gewähren und Eintracht, Selige! 
Nichts ift wahrlich fo wünfchenswerth und erfreuend, als wenn 
Mann und Weib, in berzlicher Xiebe vereinigt, ruhig ihr Haus 
verwalten, dem Feind ein Fränfender Anblid, aber Wonne dem 
Freund; und mehr nod genießen fie felber! 

Antwortend begann Naufifaa jet, die blühende Jungfrau: 
Yuszuharren geziemt dir; doc) jet, da unferem Reich in die: 
fem Lande du naheft, foll dir’ weder an Kleidung, noch etwas 
Anderem mangeln, was ein nahender Sremdling in Elend billig 
erwartet. Zeigen’ werd’ ich die Stadt, und des Volkes Namen 
dir fagen. Wir Fäaken bewohnen das Reich und diefe Gefilde; 
aber ich felber bin des hohen Alktinoos Tochter, dem des gan- 
zen Volkes Gewalt und Stärke vertraut ward. 

Sprach’s, und drauf dein Geleit ſchoͤnlockiger Mädchen ber 
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fahl fie: Steht mir doch ftil, ihr Mädchen! wo fliehet ihr Hin 
vor dem Manne? Diefer Fommt, ein armer im Unglüd irren: 
der Fremdling, dem num Pflege gebührt; denn Zevs gehoͤren 
ja alle Fremdling' und Darbende an; und die Gab’ ift Klein 
und erfreuend. Auf denn! und ftärkt, ihre Mädchen! mit Tranf 
und Speife den Fremdling; bader ihn dann im Strome, wo 
Schuß umher vor dem Wind ift. 

Alfo fprach fie, da fanden die Mägd’ und ermahnten ein 
ander; führten Odyſſeus hinab an den fhirmenden Bord, wie 
die Fuͤrſtin ihnen befahl, des hohen Alkinoos bluͤhende Tochter, 
legten darauf ihm Mantel und Leiberock hin zur Umhuͤllung, 
gaben ihm auch gefchmeidiges Del in goldener Flaſche, hießen 
ihn dann ſich baden, getaucht in des Stromes Gewäffer. 

Seo begann zu den Mägden der göttergleiche Odyſſeus: 
Tretet ein wenig beifeit’, ihr Zungfraun, daß ich mir felber 
von den Schultern das Salz abfpül’, und mit Dele mid) rings 
umfalbe; denn traun ſchon lang entbehrt' ich folcher Erfrifchung. 
Bor euch fteig’ ih nimmer zum Bad ein; denn es beſchaͤmt 
mich, dazuftehn fo entblößt, ſchoͤnlockigen Mädchen im Antlig, 
Jener ſprach's, und fie gingen beiſeit', und fagten’s der Zung- 
frau. | Ä | 

56. Jetzo wuͤſch fih im Strome den Leib der edle Odyf- 
ſeus rein von Salz, das ihm Rüden und mächtige Schultern 
umher barg; auch dem Haupt entrieb er den Schaum der oͤden 
Gewaͤſſer. Als nun ganz er gebader den Leib und mit Dele 
gefalbet, zog er die Kleidungen an, ihm geſchenkt von der bis 
henden Zungfrau. Und ihn ſchuf Athenaͤa fofort, Zevs herr- 
lihe Tochter, höher zugleih an Geftalt und völliger; auch von 
der Scheitel goß fie geringeltes Haar, wie die purpurne Blum’ 
Hyakinthos. Auch umgoß die Göttin ihm Haupt und Schul: 
tern mit Anmuth. | — 

Jetzo ſaß er zur Seite gewandt am Geſtade des Meeres, 
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ſtrahlend in Schönheit und Reiz. Mit Bewunderung ſchaute 
die Jungfrau; ſchnell darauf im Geleit ſchoͤnlockiger Maͤdchen 
begann fie: Hoͤret, was ich euch ſag', ihr lilienarmigen Jung— 
fraun, anfangs zwar erſchien der Fremde mir unanſehnlicher 
Bildung, doch nun gleicht er den Goͤttern, die hoch den Him⸗ 
mel bewohnen; waͤre mir doch ein ſolcher Gemahl erkoren vom 
Schickſal, wohnend in unſerm Volk, und gefiel es ihm ſelber 
zu bleiben! Aber ſtaͤrkt, ihr Mädchen, mit Trank und Speiſe 
den Fremdling. Jene fprach’s, da hörten fie aufmerffam und 
gehorchten, nahmen Trank und Speif”, und ſtellten e8 dar vor 
den Fremdling. Stiche, nun aß er und trank, der herrliche 
Dulder Odyſſeus, voller Begier, denn lang entbehrete jener der 
Nahrung. | | 

Aber ein anderes erfann die Kilienarmige Jungfrau; legi' 
in den zierlichen Korb die wohlgefalteten Kleider, fpannte davor 
die Mäuler mit flampfendem Huf und betrat ihn. Und fie 


ermahnt' Odyſſeus, alfo beginnend: Auf nun, Fremdling, und 


folge zur Stadt uns! Nahe am Wege erfcheint uns ein lieb; 
licher Hain der Athene, Pappelgehölz ; ihm entrinnet ein Quell, 
der die Wiefe durchfchlangelt, wo mein Vater ein Gut fidh 
beftellt mit blühenden Garten, nur fo weit von der Stadt, 
wie erfchallt volltönender Ausruf. Dort dic feßend verweib 
ein weniges, daß wir indeffen kommen zu Stadt, und erreichen 
des Vaters erhabene Wohnung. Uber fobald du Hoffft, daß 
wir die Wohnung erreichet, folge und nah, dort zu erfunden 
meines gepricfenen Vaters Alkinoos prangend fchöne Behaufung. 
Denn gerne vermied ich das loſe Gefhwäß, daß niemand ung 
nachhoͤhnte; man ift fehr übermüthig im Volke! Alſo fagte 
vielleicht ein Niedriger, der und begegnet: Was doch folgt der 
Nauſikaa dort für ein fchöner und großer Fremdling? Wo 
fand fie jenen? Der foll gewiß ihr Gemahl ſeyn! Einen Ver 
irrten vielleicht empfing fie freundlich vom Schiffe fern ent— 


— 68 


legener Maͤnner, denn nah uns wohnen ja keine. Oder der Be⸗ 
tenden Fam ein viel erflehter Gott nun hoch vom Himmel 
herab, und hinfort behalt fie ihn immer. Beſſer war’s, wenn 
fie felber hinaus ging, einen Gemahl fi anders woher zu 
finden; denn diefe verachtet fie wahrlich, alle faafifchen Freier 
umber, fo viel und fo edle! Alſo fprade das Volk, und es 
waͤre mir herbe Beſchimpfung. 

Odyſſeus ging, als er nach ihrem Willen verweilet zu Al⸗ 
kinoos Burg, der geprieſenen; vieles im Geiſt nun dacht' er 
ſtehend daſelbſt, eh' der ehernen Schwell' er genahet, wo er 
Gaſtfreundſchaft fand und Entſendung zur Heimath. 

57. Hiob und Odyſſeus, die Dulder der patriarchaliſchen 
Urwelt, leben in zwei der Unſterblichkeit würdigen Werfen fort. 
Sie verkündigen allen kuͤnftigen Menfchengefchlechtern, wie 
wechſelvoll ihre Schicffale, wie unzuverläßig ihre Krafte feyen. 
Gefahr und Errettung, Selbfithätigkeit und Gotteshülfe bilden 
eine ewig fich wicderholende Wechfelerfcheinung. h 

Sobald Hiob die Ergebung erlernt, gewährt ihm des Aller: 
hoͤchſten unerforfchlicher Rathſchluß Gefundheit, Reichthum, 
Soͤhne, Toͤchter und eine Reihe von Jahren, nach welchen er 
lebensſatt hinſtirbt. Nachdem Odyſſeus die Irrfahrt an allen 
Kuͤſten des Mittelmeeres, und ſogar den Gang an die Graͤnzen 
der Unterwelt vollbracht hat, kommt er als Bettler in die Hei⸗ 
math, doch findet er endlich durch Guͤte der Goͤtter die treue 
Hausfrau Penelope, den hoffnungsvollen Sohn Telemachos, 
und den glaͤnzenden Thron von Ithaka. 

Moſeh und Homeros zeigen uns die patriarchaliſchen Le— 
bensweiſen bei Hirten und Kriegern, wo auch wir Zuͤge von 
natuͤrlicher Ungebundenheit im Einzelnen, aber im Ganzen mehr 
wilde Rohheit erblicken. Die ſpaͤtere Weltgeſchichte muß zur 
Berichtigung jener fruͤheren Urgedichte dienen. Landbau und 
Bürgerftand machen in der mofaifchen und homerifchen Dar; 
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fiellung nur den fhwachen Hintergrund des Hauptgemäldes 
aus, doch find Landbau und Buͤrgerſtand die Grundfäulen des 
Menſchengluͤcks im Staatsgebaude, In Familien, wo Moſeh 
und Homeros uns feſt halten, kann Gutes und Schoͤnes durch 
Sitte und Gewohnheit gedeihen, in Staaten entſteht Ruhe und 
Ordnung nur durch Zwang und Geſetz. 
Das Hinausgehen - über die einfachen und —— Le⸗ 
bensweiſen der patriarchaliſchen Urwelt iſt mit unübertroffener 
Meiſterſchaft ebenfalls in Moſeh und Homeros ſichtbar darge⸗ 
ſtellt. Es war noͤthig, damit unſer Geſchlecht alle ſeine Schick— 
ſale durchlaufe, und alle ſeine Beſtimmungen erfuͤlle. Das 
Reich der natürlichen Triebe und der kindlichen Einfalt, fo ans 
ziehend in Leben und Dichtung, Fonnte nur in einen gefegneren 
Klima, in abgefonderten Thalern für kurze Zeiträume heilbrin- 
gend beftehen. Der Menſch, geboren für den rauhen Nord, 
wie für den glühenden Strahl, war beſtimmt, Jahrtauſende in 
großer Geſellſchaft zu vollbringen. 
Bei Verftand und Anftrengung, bei Vernunft und Gefeßes> 

zwang, bei Kunft und Erkenntniß, follte der Mann wieder 
finden jene ftille Ruhe und jenen füßen Frieden, den die patriar> 
halifhe Kindheit in einzelnen Augenblicken bei unentwicelten 
Kräften genoß, Was die Natur dem urfprünglichen Menfchen 
als Geſchenk gab, das fordert der vollendete Mann von ihr als 
Tribut, und findet in der Uebung vielfeitiger Kräfte ein dop- 
peltes, ein felbitgefchaffenes Gluͤck. 

Die Einfalt und Unfchuld, die Ruhe und Sitte der Pa- 
triarchalien konnte nur eine. vorübergehende Erfcheinung feyn. 
Das erſte Erblühen des Fruͤhlings ift ſchoͤn, aber fallen müffen 
die Blüthen, damit die Früchte reifen, aus denen neue, und 
dennoch nur die alten Blüthen wieder emporfeimen. So gehen 
wir von der Güte und Einfalt ver Natur durch Thatkraft zum 
Schönen und Erhabenen der Kunft, auf deren reichem Boden 
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eine neue und dennoch nur die uralte Güte und Einfalt wieder 
gedeiht. In feiner mannigfaltigen Umgebung zeigt ſich endlich 
dem ausgebilderen Geifte das wundervolle Prachtgebäude tau- 
fendjähriger Kunft. Indeß bewahrt ein folcher Geift ( Hume 
und Schiller, Zean Jacques und Jean Paul, Kant und Voß) 
im tiefften Innern als Heiligtum die einfachen Anftalten der 
urfprünglichen Natur. | 


VIII. Hervenzüge in Bildern von Indien und Hellas. 


58. Der aufmerkffame Gefchhichtfchreiber entdeckt in allen 
Reichen der Urwelt Schöpfungsgefchichten in Myſterien verhuͤllt, 
und Samilienftaaten durch Patriarchalien gegründet. Gleich— 
zeitig mit ihnen zeigen fich in anfcheinendem Gegenfaße, aber 
in wirklicher Webereinftimmung, berühmte Herden und ganze 
Bündniffe derfelben. Die Herven und Hervinen erſcheinen mit 
Namen verfchieden bezeichnet, nach den Flimatifchen Einflüffen 
verfchieden befchäftigt, und durch die nationelle Individualiſirung 
oder Charakteriſtik verfchieden geftaltet; aber ihr inneres, aben⸗ 
tenerliches, riefenhaftes und übermenfchliches Wefen ift überall 
eines und daffelbe, in Sudien wie in China md Scythien, in 
Affyrien und Chaldäa, wie in Medien, Perfis und Syrien, in 
Aegypten wie in Phönicten, Phrygien, Hellas und Stalien. 

Der Grund diefer gleihfürmigen Erſcheinung in den’ ent: 
Iegenften Räumen der Erde, und in den verfchicdenften Zeiten 
der Geſchichte ift vierfach, religids, patriarchalifch, politifch und 
poetiſch. Die Religionslehrer nämlich pflegten erftens in den 
Myſterien die Umftaltungen der entftchenden Erde um den 
fortwährenden Kampf der Urftoffe unter den Bildern eines 
Miderftreites von Niefen perſoͤnlich und figuͤrlich darzuftellen;, 
dadurch gaben fic dem Glauben an Heron eine Heiligkeit, 
welche bei Einmifchung der Kchre vom Gegenfaß des guten und 
boͤſen Princips fich vermehrte. Zweitens verwandelten fich die 
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Patriarchen in Heroen, wenn fie bei ihren Wanderungen neue 
MWaidepläge errangen, und Horde ſowohl ald Heerde gegen al: 
lerlei Angriffe befhirmten. Drittens fchilderten die Politiker 
das mühevolle Hinwegräumen der Hinderniffe des ſtaatsgeſell— 
ſchaftlichen Vereins, den Kampf Fühner Männer gegen die Un: 
heuer des Waldes, die blutige Vertilgung übermächtiger Rän- 
ber, die fchrediendrohenden Fahrten über das noch umnerforfchte 
Meer, und die Fraftverzehrende Urbarmachung des verwilderten 
Bodens; dadurch zeigten fie die Heroen in ihrem eigentlichen - 
Berdienfte um die Entwilderung der Menfchheit. Die Poeten 
endlich fanden in derlei Gefchichten die fchönfte Gelegenheit, die 
Cinbildungskraft mächtig anzuregen, und die ruhmgefrönten 
Wefen immer mehr auszufhmücden mit Farben, Umriffen, 
Thaten und Wundern, wodurd) fie gewiß waren, die finnliche 
Menge zu loden, und fogar jene finnigen Denker zu feffeln, 
welche durch den Schein der Dichtung hindurch in das wahre 
Sehyn der Dinge zu dringen vermochten. 

59. Die älteften und feltfamften Bilder des Heldenlebens 
finden wir in zwei indifchen Gedichten, welde die Sanffrit- 
Sprache unter den Namen Ramayon und Mahabarat enthält. 
Ramayon ftellet die Thaten Ramo's und der Sonnenfinder, 
Mahabarat aber die Thaten Orjuns und der Mondsfinder vor, 
Ramayon gibt die fiebente, Mahabarat aber die achte Menfch- 
werdung Wifchnu’s. 

Als Derfaffer des Ramayon erfcheint der Einfiedler Val: 
miki, welcher vom Sehergotte (Marodo) felbft die Thaten 
Ramo's erfuhr. Der Einfiedler begann die von ihm durd) 
glücklichen Zufall erfundene Versfunft auf die Befchreibung der 
hohen Tugend des Helden anzuwenden, Bei diefem Bemühen 
befuchte ihn in feiner Einfiedlerhütte Brama, welcher ihn in 
feinem Entſchluſſe beftärfte, und ihn zur VBefingung Ramo's 
ermunterte, indem er dem Dichter die hohe Vollkommenheit 
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und Die ewige Dauer feines Kunſtwerks weiſſagend ent: 
dedte. 

Ramayon hat als Einleitung folgende Anreder „, Segen 
und Heil! Dem göttliden Ramo Preis! Ein Sieger ift des 
Stamms von Roghu Zier, Kaufolya’s herzensgeliebteftes Kind, 
Ramo, der (dem Rieſen) Dofhorodono den Tod gab, Dofho- 
roths lotosgeaugter Sohn. — Dem Fürften Heil der Einfiedler, 
jenem Büßer im feel’gen Glanz, aller Weisheit Beſitzherren, 
Balmiki dem Seher, Heil! Sie, die ſtets Ramo, Ramo fingt, 
füßes mit ſuͤßem Klange fagt, gefhwungen auf des Dichters 
Zweig, gruͤß' ich Valmiki's Nachtigall! Wer diefes Einfiedlerz 
löwen, der im Haine des Dichters wohnt, Valmiki’s Lied von 
Ramo hört, wohl erreicht der das hoͤchſte Gluͤck. Valmiki's 
Bergen entfprungen, hin fi flürzend in Ramo's Meer, ver: 
herrlicht herrlich das Weltall des Namayons gewalt’ger Strom. 
— Siegreich ift der Dichter Erſten, und FZürft der Prieſter 
Balmiki, der in reizende Verfe gebunden, bildere des Ramayons 
Werk hier, wo aller Pflichten Lehre, wo zu leſen Heldenfreund:- 
fchaft, wo vollftändig ganz des Lehrers Amt, wo was Valmili, 
der herrlichen Dichter. herrlichfter, in dem Ramavone Lied redete, 
welches Schoͤne iſt da nicht?“ 

Valmiki, welcher fromm alle Kunde umfaßt, — in der 
Andacht ſeines Forſchens den Gott der Seher, wer der vollkom— 
menfte aller Helden ſey. Er muͤſſe die Pflicht wie die That kennen; 
wahr in Worten und feft im Glauben fic) zeigen; hoch wandeln in 
Tugend und allen Menfchen befreundet; in fich obfiegend der Macht 
des Zorns; mit Heldenkraft gerüftet zur Rettung der drei Wel- 
ten des Kichtes, des langes und ded Dunkels. Darauf nennt 
Narodo, welcyer die drei Zeiten Fennt, den Ramo; in ſich felbft 
bersfchend und jeden außern Feind bezwingend; großgliederig 
und ftarfarmich, gleihmütrhig und fchöngegliedertz feines Zornes 
Meiſter und Herr des Sinnes; Schug und Netter des Welten: 
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alla; Gründer und Erhalter auch des Rechts; aller Bücher 
wohl Eundig, und aller Schrift Deutung grundgelehrt; ſtets die 
Guten nah ſich ziehend, wie zum Meer cilt der Ströme Lauf; 
freigebig wie das Weltmeer, und ftandhaft wie die Alpenreihen 
Himovans; zornflammend wie das Weltenfeuer und im Dulden 
der Erde gleich; fpendend wie der Neichtfumsgott, und Zu: 
fluchtsort deffen, was wahr und recht. 

60, Ramo war im Grunde der zum fiebenten Male Menſch 
gewordene Gott, Wiſchnu. Ihn gebar Kauſolya dem Könige - 
von Nondigramo, Doſchorotho, welcher ſich auf der zweiten 
Gemahlin Bitte überreden ließ, den trefflihen Erftgeborenen zu 
enterben und zu verbannen, um den Sohn der zweiten Ehe, 
Bhoroto, zum Erbherrn des Königthums zu erhöhen. 

Ramo, der Held, hochbeguͤnſtigt beim Wolfe durch. die 
Kraft der angeborenen Anmuth, ging waldwärts, um feines 
Vaters Befehlswort des Banned zu erfülen. Dem Wanderns 
den wanderte nad Lokſchmono, ein Halbbruder, doch echter 
Sreund, hülfreichen und freudigen Sinnes. Auch folgte ihm die 
bolde Gattin Sita, der Frauen Erfte an frommem Sinn, [bon 
und jugendlich blühend, fittfam der Pflicht gemäß. Der Held mit 
Sreund und Frau gelangte von Walde zu Walde, den Strom 
mächtiger Fluth durchſchreitend, auf eine Berghoͤhe, wo die edeln 
Drei fid) frohe Sige erbaueten und felig vereint fich anſiedelten, 
wie die heiligen Altvaͤter der Urwelt und die guten Geifter der Luft. 

Ueber Ramo’s Verbannung gramte fich der Vater, und 
Hagend nad dem Erfigeborenen ging er auf zum Himmel. 
Mad) deffen Hingeng ward zum Königthume durch Mahl der 
Priefter berufen der beflimmte Bhoroto, welcher alfogleich zum 
Fuße Ramo's eilte, um dem Aelteren Reich und. Thron zu 
übergeben. Als aber diefer den Antrag großfinnig von ſich 
wies, hielt Bhoroto, der Edle, den Hof zu Nondigramo in den 
Schuhen , das ift im Namen des Bruders. 


Ramo ergriff indeß des göttlichen Sndro Pfeilgefhog und 
Schwert, um den Wald, den Wohnfiß Heiliger Einfiebler, von 
der verbrecherifchen Niefenbrut zu reinigen. Er erfhlug die in 
Liebeswuth entbrannte Führerin, die dreifdpfigen Vorkaͤmpfer, 
und vierzehntaufend Gefährten der Rieſen. Als dies Ravono, 
der Riefenkönig, deffen Lob drei Welten fchon gehört, vernahm, 
rüftete er fich felbft zum Streite, finnend auf Mord und Trug. 

Ravono verwandelte Einen der Scinigen in einen ſchönen 
goldenen Hirfh und machte, dag Sita ihn erbliden mußte. 
Sie ward lüftern darnac) und bat den Ramo, daß er ihn fanz 
gen möchte. Die Brüder jagten ihm nach, aber der Hirfch ent- 
floh. Während fie entfernt waren, trat Ravono in der Geftalt 
eines Büßers zur Sita und begehrte Allmofen von ihr. Plotz⸗ 
lich ergriff er ſie mit Gewalt, toͤdtete ihren ſchuͤtzenden Geier, 
raubte die Herrliche, und fuͤhrte ſie auf eine Inſel des Meeres 
nach Lonka, welches er ſelbſt erbaut. Ramo, als er die Gattin 
geraubt und den Geier getoͤdtet fah, ward vom Schmerze bes 
täubt, doch bald ermannte er fich und fuchte zum Kampfe ge- 
gen den Räuber Bundesgenoffen. | 

Ramo wandte fih um Hülfe an den Waldmann Honuman 
und an den Affenfönig Sugrivo; diefe fhloßen mit ihm beim 
Feuer den. Bund, und Kiebe und Neigung entftand des einen 
zum andern, um. mit bereinter Kraft die Rieſen und ihren 
König zu befampfen. Honuman fhwamm Hundert Meilen 
weit, er fuhr Fühn durch das Reich der Fiſche, und fam nad) 
Lonfa, wo er die geraubte Sita trauervoll wandelnd in einem 
Haine erblidte. Er machte ihr Fund Ramo's Botſchaft und 
die Hoffnung der Nückehr. Er empfing die Gegenbotſchaft, 
erfchlug fieben Heerführer der Niefen, zündete Lonka an, und 
fehrte heim zum harrenden Ramo, verfündend: Gefunden hab’ 
ih Sita nun! 

Aljogleich z0g Ramo mit den Bundesgenoffen an den 
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Meeresftrand, erbaute Nolo's Brüce und eilte ber fie zur 
Stadt Xonfa, wo er den Rieſenkoͤnig erfchlug, den Bruder def 
felben einfeßte und feine Sita wieder befreite. Doc warf er 
Verdacht der Untreue und bittere Schmähung auf die Hochge⸗ 
finnte, welche alfobald die Flamme beftieg, damit des Feuers 
Zeugniß ihre Unſchuld beurkunde. Ob der großen That erz 
freute fib das Weltall, was da geht und ſteht, zufammt allen 
Altvaͤtern. Nachdem Ramo die eroberten Reiche geordnet und 
vertheilt, Fehrte er heim mit Frau und Freund nach Nondis 
gramo, wo er mit den Brüdern die Zügel der Regierung er; 
faßte, und vatergleich forgend die Schaar jener gluͤcklichen Voͤl— 
fer führte. | | | 

Freudig iſt num die Welt, felig, zufrieden, ftarf, dem 
Kechte treu, in Luft und frei von Schmerz ruhend, fo von Haß 
als von Sehnſucht fern. Des Sohnes Sterben ficht Feiner 
diefer glüklihen Menſchen je; die Frauen, fo im Wittwen- 
fand, find den Gemahl zu ehren froh. Kein lufterzeugtes 
Schreckniß gibt's, keine Fluth tilgt die Lebenden, kein feuerer⸗ 
zeugtes Schreckniß gibt's, wie in der goldenen Zeit, fo hier. 
Es gibt in feinem Reich nichts Hervenlofes, Thoren nicht, un: 
glücklich und elend ift Keiner, noch durch Krankheit ein Menſch 
gequält. Roſſe hundertmal opfert er, des Goldes Fülle noch 
dabei, und Kühe hundert Taufende, unzählige wird er geben 
noch. Diele Jahre wird fein Königreich Ramo ferner verwal- 
ten noch), die vier Stände der Erdwelt bier nach Recht feft 
gründen jeglichen. Wenn nach zehntaufend einft, dazu zehn: 
hundert Sahre noch Ramo fein Reich verlaffen hat, wird er 
aufgehen zu Wiſchnu's Welt, denn er ift der tugendvollfommene 
Geſetzgeber, hochbegluͤckt im Sieg. 

61. Das indische Heldenwefen hat vielerlei Eigenthümlich> 
feiten dur feine volfftändige Ausbildung erhalten. Hoͤchſt 
merkwürdig ift, dag der vollfommenfte Zuftand der Erde, naͤm⸗ 
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li die Beruhigung im Recht, von der Erfcheinung eines ſieg— 


reihen Helden abhängig gemacht wird. Eben fo merkwürdig 


ift, daß die Helden entweder als göttlihe Menfchen, oder als 
Gefährten der menfchgewordenen Götter erfcheinen. Doc ganz 
eigenthümlidy ift, daß alle Wunder und Zeichen der riefenhaf- 
ten Urwelt ſchon vorhanden, und geſchichtlich gegeben betrachtet 
werden, ehe Dichtfunft und Versmaß erfunden waren. Denn 
Dichtkunſt und Versmaß entftanden als Ausbruch der fanften 
Stimmung des Mitgefühls, indem Balmifi durch fromme Rei— 


nigungen in der Einfamfeit des Waldes fi) vorbereitete zu dem 


großen Heldenbuhe Ramayon. 

Das zweite Heldenbuch der Inder heißt ————— Es 
beſteht aus etwa viermal hundert tauſend Verſen, und beſchreibt 
die Fehde der Mondskinder, verbunden mit der achten Menſch— 
werdung Wiſchnu's als Kriſchna. Sein Verfaſſer, Byafo, vom 
Rufe als der größte aller Braminen benamt, lebte dreitau— 
fend Jahre vor. Ehriftus, 

Im Ramayon fowohl ald Mahabarat ift die ganze Schoͤ⸗ 
pfungsgeſchichte der indifchen Urwelt vorgetragen; fie erfcheint 
in dem Iehrreichen Mebergange zum Volksglauben, zum Pries 
ftergeheimniß und zur Weltweisheit. Die Helden felbft leben 
in den erhabenen und doc anmuthigen Sitten der altoäterlichen 
Urwelt, zaͤrtlich angeſchmiegt an die Gefeße der einfachen Na; 
tur, und ſinnvoll aufftrebend zu den Wohlthaten der vielfachen 
Kunft. Aus der Schöpfungsgefhichte und Urpäterlichkeit herz 
aus treten die Heroen mit dem Streben nad Alleinherrſchaft 
und dem Gefühl des Gemeinweſens in die Welt, 

Die Hervenzüge bilden alfo den Mittelpunkt in den fünf 
Hauptrihtungen - ‚der urweltlihen Menfchheit; fie ftammen aus 
Mythologieen und Patriarchalien; ſie fuͤhren zu Deſpotie und 
Republikaniſm. Die zwei Heldenbuͤcher der Sanſkrit-Sprache 
weihen ſich den zwei Himmelsgeſchwiſtern, der Religion und 
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Poefie, der Heilsordnung und Dichtkunſt als den lieblichften 
Gefährtinnen im Glüde, und den füßeften Tröfterinnen im Elend. 
Ramo und Orjun zeigen in den Zahrtaufenden vor Mofeh und 
Chriſtus den hohen Glauben an den dreifachen Gott, das fefte. 
Hoffen unfterblicher Ausbildung und das rege Gefühl der Men: 
fchenliebe, alfo das erhabene Drei unferer fittlichen Natur, um: 
faffend Vergangenheit, Zukunft, Gegenwart. 

Die Hervenzüge der Inder wurden fo berühmt, daß bie 
größten Helden der fabelhaften und gefchichtlichen Zeit erft am 
Ganges mir Würde ihren Lauf beſchloſſen zu Haben meinten; 
Sefoftris der Aegypter, Dionyfos der Helene, Guftafp der 
Paſargade, Alerandros der Makedonier, Dſchengis der Groß. 
mogol. | 

62. NRamayon befchreibt den Bruderzwift der Föniglichen 
Prinzen Ramo und Bhoroto, Mahabarat aber den Bürgerkrieg 
der koͤniglichen Stämme Kuru und Pandu. Der Hauptheld ift 
Orjun. Als er im Anfange des Schlachtgetuͤmmels, ftehend 
auf einem Wagen die beiden gerüfteten Heere überfchaut, ers 
griff ihn Hohes Erbarmen, fo daß er Flagend diefe Worte zu 
dem göttlichen Begleiter Kriſchna ſprach: „Sch ich die Freunde 
alle dort Fampfgierig gerüfter ftehen, fchmelzen alsbald die Glie- 
der mir, mein Antliß verdorrend welft, Schaudern durchfährt 
den Körper mir, während das Haar ſich firaubend hebt. Ganz 
dio, der Bogen finft aus der Hand mir, nicht vermag ic) fürz 
der zu ſtehn, und es ſchwankt mir fchwindend der Geift. Anz 
zeichen ſeh' ich, unfel’ge, um mich her bier, und Fein Heil mag 
ich eripahen nach der Blutsfreunde Mord im Kampf. Nicht 
begehr' ih den Sieg, Krifchna! Feine Freuden, noch König: 
thum. Was fromme König feyn, Göttlicher! was wohl Reich- 
thum, das Leben felbft, wenn Jene, um welche werth ung Kos 
nigthum, Reichthum und Freuden find, dort zum Kampfe ges 
rüftet fiehen, Reichthum nicht achtend und Leben nicht, Lehrer 
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and Väter und Söhne, felbft Großväter, dazwifchen auch Oheim’ 
und Blutsfreund' und Enkel, Schwäher und Nahverbundene.“ 

Orjuns männliche Klage über Bruderzwift und Bürger 
frieg, erflungen im Morgenroth der früheften Urwelt, erflang 
gewiß wieder in der Bruft wahrer Helden an allen heißen Ta— 
gen der fehlachtenden Menfchheit., Doc die ſchoͤne Mitte zwi⸗ 
ſchen Fühllofigkeit und Empfindelei ward (meines Wiffens) von 
Niemand trefflicher ausgefprochen als von ihm. Er fährt fort: 
‚Nicht begehr? ich diefe zu miorden, für der drei Welten Herr 
ſchaft nicht, nie ſollt' ich's um die Erbe thun? Wenn auch 
jene nicht fehen, weil Habſucht ihren Geift ergriff; wie follten 
wir nicht abfiehn von der Sünde, da des Stammes Vertilgung 
uns als ein fchwer Berbrechen wohl erfannt if? DO weh! ein 
großes Verbrechen find wir zu vollbringen bereit, daß wir aus 
Gier nach Herrfcherluft morden wollen den Freundes- Stamm. 
Alfo fprah Orjun am Kampfplag, niederfegend im Wagen 
fih, legte dann Pfeil und Köcher vr ne im Geift 
von Schmerz.” 

Orjuns Klage über fertig des Ninfehenbfuts wird 
durch die Lehre von Unfterblichfeit der Seele widerlegt von ſei⸗ 
nem göttlichen Begleiter. Diefer fagt: „Nicht die gehn, auch 
die bleiben nicht, beweint jemals, wer weife denkt. Nicht ich 
war irgend jemals nicht, noch Du, noch jene Helden dort; noch 
werden wiederum nicht ſeyn irgend jemals wir alleſammt. Wie 
im ſterblichen Leibe hier Kindheit, Jugend und Alter ſind, wech⸗ 
ſelt des Lebens Huͤlle auch; wer dies feſthaͤlt, den irret nichts. 
Stoff und Eindruck, — o Kunt''s Sohn, machen heiß und 
kalt; Freud’ und Leid kommen und fchwinden ſtets wechſelnd; 
ſtandhaft trag’ fie, Bhorots Sohn. Welcher Mann nun, o 
Männer Haupt! dur dies Alles nicht erfchüttert wird, gleich 
ftandhaft in Freud’ und Leid, der gedeiht der Unfterblichkeit, 
Unvernichtbar wohl ift, wiffe, das, wodurch diefes All beſteht; 
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nicht mag vernichten irgend wer, was unfterblichen Weſens ift. 
Diefe endlichen Leider hier find nur Hülle des Ewigen, das kei⸗ 
ner vernichtet, noch mißt; auf denn! und Fampfe, Bhorots 
Sohn! Wer irgend wähnt, daß dies tödte, und wer, daß es 
getddtet ſey; wohl nicht weife find beide fie; nicht tödten kann's 
und nicht fterben Fann’s, Geboren wird’8 niemals, umd vergeht 
auch nimmer, Nicht gilt, es war hier, und es wird feyn, ift 
jet, denn unerzeugt ewig wohl iſt's das Alte, und nicht ers 
ftirbt’8, wird auch der Leib getödter.” 

Orjuns Klage und Krifehna’s Antwort geben ein wunders 
liebliches Bild der Urwelt, wo Heldenfinn, Menfchenliebe, Uns 
fierblichfeitslehre und Himmelsahnung eigenthuͤmlich ſich ver- 
ſchmelzen. Krifchna fagt dem Helden: „Wer das Ewige er⸗ 
Fannt hat, das unerzeugt, unwandelbar, wie mag ein ‚folder 
wohl Jemands Tod bewirken, ihn tödten felbft? Gleichwie ein 
Mann Kleider, die alt geworden, abwirft, und legt andere, die 
nen find, ihm an, fo läßt auch dies Wefen den Leib, den al 
ten, alfobald eingehend in andere neuc. Nicht mögen Waffen 
es fpalten, noch wird’s etwa durch Gluth vertilgt, nicht vom 
- Maffer wird's aufgelöst, nicht der trocknende Wind verzehrt's, 
unverwundbar,, verbrennlich nicht, nicht zu Schmelzen, zu trock— 
nen nicht, alldurchdringend und bleibend ifl’s, auch unwandel⸗ 
bar ewiglich. Unerklärlich, undenfbar wird’8 mit Recht genannt; 
drum fo du ſolches erkannt haft, ziemt dir's fürder zu Hagen 
nicht, wenn du dir's ewig entfichend, oder auch ewig fterbend 
denkſt, wahrlid dann, o erhabner Held! ziemt dir es zu bes 
weinen nicht. Gewiß ift des Gebornen Tod, wie die Geburt 
des Geſtorbenen; weil dies nun unvermeidlich ifl, ziemt dir es 
zu beweinen nicht. Der Weſen Urfprung ift dunkel, Har nur 
die Mitte, Bhorots Sohn, dunkel der Untergang wieder, was 
if da nun zu Hagen noh? Als Wunder betrachtet der ein’ es 
faunend, als Wunder fpricht Ichrend davon ein andrer, ale 
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Wunder hört Kunde von ibm ein andrer, und hat er's vernom⸗ 
men, erkennt’ doch Feiner. Ewig die Leiber durchwandert’s, 
doc) zerftörbar in feinem Leib; drum Fein lebendes Weſen nicht 
darfft du beflagen, Bhorots Sohn!” 

Die zwei Hauptiriebfedern alles Heldenweſens, Beſitz der 
Gegenwart und Nachruhm der Zukunft, Liegen unverkennbar in 
den urweltlihen Bildern der indifhen Heroenzuͤge. Kriſchna 
fagt zu Drjun: „Was deine Pfliht, im Auge haltend, follteft 
du fürder zagen nicht; nichts wird höher als Kampfespflicht für 
den Krieger gefunden wohl. Wo ganz nah Wunſch vor den 
Augen fi) ja aufthut des Himmels Thür; felig wohl find die 
Krieger, Fürft! denen zu Theil wird ſolch' ein Kampf. Wenn 
aber diefen Beruf du nicht, des Kriegers erfüllen wirft, dann 
deine Pflicht, ja die Ehr' auch fegeft hintan du, fällft in Schulp. 
Es werden Schand’ auch, ewige, dir nachreden die Wefen all’; 
des einft Gepriefenen Unehre muß hoch jenfeit dem Tod beftehn. 
Du feyft aus Furcht gewichen, glauben die Wagenmächtigen; 
denen fo hoch du geehrt warft, wirft du leicht nun geachtet 
feyn; auch wird manches unwuͤrdige Wort gefagt werden dir 
yon Feinden; was Fann fchmerzlicher feyn als dies? Drum 
erhebe dich, Kunti's Sohn! auf zur Schlacht mit entfchloffenem 
Muthe. Fallend verlangfi den Himmel du, ſiegreich erfreu 
du der Erde dich!“ 4 | 

63. Von den fünf Haupterfcheinungen der Urwelt, den 
Mythologieen, den Patriarchalien, den Hervenzügen, den Defpo- 
tieen und Republifen ift das Heldenwefen dur alle folgenden 
Menjchenalter und bei allen kommenden Menfchengefchlechtern 
am gleihfürmigften in Gang und Geift geblieben. Jedes Volk, 
das Sahıhunderte lebte, befam feinen Heldenzeitraum, feinen 
Heldenftamm, feine Heldenfrauen, fein Heldengedicht. 

Indiens Ramayon und Mahabarat ſtehen an Größe, Lehre 
und Beifpiel obenan. Die Braminen Volmiki und Vyaſo er- 
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freuen fih einer ununterbrochenen Reihe erhabener Geiſtesver⸗ 
wandten von den Propheten Iſraels und den Homeriden bie zu den 
Poeten des befreiten Jerufalems und des verlorenen Paradieſes. 
Die Propheten riefen auf zum Kampfe für Glauben. Home 
108 befchreibt die Ueberwältigung. der fefteften Burg, und die 
Irrfahrt auf der unbefannten Ser. Virgilius führt feinen Nels 
den an die drei Hauptpunfte der drei alten Melttheile, von 
Slion nach Carthago und Katium. Herrmanns- Schlacht und 
Dffians Gefänge ſchildern die Kämpfe in den unbefannten Ne 
belländern. Die reizenden Geftlde unter dem lachenden Himmel 
Mittelafiens find der Kampfplag der Helden des Buchs der 
Könige oder Shah Nameh. Die Kieder der Barden, Scalden, 
Troubadours, Minftreld und? Minnefänger verfinnlichen Streit 
und Liebe und Glauben nordifcher Naturen, Das Lied der Ni - 
befungen und Theuerdank gehören dem Dftreiche in Deutfchland 
an. Taſſo's befreites Jeruſalem zeigt das Aufgebot der Ritters 
fraft für Ehrifti Grab, fo wie Miltons verlorenes Paradies den 
Sieg Satans über die Menfchheit nach Mofehs Lehre. Die Lufiade 
von Camomis wendet einer neuen Welt ſich zu, welche als Cos 
lumbia oder Amerika ihren Sänger des Freiheitsfampfes erwartet. 

Indiens Ramo und Orjun wiederftrahlt ald Diemfchid und 
Suftafp in Mittelafien, als welterobernder Sefoftris und fees 
bauender Möris in Aegypten, als Simfon und Goliath in Pald- 
ſtina, als Achilleus und Hektor bei Ilion, als Aeneas und 
Zurnus in Latium, als Hamo und Hannibal in Carthago, 
als Kofhru und Ferhadad in Perfien, ald Omar und Ali bei 
den Arabern, als Roland und Tankred bei den Zroubadoursg, 
als Dtrfried und Theuerdank bei den Deutfchen,, als Eid und 
Cortez bei den Spaniern, ald Bayard und Heinrich bei den 
Sranzofen, fogar ald Satan und Abbadona bei den neueften 
Heldendichtern in Europa; einft ald Wafhington, Paez und San 
Martin bei den Nachkommen in Amerika. 

Schneller XI. Weltgeſch. 1. Urwelt. 9 
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Indiens Sita und Safontala erfiheinen wieder ald Semi—⸗ 
ramis und Thomiris, als Eſther und Judith, ald Andromache 
und Helena, ald Dido und Lavinia, ald Sulejem und Schirin, 
als Kadifcha und Fatime, als Clorinda und Erminia, als Thus⸗ 
nelde und Chrimhilde, einſt als Charlotte Corday und die ah 
herzige Lavalette. 

Indiens Heldenſtaͤmme der Sonnenkinder und Mondẽtinder 
zeigten ſich wieder in den Büchern des alten Bundes ald Söhne 
des Himmels und der Erde. Ihnen gleichen die Pyramiden: 
Erbauer in Aegypten, die Saſſaniden und Abbaſiden in Mit—⸗ 
telaſien, die Herakliden in Hellas, die Barcinier in Afrika, die 
Sabier in Nom, die Ritter der Zafelrunde in Frankreich, die 
Amalen bei den Gorhen, die Kornifhiten und Ommajaden bei 
den Nrabern, die Kreuzfahrer und Tempelherren der Weftlän- 
der, die Affaffinen und Mamelufen des Oftlandes, die Gibelinen 
und Buelfen Italiens, die Flibuftiers und Gueufen der euro- 
päifchen Seefüften, die Heldenorden der Chriften und Räuber- 
banden der Mohammedaner bei Afrika. Amerika ift eben jeßt 
befchäftigt, in Drangfal und Arbeit einen Heldenſt emm fuͤr die 
Unſterblichkeit zu erziehen. 

So machte der Kampf um Freiheit und Herrſchaft mit 
dem Buche und der Dichtung der Helden, hiſtoriſch und poetiſch, 
den Zug uͤber die vier bewohnbaren Theile der Erde, vom Ganz 
ges uͤber den Helleſpont bis an den Laplata. Vielleicht kehrt 
Sinn und Lied einſt vom Laplata an den Ganges zurüd. | 

64. Dom Indus Fam das Heldenwefen fchon in der Ur- 
welt bis an den wundervollen Hellespont und bis an die para» 
diefifche Pforte, wo der Uebergang von Aſien nad, Europa 
gefchieht, und wo an den entgegengefeten Geftaden der erfinz 
dungsreiche Jonier, Aeolier und Dorier fich zweimal ausbildete. 
Bei diefen geiftvollen und rührigen Volksſtaͤmmen mußte fich 
fhon in der Urwelt fogar die zarte weibliche Natur herleihen 
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zu dem kriegeriſchen Bildern einer Atalanta und eines Herres 
von Amazonen. Was für Schredensbilder von Kraft und Muth 
ließen fih alfo von -dem rauheren Gefchlechte des Mannes er: 
warten? Die Helden der Urwelt waren durch das Wefen ihres 
Körperbaues, durch die Zeichen ihrer Selenftärfe und durch die 
Wechſel ihres Schidfals dem Herakles der Hellenen fo ähnlich, 
daß Varro in allen den römifchen Herkules erfannte, und brei 
und vierzig Heroen diefer Art angibt. 

Cicero's Angabe in feinem Werke über die Natur der Göt- 
ter iſt gemäßigter und vollftändiger; er benennt nur fechs Halb: 
götter mit dem Namen des Herkules, worunter man allmaälig 
das deal eines Heros und die Verfonificirung von Kraft und 
Muth verftand. Cicero fagt: Der ältefte Herkules ift derjenige, 
mweldyer um den Dreifuß zu. Delphi mit dem Apollo ftritt; er 
ift ein Sohn der Liſita und des Alteften Jupiters, denn es gibt 
nach der Lehre der heiligen und geheimen Bücher auch mehrere 
Jupiters. Der Zweite ift der Agyptifche Herfules, ein Sohn 
des Nilus, welcher in die Unterwelt hinab flieg. Der Dritte 
ift der idaͤiſche, deſſen Thatkraft und Verehrung fich vorzüglich 
über Anatolien verbreitete. Der Vierte ift ein Sohn des zwei— 
ten oder jüngeren Jupiters mit der Afteriaz er gilt als eine 
Hauptgottheit der Tyrer, welche bei ihren Seefahrten und Ans 
ſiedlungen feinen Dienft auf eine fehr große Küftenlinie brachten. 
Der Fünfte wird in Indien verehrt, heißt Belus, und fcheint 
das Urbild aller diefer Herven zu feyn. Der Sechste endlich 
ift der Nerafles der Hellenen, von den Römern Herkules und 
nad) feinem Großvater Alcides genannt, Stammfürft der Fries 
gerifchen Herakliden, felbft aber ein Sohn des britten oder juͤng⸗ 
ſten Jupiters mit der Alkmene. 

Je abentheuerlicher und widerſprechender die Fabeln von 
allen dieſen Heroen ſind, deſto weniger verdienen ſie Glauben, 
deſto mehr aber beweiſen ſie, wie gern und innig die Urwelt 
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fih damit befchäftigte. Sie lebten im Epos, fie fanden auf 
dem Altar, dort als geſchichtliches Sinnbild, hier als Heiliger 
Betrug. Sie zeigen den Sieg der hundertarmigen Einbildunge- 
fraft über das einzelne Haupt des Verftandes, 

65. Die Dichtkunſt der Hellenen erhielt bis auf RN 
Tage das Bild eines Heroen der Urwelt in Herakles. Seine 
Geburt, lange vorher durch Seher verfündigt, wird von feltenen 
Ercigniffen begleitet, Die ſchoͤne Alkmene entzündete die Leiden⸗ 
ſchaft des 308 fo fehr, daß er die Geftalt ihres Gemahls Am- 
phitryo borgte, die junge Braut umarmte und der glüdlichen 
Nacht die Dauer von drei Tagen gab. Dadurch Fam in's 
Daſeyn ein Sohn, welchen Here, als Gemahlin des Zevs, toͤdt⸗ 
lic) haßte, doc) geftattete fie ihm einige Züge Milch aus ihrer 
göttlichen Bruft,. wovon er den Namen Herakles und eine une 
gewöhnliche Stärke erhielt. 

Der Neugeborne ruhte in einem Schilde ftatt der Wiege; 
da nahten zwei tödtliche Schlangen, aber das zarte Kind er- 
drückte fie beide. Den heranwachfenden Knaben unterwies Anto- 
Iycus im Ringen, Eurythus im Bogenfchießen, Linos in der 
Tonkunft, Chiron in der Naturkunde, Kaftor im Waffenfampfe, 
und Amphitryo im Wagenlenfen. Dem werdenden Juͤnglinge 
nabten an cinem Scheidewege zwei liebliche Geftalten, die 
MWolluft und die Tugend; jene lockte ihn auf ihren Blumen- 
pfad, dieſe rief ihn auf ihren Dornenweg; doch folgte er der 
ernften Zugend, weil er am Ende ihres Weges Ruhm und 
Unfterblichfeit fah. Der junge Mann erlegte am Berge Cythaͤ⸗ 
ron einen großen Löwen, wofür ihm Thefpius feine fünfzig 
Töchter gab, mit welchen er in Einer Nacht eben fo viele Söhne 
zeugte. Eine andere Helventhat verfchaffte ihm feine Gemahlin 
Megara, welche ihm acht Kinder gebar; aber plößlich ergriff 
ihn eine Art Raferei, vermurhlich Eiferfucht, und er ſchlug die 
Gattin fammt allen Kindern todr. 
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Wie alt der Glaube an Entſuͤndigung durch Buße ſey, 
zeigt die Geſchichte der Urwelt. Apollo Pythius rieth dem be— 
fragenden Herakles, zur Tilgung der Blutſchuld willig die zehn 
ſchweren Arbeiten zu leiſten, welche ihm das Schickſal durch 
‚den Mund des ſchwaͤchlichen Euryſtheus, eines Koͤnigs von 
Mykenaͤ, auflegen wuͤrde. 

Erſtens den Löwen, welcher die 9 von Nemna auf 
fraß und mit Pfeilen wegen Undurchdringlichkeit der Haut nicht 
erlegt werden konnte, erreichte und erwuͤrgte er in feiner Höhle, 
nachdem er den einen ihrer Ausgänge verftopft hatte. Zweitens 
die Hydra, eine neunfüpfige Schlange, welche fi) im Sumpfe 
zu Lerna aufhielt und die umlicgende Gegend verwüftete, erlegte 
er durch Abfchlagung der Haupter, deren Wiederheranwachfen 
er durch Sengen mit brennenden Baumſtaͤmmen hinderte. Dritz 
tensden Eber, weldher auf dem erymanthiſchen Gebirge hauste, 
ereilte er und brachte ihn gebunden vor ſeinen hochgebietenden 
Herrn, der aus Schrecken daruͤber ſich in ein ehernes Faß ver— 
kroch. Viertens, die ſchnelle Hirſchkuh auf dem Berge Maͤnalus 
erjagte er nach einer jahrelangen Verfolgung, indem er fie in 
ein Dickicht zur Verwiclung der goldenen Geweihe trieb. Fünf- 
tens, die Raubvoͤgel am Sce Stymphalus, welche ihre ehernen 
Federn, wie Pfeile, auf Menfchen und Thiere tödtend abſchoßen, 
fiheuchte er auf mit einer Klapper, um fie in den Lüften zu. 
toͤdten. Sechstens, den Stall, oder richtiger das Feldgehäge des 
Königs Augias bei Elis, worin feit dreißig Jahren der Unrath 
‚von drei taufend Rindern fich verpeftend aufgehauft, reinigte er 
an Einem Tage, indem er den nahen Fluß durchleitete, 

Nichts ift Argerlicher und verächtlicher, als wenn der Schwäd)- 
ling am Starken fein Muͤthchen tuͤckiſch kuͤhlt, indem er ihm 
ſeine Thaten beſchnarcht, begrinſet und bekrittelt. So weigerte 
ſich Euryſtheus dem Herakles die Beſiegung der Hydra, und die 
Reinigung des Augiasſtalles als ſeine Werke anzurechnen, weil 
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er fich dabei fremder Hülfe bediente. Der Held mußte fi alfo 
ein zweites Mal zu ſechs neuen Thaten verftchen. 

Herakles gehorchte. Siebentes den Stier zu Kreta, welcher 
Flammen aus der Nafe blies, und Brand in Feld und Wald 
verurfachte, holte er Iebend ein, und trug ihn auf den Schultern 
mühevoll vor den Thron des müßigen Könige, ' Achtens bie 
Roſſe des Diomedes in Thrafien, welche Menfchenfleifch fraßen, 
fing er ein und überwältigte fie troß ihres Feuerfpeiene. Neun 
tend das Wehrgehenk der Königin Hippolyte errang er, nachdem 
er einen hartnäcdigen Kampf gegen das ganze Heer ihrer Ama» 
zonen in Afien geftritten. Zehntens die Ninderheerden des Ger. 
ryon, eines dreileibigen Niefen auf den Balearen, von deren 
Schönheit vie ganze Welt fprach, trieb er fort in feines Herrn 
Ställe, nachdem er ihren Befier mit der Keule nicdergefchlagen 
und mit Pfeilen erlegt hatte.  Eilftens von den Hefperiden, 
drei reizend ſchoͤne Mädchen, welche an dem Meftgeftade des 
Oceans verweilten, und in herrlichen Garten nahe bei den glüc- 
feligen Sinfeln Baume mit goldenen Aepfeln befaßen, holte er 
diefe einzigen Früchte nach Hellae. Zmolftens endlich den Eer- 
berus, welcher den Eingang in Plutons Reich bewachte, brachte 
er. aus der Unterwelt mit großen Gefahren herauf, und ftellte 
ihn vor den zitternden Euryſtheus, welcher den Anblick nicht zu 
ertragen vermochte und das Ungeheuer wieder zurüc zu fenden 
befahl. en 

66. Was Fann die Menfchheit im Einzelnen oder als Ge— 
fammtheit zu Zeiften hoffen, wenn Geſchichte und Fabel ihre 
größten Heroen in Schmach und Schwäche verfunfen zeiget? 
Zur Büßung eines neuen Meuchelmordes mußte Herakles auf 
drei Jahre für drei Talente an die Königin Omphale nad) Lydien 
zum Sclaven fich verkaufen laffen. Doch ſank er noch tiefer als 
zum Sclaven herab, denn verliebt in feine Gebieterin, ward er 
ein Diener ihrer unwärdigen Lüfte und Launen. 
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Um Omphelen zu gefallen, huͤllte Herakles den ruͤſtigen 
Leib in weichlich weibiſche Kleidung; die keulenſchwingende Hand 
ward mit Ringchen an allen Fingern beſteckt; die Haare muß— 
ten in kuͤnſtliche Reiben von Loͤckchen ſich kraͤuſeln; hohe Schuhe, 
geſtickt mit goldenen Flittern, trugen den gewaltigen Fuß des 
unermüdlichen Nenners, und der Beſieger fo vieler Ungeheuer, 
Rieſen und Räuber feste fich gefällig unter die geſchwaͤtzigen 
Zofen zum Rocken und fpann. Dagegen gab er Omphalen um 
die zarten Lenden die fürchterliche Köwenhaut und in das Kleine - 
Händchen die unheildroßende Keule. In dieſer gewechfelten 
Tracht zogen die beiden DVerliebten an einem Fefte des Diony- 
ſos ſchwaͤrmend umher; fie verbrachten die Tage mit Nichte- 
thun, und genoßen die Nächte in Bergkluͤften, umgeben von - 
einer Echaar begierlicher Mänaden. Doch endlich ermannte ſich 
Herakles und kehrte zu neuen Thaten zuruͤck. 

Wie endete der Mann, welcher oͤſtlich am Caucafus den 
Prometheus entfeffelt, und an den weftlichen Enden von Europa 
und Afrika als Denkfäulen feines Hierfeyns die Felfen von 
Calpe und Abyla aufgeftellt hatte? Ein vergiftetes Gewand, 
‚ dem Helden durch feine Gattin Dejanira von einem beftraften 
 Mebenbuhler mit Namen Neffeus gegeben, machte Todeszuduns 
gen feinen Körper durchfchauern und brachte ihn zum Selbft- 
mord. \ 

Bei Erlegung der Hydra tauchte Herakles in ihr Blut feine 
Pfeile, damit diefe überall hin den ſchmerzvollen Tod brächten. 
Mit einem derfelben durchfchoß er den Neffens, als diefer Deja⸗ 
niren über .einen Strom getragen, ſich dabei verliebt hatte, und 
nur durch das Geſchrei, welches den Gatten herbeirief, an der 
Pothzucht der Schönen gehindert wurde. Sterbend. ftellte fi) 
der vom einem vergifteten Pfeile getroffene Centaur aus Rachſucht 
reuvoll, und gab Dejaniren den Rath, mit feinem Blute ein 
Gewand des Herakles zu befprigen, um fich feiner treuen Liebe 
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zu verfichern. Sie that es, ale fie vor den Reizen der ſchoͤnen 
Jole ſich fürchtete, und plößlicd) begannen. brennende Schmerzen 
in allen Adern des Helden zu wüthen ; dies beftimmte ihn zum 
Selbftmord. Er trug einen Scheiterhaufen zufammen, beftieg 
ihn und ließ die Flammen rings um fich auflodern. Der Kor: 
per verzehrte fich im Feuer, die Seele ſchwang ſich empor zu 
den Unfterblichen,, und der Schatten, das ift ein luftartiges 
Nachbild ſank in den Tartaros hinab, wo er mit ſtets gefpann- 
tem Bogen, bereit zum Abdruͤcken des Pfeiles, umher wandelte. 
Dei den ewigen Herrſchern ward ihm Hebe, die Göttin der 
niemals weltenden Jugend, zur Gefährtin gefellet. Er lebte 
ein Zahrhundert vor Simfon, denn fein Tod fallt 1222 vor 
Chriſtus. — 

Die Geſchichte der Urwelt zeigt nicht nur einzelne Heroen, 
ſondern ganze Verbruͤderungen derſelben unter einem unerſchrocke— 
nen Vorkaͤmpfer zu irgend einem großen oder gefahrvollen Un— 
ternehmen. Die helleniſchen Buͤndniſſe dieſer Art ſind durch 
Dichtkunſt und Geſchichte verewigt. Die Gründung der Pflanz— 
ftädte, der Kampf der Sieben und ihrer Nachfommen vor Theba, 
der Seezug auf dem Schiffe Argo zur Eroberung des goldenen 
Dließes, die Belagerung von Slion, und die Thaten der Hera- 
kliden leben durch den Genius der Hellenen zur Lehre und 
Freude in ernften und fchönen Werfen fort. Neben Epos und 
Drama befteht die Heroide als cigene Dichterart. 


IX. Defpotifm der Urwelt. 


67. Auf den ungeheuern Räumen zwifchen dem gelben, 
rothen nnd fchwarzen Meere, wo die urweltlihe Menfchheit 
ihren Hauptfhauplag hatte, gab es feit den früheften Zeiten 
der Gefhichte eine Anzahl ausgebildeter Reiche. Obſchon 
fih die Staaten durch auffallende Gegenſaͤtze abfonderten und 
vereinzelten (individualifirten und ifolirten), fo fprach fi doch 
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in allen ein gleichförmiger Geift der Defpotie aus. Darunter 
verfieht man die willfärliche Herrfchaft einer uneingefchränften 
Gewalt, wodurd Einer Alles ift, fo daß der Wille der Gefammt- 
heit vor ihr zu Nichts wird. | 

Die Defpoten oder Gewaltherrfcher der Urwelt gal- 
ten überall wie fichtbare Götter, von deren Wille und Laune 
die vernichtete Menfchheit fih fchweigend und anbetend in den 
Staub legte. Sie wurden durch Erzeugung von vielbeweibten, 
alfo, marklofen und geiftarmen Vätern immer blödfinniger und 
entnervter; fie ließen daher ihre Macht ganz in den Handen 
von Statthaltern und Verfchnittenen, welche nad) Laune belohnt, 
beftraft, gewählt, erhoben, verdrängt und getüdtet wurden. Sie 
umgaben fich überall mit einer Menge pomphafter Ceremonien.. 
und Titel, welde theild ohne Sinn, theils wider den Menfchen- 
verftand waren. Sie ernannten nad) ihren Einfällen die Nady- 
folger und erhoben die niedrigften und verächtlichften Menſchen 
zu den höchften Würden. Sie erfannten Feinen Adel der Geburt 
oder des Verdienftes, ja fie gefielen fih, damit das unverſchaͤm⸗ 
tefte Spiel zu treiben. Sie verpachteten die Länder und Statt 
halterfchaften, und beerbten dann die ermordeten Pächter. Sie 
betrachteten ſich ald Erben aller Verftorbenen, und gönnten den 
Hinterlaffenen nur aus Gnade einen Theil der Güter. Sie 
erfannen mit gefhäftiger Urglift die Strafen, welche an Gräueln 
felbft die Verbrechen übertrafen. Sie erbaueten ſich ſchwelge— 
riſche Garten in den Eindden des Landes und wandelten durch 
MWildniffe in Paradiefe, Sie trieben im Kriege Schaaren von 
Beftegten heerdenweife hinweg, und verpflanzten Völker, wie 
man Staudengewächfe verpflanzt; fie vertilgten ganze Stämme, 
wie man Unkraut ausrottete. Sie zahlten die Auflaurer und 
Zuträger ungeheuer und glaubten den Schaarlofen unbedingt. 
Sie umgaben fi) mit Heeren von Leibwachen, denn von Furcht 
und Schreck hofften fie Alles allein; fie erkannten, daß ber 
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Defpotifm oder die eingeführte MWillfürherrfchaft einzig durch 
Furcht, durch die finnreiche des Gewaltigen und durch die finns 
lofe des Ohnmaͤchtigen fih behaupte, 

Die Defpoten zeigten fi) aber unheilbringender den Hohen 
als den Niedern, und ihr Zorn traf wie der Bliß die höchften 
Spitzen am. dfteften und liebften. Daher fagt Montesquieu: 
In der Defpotie wird das Wolf durch Geſetze gerichtet, aber 
über die Großen enrfcheidet die Laune des Fürften; der Kopf 
des geringften Unterthans mag in Sicherheit bleiben, aber das 
Haupt des Pafcha’s liegt immer unter dem Beile des Sultans, 

68. Das Bild, weldyes die Auslander in ihren Reiſebe— 
fchreibungen und Geſchichtbuͤchern von tyrannifcher Herrfchgewalt 
des Morgenlandes immerdar entwerfen, entfpricht Feinesweges 
dem Gemälde, welches die Einheimifchen nad) ihrer Angewoͤh— 
nung und Geiftesrichtung von dieſer Staatsverfaffung geben. 
Bei den Afiaten ift feit den Tagen der Urwelt ein Dſchemſchid, 
ein Guftafp nichts anderes, als der Vater der Bölfer, der Inbe⸗ 
griff aller Tugenden, der Verfammlungspunft aller Schönpeit, 
der Verein aller Kraft, das glänzendfte aller Sterblichen unter 
der Sonne, die Luſt und Zier feiner Unterthanen, Alle Unter 
thanen find in dem Verhältniffe Findlichen Gchorfams und Vers 
tranens; alle find nach Ständen und Reihen rings um ihn in 
den verfchiedenen Zweigen des Staatshaushalts befchaftigt; jeder 
erfüllet mit Eifer und Glüc feinen angemwiefenen Umfreis ohne 
mindeſte Weberfchreitung, und Keiner vermißt fi, einen unzus 
friedenen Blick aufwärts zu heben oder feitwärts zu richten. 
Alle wetteifern, den allgemeinen Vater ald das würdige Abbild 
der Gottheit, und ald das würdige Vorbild jedes Haufes zube 
dienen, zu verchren und auszuſchmuͤcken. 

Seit den Tagen der- Urwelt gefiel fich die Einbildungsfraft 
der morgenländifchen Völker, die Beherrfcher mit folgenden oder 
ähnlichen Worten zu grüßen: — Der Schacht, das Meer legt 
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dir Tribut zu Füßen — in Gold und Verlen, Silber und Fürs 
fifen. Es muficiren bloß nach deinem Ton — Biol und Fldt' 
und Laut und Barbiton. Dein Sänger, Schreiber, und dein 
Koh — fie ſtehn wie Mond, Merkur und Sonne hoch. Luft, 
Waſſer, Feuer, Erde ſtehen hier me Kämmerer, Trabant, 
Soldat, Kurier, In deinem Zufluchtsorte lebt beifamm — das 
Repphuhn und der Falke, Wolf und Kamm. Syn deiner treuen 
Diener Händen glanzen — die Schwerter und die Stab’, die 
Federn und die Lanzen. Als Gäfte fegen fih zu deinem Tiſch 
— mitfanmmen hin Kameel, Stier, Pferd und Fiſch. In deis 
nem Garten find auf Luft verfeffen — Orangen, Buchsbaum, 
Roſen und Cypreſſen. Für deine Falken find freimill’ge Gabe 


— der Igel und der Storch, der Weihe und der Nabe. Dir 


zu gefallen fingen in den Lauben — die Nachtigallen und die 
Zurteltauben. In deinem Garten find mit Pracht zu fchauen 
— die Spedhte, Papageien und die Pfauen. Die Fürften müffen 
deines Pferdes Hufeifen — als Halsband und als Ohrgehänge 
preifen. Auf Feindes Leib zerfpringt vor deinen Blicken — die 
Lanze, Helm und Schild in Stuͤcken. Es ftehn dir wider Feinde 
bei die Keule — Streithbammer, Art, der Bogen und die Pfeile. 
Es reifen dir auf hundert taufend Saaten — Drangen, Pfrfih, 


Aepfel und Granaten. Du bift’3 allein, vor dem Sultane uns 
terthaͤnig Enieen — die Menfchen, Diwe und Perien. 


Die Hütten des Morgenlandes, wo Kleine Mühe große Ge: 
nüffe erndtet, ſtehen neben den Paläften, wo ausdauernder Fleiß 
feine Geſchenke in den bunteften Formen aufgeftellt. In beiden 
herrfcht eine fchwelgerifche Begranzung und ein forgenlofes Vers 
trauen auf die Kraft der Alles belebenden Natur, und auf die 
Beſchluͤſſe des Alles entfcheidenden Herrfchere. Daraus ent 
fprang ftets Behaglichkeit und Wohlftand. Darum fagt Heeren: 
Wenn man fi) erinnert, daß die Macht der Defpoten, Gutes 
zu thun, nicht geringer ift als die, Boͤſes zu wirken, fo Tann 
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und das Gemälde, das uns die afiatifhe Geſchichte von dem 
blühenden Wohlſtande manches jener Reiche in gewiffen Zeit: 
räumen liefert, nicht befremden; das Uebel liegt nur darin, daß 
es dem bloßen Zufall überlaffen bleibt, ob ein Wuͤthrich oder 
eine große Seele den Thron befteigen foll; hätte es der Vor: 
ſehung gefallen, der Menfchheit ein Drafel zu ertheilen, durch 
welches ſtets der Weiſeſte und Befte zur Herrſchaft gerufen 
würde, fo dürfte vielleicht der Philofoph felber nicht erröthen, 
als der Bertheidiger der willfürlichen Gewalt aufzutreten, 

69. Unfere heiligen Schriften des alten Bundes enthalten 
gleichzeitige Belege und Thatfachen des urweltlichen Defpotifm’s 
in Aegypten und Jvan. Als die Kinder Iſrael im Lande Gofen 
fi fehr vermehrten, ſprach der neue König von Aegypten: 
Wohlan, wir wollen fie mit Liften dampfen, daß ihrer nicht fo 
viel werden; denn wo fih ein Krieg erhübe, möchten fie ſich 
auch zu unjern Feinden fchlagen, und wider uns ffreiten und 
zum Lande ausziehen, Und er machte ihnen durch Frohnpögte 
das Leben fauer, mit fchwerer Arbeit in Thon und Ziegel, und 
durch allerlei Arbeit im Felde, die man ihnen auflegte mit Un: 
barmherzigfeit. Und weil fie ſich dennoch vermehrten, ſprach 
der König zu den Wehemuͤttern: Wenn ihr den hebräifchen 
Weibern in Kindsndthen beiftehet, und die Zeit der Geburt heran 
kommt, iſt's alsdann ein Männlein, das tödtet, iſt's ein Weib- 
lein, das erhaltet. Weil aber die Wehemütter nicht geborchten, 
da gebot Pharao allem feinem Volk und ſprach: Alle Söhne, 
die geboren werden, werft in's Waffer, doch nur die Töchter 
laffet leben. | 

Die Bilder, wodurd der Prophet Samuel das Volk Iſraels 
an der Regierung Gottes feftzuhalten, und von der Wahl eines 
Königs abzuſchrecken fucht, find ganz vom gleichzeitigen Defpor 
tifm der Urwelt genommen. Er fagt: „Dies wird das Recht 
des Königs feyn, der euch beherrfcher. Eure Söhne wird er 
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nehmen, und fie feßen auf feinen Wagen, unter feine Reiter, 
und fie zu Läufern machen vor feinen Wagen. Für fich wird 
er fie aufftellen als Zruppenanführer und Hauptleute, zum 
Ackern feiner Felder, zu Schnittern feiner Ernte, zu Winzern 
feines Weinberge, zur Verfertigung feiner Kriegeinftrumente und 
der Werkzeuge für feine Wagen. Und eure Züchter wird er 
nehmen zu Salbenbereiterinnen, zu Köcinnen, zu Bäaderinnen. 
Und eure Felder und eure Weingärten, und eure Delberge, die 
beften, wird er nehmen und feinen Knechten geben. Und eure 
Saaten und eure Weinberge wird er bezehnten, und wird es 
‚geben feinen Verfchnitteuen und feinen Knechten. Und eure 
Knete, und eure Mägde, und euer NRindervieh, das Erlefene, 
und eure Efel wird er nehmen und bezehnten, und Ihr werdet 
feine Knechte ſeyn. Und Ihr werdet an diefem Tage auffchreien. 
vor dem Antlige eures Königes, den Ihr gewählet, und nicht 
wird Euch der Herr erhören in diefen Tagen.” 

Selbſt Salomo der Weife Fonnte auf einem Throne Afiens 
den Grundftoffen des urweltlichen Deſpotiſm's, dem Goͤtzendienſt, 
der Vielweiberei, dem Berfchnittenenwefen, dem Menfchenhandel, 
und der Schwelgerei nicht widerftehen. Das Bud) der Könige fagt: 
„Salomo brachte zu Haufen Wagen und Reiter, daß er hatte taus 
fend und vierhundert Wagen in eigenen Städten, und zwölf taufend 
Reiter an feinem Thronfige. Und der König machte, daß des Silbers 
zu Serufalem fo viel war, wie die Steine; und Ecdernholz fo viel, 
wie die wilden Seigenbäume in den Gründen. Und er liebete viel 
auslandifhe Weiber, die Tochter Pharao, und die Töchter von 
Moab, von Ammon, von Edom, von Heth und Zidon. Und 
er hatte fieben hundert Weiber zu Frauen, und drei hundert 
Kebsweiber, Sie alle neigeten fein Herz den fremden Göttern 
zu. Als Salomo todt war, fagete das Volk zu feinem Sohne: 
Dein Vater Hat unfer Joh zu fhwer gemacht, made du es 
uns leichter, Dieſer aber antwortete: Mein Heiner Finger fol 
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dicker feyn, ald meines. Vaters Lenden; mein Vater hat euch 
mit Peitfchen gezüchtiget, ich will euch mit Scorpionen zuͤchtigen.“ 
Die Iſraeliten, der Tyrannei der Pharaone in Aegypten 
entführt, aber. der einheimifchen Defpotie im gelobten Lande 
preiögegeben, wurden in die Knechtfchaft nad) Babel gefchleppt 
durch den Defpoten Nebufadnezar. Von diefem heißt es bei den 
Propheten: „Als Nebufadnezar Charchemifch, Niniveh, Jeru⸗ | 
falem, Sidon, Tyrus, Aegypten, Lybien und Aethiopien bes 
zwungen, fagte Daniel zu ihm: Du König bift ein König aller 
Könige, dem Gott vom Himmel Königreihe, Macht, Stärke 
und Ehre gegeben hat, und Alles, da Leute wohnen, dazu die 
Thiere auf dem Felde, und die Vbgel unter dem Himmel find 
in deine Hände gegeben, und dir ift über Alles Gewalt vers 
lieben, — du bift das güldene Haupt — nad) dir wird ein 
ander Königreich auffonmen, geringer denn deines, daher dem 
Silber vergleichbar; darnach das dritte Königreich, das ehern 
ift, welches wird über alle Lande herrſchen; das vierte wird 
hart ſeyn wie das Eiſen, und’ Alles zermalmen und zerbrechen. 
— Du aber bift das güldene Haupt. — Darum ließ Nebufad- 
nezar cin gülden Bild machen, ſechzig Ellen hob, und ſechs 
Ellen breit, und ließ es ſetzen im Lande Babel auf einem ſchoͤ⸗ 
nen Unger. Da kamen zufammen die Fürften, Nerven, Sand: 
pfleger, Richter, Vögte, Raͤthe, Amtleute und alle Gewaltigen, 
das Bild zu weihen. Und der Ehmenhold rief überlaut: Das 
laßt euch gefagt feyn, ihr Völker, Nationen und Zungen: Zu 
welcher Stund? ihr hören werdet die Stimme von dem Horn’ 
der Pofaunen und Zrommeten, und den Laut von Pfeifen, und 
Zitharn, und Schalmeyen, und Harfen, und Lauten, und aller: 
band Saitenfpiel, dann follet ihr niederfallen, und ambeten 
König Nebukadnezars Bild; wer aber alsdann nicht nieberfallet 
und anbetet, der foll von Stund’ an geworfen werden in den 
Kalchofen voll; brennendem Feuer. Nach zwölf Monden, ale 
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Nebukadnezar auf der Föniglichen Burg ging, hub er an, und 
ſprach: Dies ift die große Babel, die icy erbauet habe zum 
Föniglichen Haufe, durch das Vermögen meiner Stärfe, und 
zur Zierde meiner Herrlichkeit. Da fiel eine Stimme vom Him- 
mel: Unfinniger, dein Königreich foll dir genommen werden; 
die. Menfchen werden dich verftoßen; bei den unvernünftigen 
wilden Thieren follft du haufen! Und von Stund’ an ward 
Alles vollendet; er aß Gras wie Ochfen, fein Leib lag unter 
dem Thaue des Himmels, und ward naf, bis fein Haar wuchs 
fo groß, wie Udelers Federn, und feine, Nägel wie Vogelklauen 
wurden. Doc) nach der Zeit Fam er wieder zur Vernunft.“ 
70. Wie .entfprang in den Zeiten der Urwelt bei Aſiens 
verfchieden geftalteten Völkern der gleichfürmige Defpotifm? 
Den Unfang einer folchen Entwürdigung, welche gleich, einer 
anſteckenden Seuche die fchönften Gegenden der Erde in den 
früheften Tagen der Menfchheit überzog, vermuthete man 
lange ber den Wilden. Bei den Wilden meinte man, habe 
die Unmiffenheit der Einen den Berrügereien der Andern ein 
leihted Spiel: gemadht. Bei den waffenlofen, halbnadten 
Wilden fey dem Fünftlich bewaffneten Eroberer der Sieg ber 
Willkuͤr, und die daraus entfpringende Herrſchaft weniger 
fhwer geworden, Bei den Wilden fey die Macht des Jaͤgers 
wie über Thiere fo auch über Menfchen zur Einfangung und 
Zaͤhmung derfelben in der Natur der Dinge gelegen. — Allein 
der Wilde vertheidigt überall Fe feine Unabhangigkeit, denn 
Freiheit und Nichtsthun ift fein einziges Gut. Er flieht vor 
Unterdrückung und Arbeit in’s Weite, denn Armuth ift er überall 
zu finden gewiß, Leicht wird die Stadt zum ummauerten 
Kerker, aber Wald und Berg fchließt ſich nicht, ein in Zwinger. 
Alſo nicht bei den Waldmenfchen, fondern bei den Stadtbewoh- 
nern iſt der Anfang des afiatifchen Defpotifm: zu fuchen. 
Babel und Niniveh werfen fih hin in den Staub vor Bel und 
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Ninus, fogar vor Semiramis, aber die Jäger Scythiens und 
Sarmatiens rüfteten fi) gegen jeden Eroberer zum Kampfe. 

Andere wiſſenſchaftliche Sefchichtfchreiber erklären zur eins 
zigen Urfache des Defpotifm’s das Clima von Aſien. Sie 
ſagen, es ſpanne die Mannskraft ab; es mache unfaͤhig 
zum ſtaͤrkeren Widerſtande; es benehme die Luſt zum dauern⸗ 
den Kampfe gegen die immer ſich erneuende Herrfchfucht. 
Allein das Clima ift eine förperliche Sache, und der Defpo> 
tifm fcheint geiftige Urfachen zu erheifchen. Afien hatte im Nord 
und Süd, im Oft und Weſt ein ganz verfchiedenes Clima, 
und dennoch einen ganz gleichförmigen Defpotifm. Auch im 
rauberen Luͤften reifte der Mann nicht zur männlichen Freiheit 
heran, und feine pfychifche Spur derfelben zeigte fi) bei den 
Herren, vor deren phyſiſcher Kraft, eine halbe Welt erzitterte. 
Auch auf dem Boden von Afrika treffen wir feit den Tagen 
der Urwelt Defpotieen in den nämlichen Erdgraden, in welchen 
fern und nahe freie Barbarenftämme haufeten. Auf dem name 
lihen Boden, auf welchem fon in der Urwelt Athens und 
Sparta’s Freiheit wurzelte, Feimte, fproßte, blüthe und fruch- 
tete, ift nun der berödende Defpotifm einer afiatifchen Morde 
angefiedelt und feftgehalten. * 

Noch andere gaben als Haupturſache dieſer Staatsverfaf- 
fung das Hausweſen, wo Vielweiberei verbunden mit ver—⸗ 
ſchnittenen Waͤchtern rings um die Hausväter überall das Bild 
des Defpotifm’3 im Kleinen aufftellte, fo daß es im Großen 
natürlich« auch als das paſſendſte erfchien und beftand. Die 
Vielweiberei feßt zur Füllung der Frauenzwinger entweder 
Gewaltthaten oder Menfchenverfauf voraus, fo wie auh Vers. 
fohnittene ald Sclaven mit gewaffneter Hand zu machen, oder. 
mit Flingendem Gelde von unnatürlichen Eltern als Kinder zu 
erhandeln find. Die Vielweiberei feffelt den jungen Mann in 
Genuͤſſen; fie entmuthigt ihn in der Mitte des Lebens, und 
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nacht ihn ald Greis zum Spielwerfe der Weiberstin der Yus 
gend dienen ihm die Verfchnittenen bei Befriedigung wuͤthender 
Keidenfchaften, in dem Alter braucht er fie zur Stillung launens 
bafter Begierden; beide Zuftände machen ihn felbft zum Sclaven 
der Lüfte, und bereiten ihn zum Sclaven der Willfür. In den 
Umgebungen eiferfüchtiger Weiber und, verfchnittener Diener Fann 
bei den heranwachfenden Kindern Vaterliche, Mutterliebe, Ger 


ſchwiſterliebe, Menfchenliebe nicht emporfeimen, und die Bürger 


des Staates, ohne alle diefe Formen der häuslichen Veredlung, 
ohne dieſe Darangaben für das ganze feindliche Leben aufge 
wachfen, werden für die Laune, Willkuͤr, Begier und Leiden 
Schaft felbft zum Opfer, und dadurch leicht zum Werkzeuge 
fremder Laune, Willfür, Begier und Leidenfchaft. — In allen 
diefen Saͤtzen liegt fehr viele Wahrheit, aber der Deſpotiſm 
ſcheint aͤlter als Vielweiberei und Verſchneidung; er ſcheint dieſe 
hervorgebracht zu haben, um ſich zu verewigen; er zeigt ſich 
auch bei Völkern, welche nur Eine Frau und Feine Verſchnit⸗ 
tenen hatten. 

"71. Die ſclaviſche Beherrfchung der Urwelt entwidelte fich 
aus den drei erften Hauptrichtungen derfelben, Er ging hervor 


- aus den Mythologieen, den Patriarchalien und Heroenzügen 


der aufblühenden Menſchheit. Es fcheint wohl feltfam und 
überrafchend, daß aus dem Heiligen der Religion das Laſter⸗ 
vollſte, aus dem Gemuͤthlichen des urvaͤterlichen Lebens das 
Herzlofefte, und aus dem Erhabenen des Ritterthumes das 
Erniedrigendfte entfprungen feyn fol. Dennoch ift es nicht 
anders, und die Erfcheinung laßt fich begreifen durch die zwei, 
unläugbaren Betrachtungen, daß nicht jeder Herrfcher. als ein 


Wuͤtherich, fondern mancher auch als ein Wohlthäter fich er 


wies, daß aber der Hang des Menfchen leicht von einem Aeußer⸗ 
fien zum anderen führt. 
Die Gründer der felavifchen Staaten wirkten bei roh und 
Schneller XI. Weltgeſch. I. Urwelt, 10 
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wilden Völkern als Dorausgefchrittene und Uebermenfchliche, 
gleihfam Halbgöttliche für Bildung und Wohlftand, für Rechte 
und Tugenden, für Ordnung und Geſetz. Shre Nachkommen 
wirften mit der nämlichen Uneingefchränftheit für die Zerfiörung 
des Guten. Wird nicht im Leben oft die glühendfte Liebe zum 
Kaltmordenden Haſſe? Umftalter fich nicht die Hingebendfte Freund» 
Schaft zur unverſoͤhnlichen Seindfchaft? Sehen wir nicht überall 
Verſchwendung fid) enden und paaren mit Filzigkeit? Entfpringt 
nicht aus Srreligiofität oder Unglauben der Jugend meiftens 
Bigotterie und MUberglauben des Alters? Loͤſet wicht oft der 
hartnaͤckige Kampf um Freiheit in gutwillige Knechtſchaft 
fih auf? 

Um meiner gefchichtlichen Behauptung * zu — 
mache ich noch drei Fragen: Brachte nicht der Religionseifer 
die wildeſten Ausbruͤche des Religionshaffes hervor? Ging 
nicht die zaͤrtlichſte DVaterlicbe, in ewig laftenden Waterfluch 
über? Webten nicht heldenmüthige Charaktere, welche jede leife 
Kraͤnkung unerbittlich rächen, ungefcheut die härteften Beleidi⸗ 
gungen aus? — Sp verfchmolzen fich die Götter der Mytho— 
Iogieen, die Erzvaͤter der menfchlichen Kindheit, und die Helden 
des Morgenlandes zu Tyrannen ihrer Unterthanen der Urwelt. 

Der Menſch iſt ein erbarmungswuͤrdiges Geſchoͤpf, durch 
feine Schwaͤche ein Sclave der Leidenſchaft, durch teine Stärfe 
ein Tyrann der Vernunft, 

72. Wie Fonnte in den Mythologieen Die se Grundur⸗ 
ſache der ſclaviſchen Herrſchaft liegen? — Durch die Mytho⸗ 
logieen kamen Ideen in Schwung, welche die Thatkraft des 
Menſchen dem Willen einer uͤbermenſchlichen Gewalt blind uns 
terwarfen; ich meine die Theofratic oder unmittelbare Regierung 
eines auf Erden lebenden Goͤtzen; dann die Idolaterie oder An- 
betung eines Gößenbildes; endlich die Myfterie, oder das Ges 
heimniß, daß der Göße den. Eingeweihten feine Befehle von 
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Zeit zu Zeit aͤbernatuͤrlich kund mache, damit ſie —* zur 
allgemeinen Vollſtreckung verbreiten. 

Der Glaube an einen unmittelbar auch die Erde beherr— 
ſchenden Goͤtzen konnte bei der Menge ſehr heilſam benuͤtzt wer⸗ 
den. Um aber den Glauben an die Theokratie zu ſtaͤrken, mußte 
man eine Menge ſinnlichen Außenwerks damit verbinden. Bei 
gebildeten Nationen bekam der göttliche Herrſcher marmorne 
Tempel, goldene Thronſitze und aromatiſchen Opferrauch in dem 
Allerheiligſten; bei werdenden und wandernden Voͤlkern blieb 
der Tempel ein Huͤttchen, das Allerheiligſte ein Kaſten, der 
Scepter ein Stab, und das Herrſcherzeichen ein Zweig. Den 
goͤttlichen Regenten mit irdiſchen Augen zu ſchauen, brachte 
Tod oder Erblindung, und hoͤchſtens war es einem hohen Prieſter 
vergoͤnnt, den Abglanz von ihm, den Ruͤcken oder die Fuß— 
ſtapfen, zu ſehen. Dem unſichtbaren Herrſcher brachte man 
zum Opfer des Dankes, der Bitte und Buße das Beſte und 
oft ein Zehntheil von Feldern und Heerden; man gab Haar 
und Haut vom eigenen Koͤrper, auch Kinder, Gefangene und 
Knechte zu Sclaven. Mit den Opferungen der Pflanzen und 
den Schlaͤchtereien der Thiere ſtanden eine Menge der koͤſtlichſten 
Gefaͤße in Verbindung fuͤr den Empfang des Hoͤchſten, ſo oft 
es ihm gefiele, zu einem Feſte auf die Erde ſich herab zu laſſen. 
Seine Andeutungen in Winken und Zeichen ſuchte man ſorglich 
am Himmel, im Sonnenſcheine, in Mondsverdunkelung, im 
Sternenſchimmer, auch wohl auf der Erde in den ſeltſamſten 
Dingen, als da find: Traumgeſchichte, Huͤhnerfraß, Voͤgelflug 
und das Eingeweide geopferter Thiere. Die Ausſpruͤche des 
himmliſchen Herrfchers wurden gefammelt, in heiligen Schrän- 
fen verwahrt, und galten mehr als Alles, was Vernunft und 
Berftand des Menfchen erfinnen konnten. 

73, Jede Theofratie enthielt und befeftigte den Begriff 
einer unmwiderftehlichen und ganz unumfchränften OberherrlichFeit, 
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wider welche die leiſeſte Pruͤfung als ein Wahnſinn, und die 
mindeſte Aeußerung als ein Verbrechen erſchien. Viele Staaten 
der Urwelt waren Theokratieen, wo im Namen eines perſoͤnlich 
herrfchenden Gößen die Drdnung gehandhabt wurde von den 
Prieftern. So wirkten die Mandarinen in China, die Braminen 
in Indien, die Magier in Medien, die Chaldäer in Babel, die 
Lama's in Scythien, die Baalspropheten in phönikien, die 
Epopten in Aegypten, die Pythien in Hellas, und die Egeria 
in Nom. Die Zahrbücer der Urwelt zeigen uns die hohen 
Verdienfte der Priefter; fie bewirften durch himmliſche Macht: 
fprüche die Entwilderung der Menfchen, den Anbau der Lanz 
dereien, die Verbreitung der Sittenlehre, die Grundlage der 
" Künfte, den Anfang der Wiffenfchaften. Wir fehen in der Nähe 
berühmter Gößen Anftedlungen, Dörfer, Städte, Handel und 
Verkehr entftehen. Die Wallfahrten dahin vermehrten fih durch 
MWeiffagungen über das Dunfel der Zukunft, durch Wunders 
zeichen für die gläubige Menge, durch Heilungen prefthafter 
Ankoͤmmlinge, und durch Ausſpruͤche über fchwierige Fragen. 
Obwohl hier Vieles oder Alles Taͤuſchung war, fo kann doch 
nur der Unwiffende oder Ungerechte das Wichtige und Nüsgliche 
der Täufchungen läugnen, welche das menſchliche und natürliche 
MWiffen in die Glorie eines — und — — 
Willens erhoͤhten. | 

Über aucy nur der Unwiffende oder Ungerechte kann laͤug⸗ 
nen, daß ſchon die Jahrbuͤcher der Urwelt von dem Verderbniß 
und Mißbrauch der Prieſterherrſchaft in den Theokratieen ſprechen. 
Es wird uns ausdruͤcklich geſchildert, wie man ungeheure Opfer 
von Früchten, Weinen und Farren hinbrachte vor den Altar, 
welchem durch unterirdifche Gange die Eingeweihten diebiſch 
nahten, um mit Tanz und Sang felbft im Heiligthum die 
frommen Gaben zu verzehren. Wir kennen genau, wie ertra- 
vagante Propheten die Gegenwart des unfichtbaren Herrſchers 
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zu verfinnlichen fuchten; fie warfen ſich nieder auf die Erde, 
und wälzten fi im Staube; fie fchrieen auf wie Verzuͤckte, 
und erdichteten oder entzündeten eine begeifterte Wuth; fie ritzten 
fid) mir Meffern und Pfriemen, bis das Blut nachrann, Wir 
fehen, wie der FSanatifm für einen herrſchenden Goͤtzen Die 
Verfolgung feiner Gegner, und die Abfchlachtung feiner Feinde 
wach fich 308, und wie man feine Ehre zu vermehren glaubte 
durch blinde-Wurh gegen feine Verächter. Man erzählt ung, 
wie das Herablommen des uͤbermenſchlichen Herrfchers an Feſt— 


tagen und Feierzeiten jährlich, monatlich oder wöchentlich ger 


ſchah, und wie man die Gößenbilder felbft in Schleier gehuͤllt, 
und mit Rauchwolken umgeben aus dem AUllerheiligften heraus 
in die Straßen der Städte, in nahe Fluren und Haine unter 
Begleitung von Sängern und Tonfünftlern, von Kriegern und 
Männern, von Weibern und Kindern, weihend und anbetend 
führte oder trug. War das Idol, in welchen der herrfchende, 
Goͤtze durch Metamorphofe, Metempſychoſe oder Myſterie Sig 
zu nehmen ſich wuͤrdigte, etwa ein Elephant, ein Ochs oder 
Pferd, ſo wurde es mit großer Umſtaͤndlichkeit erneuert, wenn 
Zufall, Alter oder Tod es unbrauchbar machten. Bei dieſer 
Symbolik blieb den Propheten, Wahrſagern, Zeichendeuter, 
Oberprieſtern und Schriftgelehrten ein freies Spiel für Herrſch⸗ 
fucht und Eigennuß. 

74. Eine neue Form und Kraft erhielt die Tcheofratie, 
als Menfchen den Goͤtzen vorzuftellen anfingen. E8 war natuͤr— 
lih, dag man die menfchlichen Züge als die anfprechendften 
endlich für die Idole wählte. Es war natürlidy, daß man un- 
ter den menſchlichen Zügen jene eines wohlthätigen, fchon ver; 
ftorbenen Mannes am liebften erfor, um. den Glauben durch 
geſchichtliche Sagen zu verftärfen, und das Herabfommen des 
bimmlifhen Herrſchers in ein bloßes Zuruͤckkommen zu verwans 
deln. Es war natürlich, daß man zulegt die Hochverdienten 
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unter den Kebenden mit eben den Ehren behandelte, wie die 
Hochverdienten unter den Todten. Nun ftanden Menfchen den 
Gögen gleich, und die Idole waren Defpoten. 

Bon diefer Zeit des Anthropomorphifm, oder der Goͤtzen 
in Menfcbengeftalt nahm die Priefterherrfchaft offenbar ab, aber 
die Uneingefchränftheit blieb. Es blieben die Ausſpruͤche eines 
herrfchenden Goͤtzen, welcher die Stimme der Empfindung und 
die Sprache der Vernunft ſich unterthänig machte. Es blieben 
auch die Wohlthaten, fo lange ein Weifer im Beſitze der über 
menschlichen Herrfchaft fich befand; aber Leiden aller Art brachen 
herein, als ein Schlauer, oder bloß erg oder ein Böfer 
an feine Stelle trat. 

Der Defpotifm des Morgenlandes behielt alle Eigenthüm- 
lichFeiten der Idolatrie, und alle Zeichen des Goͤtzendienſtes fait 
unverändert bei. Die Defpoten hatten, wie die Gößen, für bie 
feierliche Erfcheinung vor dem Unterthanen beftimmte Tage und 
Zeiträume; dann aber warf fi) die Menge in den glüdlicyen 
Augenbliden anbetend vor fie nieder. Da der Defpot fo felten 
außer die Mauern der Hauptfiadt, ald der Goͤtze außer den 
Umfang feines Allerheiligftien Fam, ward es Gewohnheit, daß 
jeder Unterthan Einmal in feinem Leben zum Thronfise wall 
fahrtete, in jener feftlihen Zeit nämlich), wo man die Erfcei- 
nung des Angebeteten mit Tanz, Gefang und Zubel älfer Art 
beging. * Die Defpoten machten die Welt glauben, daß fie wie 
die Goͤtzen der Natur und den Urftoffen gebieten; fie liegen 
Meere peitfchen und feffeln und Bergen befehlen; fie wollten auf 
Thürmen in den Himmel fteigen, der Verweſung troßen, Un: 
vergänglidyes bauen, und über Regen und Sonnenfhein herr: 
ſchen. Die Defpoten konnten unter den Eigenfchaften des Soßen 
die Güte oder die Strenge ald Grundlage ihrer Herrfchaft 
wählen; da aber die Güte eines Gottes ohne feine Macht über 
Leben und Fruchtbarkeit fhwer zu verfinnlichen ift, fo wählten 
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fie lieber die Strenge, wo Henfersfnechte das Bild des Schreckens 
mit ziemlicher Klarheit zu geben vermochten. So wie ver 
Goͤtze nur die hoͤchſten Eingeweihten eines Wortes würdigte, 
und dennocd) ganze Schaaren dienenden Volkes für taufend Flein- 
lichte Gefchäfte um ſich ſchuf, fo verfiummte der Defpor vor 


der großen Menge feines Dienftgefindels, welches aber heerden⸗ 
weiſe die ungeheuern Paläfte mir nichtsthuender Gefchäftigkeit 
+ erfüllte. Selbſt Geburt und Tod, wodurc die nackte Menfchheit 


fo augenfcheinlicy und unlaugbar ſich Fundgibt, fette die Defpoten 
in geringe Verlegenheit, da fie in den Foolatrieen die Erzeugung 
manches Goͤtzen ziemlich natürlich fanden, und für ihre eigene _ 
Menſchwerdung eine Menge Wunderdinge in Bereitfchaft hatten. 
Fe aufmerkfamer wir Afien und die Urwelt betrachten, defto _ 
mehr fehen wir ein, daß der Defpotiim ein wahrer Gößendienft 


-war, weldjer aus den Myſterien in die — * und aus den 


Religionen in die Politik uͤberging. 
75. Wie konnte das patriarchaliſche Leben die zweite 


Haupturſache des Deſpotiſm's der Urwelt werden? Wie konnte 


es, da es den Geſetzen der Natur folgte, einen Zuſtand erzeus 
gen, welcher die Willfür an die Stelle des Geſetzes feßt ? 

Die Patrsarchen, auch Altvaͤter oder Erzoäter genannt, 
pflegten auf ihren Wanderungen die Nachkommen beifammen 
zu halten, theils um begegnenden Feinden zu widerftehen, theils 
um Gemeinfamed auszuführen. Der Aelteſte befaß die Leitung 
des Ganzen, er entfehied den Streit, er firafte das Verbrechen, 
er beftimmte die Friedenslager, und führte an im Kriege. Bei 


Vollſtreckung diefer Gewalt war North auf dem Verzugez fie 


mußte alfo ſchnell und ftarf wirken; fie durfte Feinen Wider⸗ 
fand, kaum eine Widerrede erlauben, und der Stammesältefte 
folgte dabei dem Verftande, dem Gefühl, aud) wohl dem Eins 
fall oder der Xaune, je nachdem ihn das — Gemuͤth zu 
Milde oder — trieb. 
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Die Patriarchen erfcheinen in dem dreimal geheiligten Cha- 
after des, Gatten, des Vaters, des Herren. — Als Gatten 
erlaubten fie fih, neben einer oder zwei gefeßlichen Gemahlin» 
nen, auch wohl den Genuß der Mägde, weil eine große Familie 
in den urweltlichen Zeiten ald ein Segen Gottes angefehen 
wurde, Gie legten fo den Grund zur. Vielweiberei,. welche 
in dem beißen Clima, und bei der früheren Abwelfung des 
weiblichen Gefchlechtes immer zunahm, allmälig zur Vermum— 
mung und Einfperrung der Frauen führte, und endlich zur Be 
wachung die Eunuchen oder Ganzverfchnittenen nöthig machte, —. 
Als Vater fah der Patriarch die Kinder wie eine Sache, und 
nicht wie felbfiftändige Wefen anz ihr Leben und Tod, ihre 
Bereicherung oder Verarmung hing von feiner Willfür ab; was 
Diefe erzeugten oder erwarben, fiel nur dem Familienhaupte zu, 
fo etwa wie dem Eigenthümer eines Grundes die Erde, welche 
der Strom anfhwemmt, oder die Frucht, welde der Baum 
trägt. Daher entfprang die Unterthänigkeit der Kindeskinder 
fammt allen ihren Gütern und Dienern. — Als Hausherr oder 
Stammesfürft führte der Patriarch Kriege, er vertheilte die 
Beute, machte Gefangene, entſchied ald Sieger über ihr Seyn 
oder Nichtfeyn, und wies ihnen die Arbeiten der Knechtſchaft an. 

So lagen fhon im rein patriarchalifhen Leben Worberei- 
tungen und Stimmungen zur ehelichen, väterlichen und haͤus— 
lichen Uneingefchränftheit, welche fi) im Laufe der Sahrhunderte 
und durch das Verderbniß der Sitten ganz entwicelte, und zur 
Deipotie ausbildet. Nah dem Mufter der drei Grundgefell- 
fchaften erhielt die aftatifche Urwelt ihre Staatsverfaffungen, und 
nach dem Eleinen Vorbild ward die Negierungsform im Großen 
angelegt. Wie mußte fie ausfallen, da der Herrfcher in jedem 
Familienhaupte einen Defpoten erblidte, und bereits felbft ihn: 
im eigenen Haufe fpielte? 

76. Wie eignete fich das Heldenthum der Urwelt, die Defpotie 
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zu verſtaͤrken und zu verbreiten, welche durch die Mythologieen 
und Patriarchalien bereits begruͤndet war? 

Der Held, welchem eine ungewoͤhnliche Kraft zu Theil 
geworden, galt, wenn nicht ſchon im Leben, wenigſtens fruͤh 
oder ſpaͤt nach dem Tode für einen Gott, oder Halbgott, wel; 
her auf Erden Menſch geworden, um die Schredien der Natur 
zu überwinden, um Ungeheuer zu vertilgen, und mit ftarfem 
Arme die Feinde der gefeglihen Ordnung niederzufchlagen. Der 
Held bildete um ſich eine Fühne Schaar, welche, um des Sieges 
gewiß zu ſeyn, ſtets den eigenen Willen opferte, und oft mit 
Zuverfiht in Die augenfcheinlichften Todesgefahren ging. Der 
Held machte fammt feinen Gefährten auf Friegerifchen Zügen 
eine Menge Gefangene, welche man nad) den damaligen Ber 
griffen verftüämmeln, ermorden, anfeffeln, und zum Sclavendienft 
. mit Geißelhieben peitfchen durfte. Der Held warf, wenn ihm _ 
die Erbmacht eines großen Staates zu Gebote fand, leicht die 
Nachbarreiche um, und entfchied als Eroberer willfürlic über 
Eigentbum und Keben der Befiegten; cr ordnete Verpflanzungen 
ganzer Volfsftämme an, und fchaltete in Allem, wenn nicht 
mit der Kraft, wenigftens nach Art eines Gottes, gegen deffen 
Wink weder Widerftand noch Ruͤckſprache Statt fand. 

Der erobernde Held fchleppte aus den entlegenften Raͤumen 
 Erzeugniffe der Natur und Kunft als feine Siegeszeichen zufam- 
men, ließ fie alljährlich unter der Form von Zribut erneuern, 
und verbreitete dadurch) am Thronfig und in der Hauptſtadt 
den Schein einer Herrfchaft über die Erde und ihre Gaben. 
Der triumphirende Held fhmücte die ſtumm gehorchenden 
Kampfesgenoffen und Leibwachen mit morgenländifcher Pracht; 
fie fhienen durch Außeren Glanz eben fo weit über Pöbel und 
Volk erhaben, als cr felbft über fie emporragte durch himm⸗ 
liſche Abſtammung und von Gottes Gnaden. | 

Obſchon diefe gefhichtlichen Betrachtungen den engen Zus 
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fammenhang des Defpotifm’s mit dem Helventhbume der Welt- 
flürmer zeigen, fo liebten dennoch) die entarteten Enkel großer 
Sieger den gehorfam demüthigen Mythologen, und den wei 
lich » verfunfenen Patriarchen mehr als den — ER: 
Herren. 

77. Mythologieen, Patriarhalien und Hervenzäge wirkten 
zufammen, den urweltlichen Deſpotiſm zu begründen. Die aflati- 
ſchen Völfer genoßen die Vortheile und Nachtheile deſſelben; fie 
opferten in der Regierung ihren Willen; fie Füßten Feffel und 
Beil; fie feßten die Tugend in den Gchorfam, und fteigerten 
die Knechtſchaft bis zur Unempfindlichkeit. Dieſe Verfaſſung 
beſtand Jahrhunderte lang, fie dauert fogar in die Fahrtaufende, 
während viele andere, vollfonnmenere Entwürfe fpurlos @ 
Grunde gingen. 3 

Die Kortdauer dee Defpotifm’s ward in Afien bewirkt durch 
die Wilden, weldye als Nomaden nördlich über den Gebirge: 
Tetten umbherwanderten, das Kriegegefhäft als Lebenszweck bes 
trachteten, in den gebilderen Reichen nur als Eroberer auftraten, 
und nicht Zeit genug zur Selbfientwidlung gewannen, da imz 
mer wieder neue Horden mit den alten Grundfägen und Ge, 
wohnheiten nachſtuͤrmten. Das Clima, weldyes in den meiften 
Gegenden Afiens cine nicht zu verwüftende Fruchtbarkeit hervor⸗ 
bringt, machte die defpotifch Beherrſchten, aber reichlich Genaͤhr⸗ 
ten zu weich und zu gleichgültig, um einen großen Gedanken 
der Erhebung über das Herfommen namlich) aufzufaffen, oder 
den Auffhwung zu einer neuen Form der Erziehung und Le— 
bensart fühn zu wagen. — Die Polygamie endlich fchmeichelte 
den Lüften zu fehr, um abgefchafft zu werden. Sie untergrub 
im Kinde von der Wiege an alle großen Gefühle, und ftimmte 
jeden Einzelnen zum Defpoten im Haufe und * Sklaven 
im Staate. 

Aus dieſen Grundurſachen und Hauptfolgen erhielt ſich 
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auch der Defpotiim in mehreren Reichen Afrika's. Wir fan⸗ 
den fie gleichförmig ausgebildet in den zwei neu entdeckten 
Welttheilen. Er faßte bisweilen Wurzel in Europa, wo ihn 
aber das Volk der Hellenen durch fein Weſen und Beifpiel uns 
tergrub in den Zagen der Urwelt. In Unfern Tagen befämpft 
ihn fiegreich das Chriftenthum, welches den Gößendienft zerftört, 
die Batergewalt zur Vaͤterlichkeit mildert, die Friedensliebe ftatt 
Heldenthum predigt, und die Vielweiberei vernichter, 


X. Republifanifm der Urwelt. 


78. Es ging laͤngſt und geht noch jet die Sage von 
einem Speere, welcher die Kraft befaß, die Wunden zu heilen, 
welche er felbft gefchlagen. Eine Aehnlichkeit mit dem adhilleifchen . 
Speere zeigten die Mythologieen, Patriarchalien und Hervenzüge, 
welche über die Urwelt die Leiden des Defpotifm’s brachten, 
aber auch den Grund feiner Beendigung enthielten. 

Die Priefter und Eingeweihten, welche das Mythologifche 
ordneten und leiteten, befamen höhere Begriffe und Anfichten 
von menfchlicher Würde und natürlichen Rechten. Viele bewahrs 
ten die geheime Lehre als cin unfruchtbares Erbgut ihres Or⸗ 
dens; Einige verarbeiteten die herzerhebende Wahrheit unter 
hochfinnige Sünglinge, weldhe Muth und Kraft befaßen, das 
todte Wort in die lebendige That zu verwandeln, So entftan- 
den Männer, welche gottbegeiftert den Defpoten entfloben, wenn 
fie die Würheriche nicht zu flürzen vermochten. 

Die Patriarchalien erregten im Menfchen ftets die Gefühle 
der Natur; aus den reinen Gefühlen entfprangen klare Begriffe; 
aus den unverworrenen Begriffen entftanden richtige Anfichten 
von dem Rechte, welches wir befaßen, vpferten oder verloren. 
Die richtige Anficht mußte es unleidlich machen, daß der Menſch 
den Menfchen ganz vernichtete; daher wurden Einzelne geftimmt 
im Familienbunde zuerfl, und dann im Staatsvereine eine wis 
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dernatürliche Ordnung zu zerfiören, welche alle Gräuel der Un- 
ordnung mit fich führte.  Wielweiberei und Verſchneidung 
hörten auf im Haufe; in der Stadt verfchwand die Willfür- 
bessfchaft und Erniedrigung; aus Haus und Stadt entftand 
der Staat. | 

Die Herven nährten Selbfigefühl und Todesverachtung; es 
ward ihnen unleidlih, den Launen und Lüften übermüthiger 
Machthaber zu fröhnen; fie lehrten durch ihr Beiſpiel die Ber 
fiegung der Furcht, diefer Hauptgrundlage aller Defpotie; fie 
umgaben fich endlich mit Fühnen Männern, oder frehen Wager- 
bälfen, um in fremden Gegenden eine Freiheit aufzufuchen oder 
zu begründen, welche fie im eigenen Baterlande nicht herzuftellen 
hoffen Fonnten. 

Endlich untergrub fich der Defpotifm felbft, denn Uebermaß 
führt zum Untergang oder Maß. Der Defpotifm ging über zu 
folchen Ausfchweifungen und Gewaltthaten, daß Allee, was dem 
Menfchen heilig if, ein Opfer feiner blinden Wuth wurde. 
Diefem entriß er den Gott feiner Väter, jenem fein liebes 
Mutterland, dem dritten Weib und Kind, dem vierten Leib und 
Leben. Bor feinem Grimme flüchtete man in ferne, ungebaute 
Gegenden, wo man eine Reihe von Anftalten gegen Mißbrauch 
der höchften Gewalt begründete, Die Anftalten für Sicherheit 
und Freiheit änderten allmälig die Geftalt der Dinge, und 
fühiten den Menfchen aus dem Zuftande der Gewalt in den 
Zuftand des Vereins; ſtatt der Willlürsherrfchaft entſtand Eon; 
föderation, Monarchie, Ariftofratie und Demokratie. Leider 
‚entarteten auch diefe reineren Formen in SOuprematie, Tyrannei, 
 Dligarchie und Ochlofratie; doc felbft in der Entartung erkann⸗ 
ten fie ſich als Irrthum und Vergehen. Ri 

79. Menfchenvereine und Bundeiftaaten, wo man von 
den natürlichen Rechten der Freiheit und Gleichheit nicht mehr 
aufopferte, als das Gemeinwefen erheifchte, wo man alfo 
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Spuren von Republifanifm in Wort und That erblickte, Fonnten 
im Herzen Afiens unmöglich ein Plägchen finden, weil ver 
Defpotifm durch "Gewalt und Herfommen und Sitten alle 
Raͤume beſetzte. 
"Die nördlichen Gegenden am Gaucafus und Altaj behers 
bergten rohe wandernde Gefchlechter, welche wegen Wildheit 
und NRobheit wohl für Unabhängigkeit Gefühl, aber nody nicht 
für Bürgerfreiheit Sinn hatten. Nur an den Außerften weft 
lichen Enden Afiens, an ganz ſchmalen Landesftrichen, auf ein- 
zelnen Auszadungen, von denen man fchnell auf die offene See 
entfpringen konnte, erblicken wir Fleine Volksſtaͤmme, welche in 
förmliche Vereine und Bündniffe vertragsmaßig zur Behauptung 
der Unabhängigkeit und Bürgerfreiheit zufammen traten. Wie - 
Schwalben befeitigten fie ihre Wohnung an das Gefims des 
ungeheuern Welttheild, immer bereit, arbeitend den Gewinn in 
ihrem Bau zufammen zu tragen, aber bei-gewaltfamer Störung 
fchnell das Geburtshaus der Menfchheit zu verlaffen, um an 
‚einem andern Gefimfe des Seftlandes ſich anzubauen. — Drei | 
Hauptvereine von freien Menfchen und Städten in der Nähe 
der aftatifchen Nothdrangftaaten zeigt die Gefchichte der Urwelt. 
Der Gottesbund der Hebraer beftand aus zwölf Stämmen 
unter priefterlicher Oberleitung des Gefchlechtes Levi. Er beab⸗ 
fichtigte Ackerbau und Kirchendienft; er nahm feinen Vereins 
‚gungspunft in Jeova, zielte aber auf Vereinzelung feines aus 
erwaͤhlten Volkes, damit dieſes, unberuͤhrt von den Sitten einer 
abgoͤttiſchen Nachbarſchaft, an der hoͤheren Anſicht der Gottes⸗ 
einheit in den Wechſeln der Hirtenzuͤge feſthalten, und dieſelbe 
mit Heldenthaten vertheidigen ſollte. Der Bund Iſraels mit 
Jeova enthielt im Geſetz und in den Propheten eine Richtung 
für Menſchenrecht und Menſchenbeſtimmung, doch die Vollen⸗ 
dung ward einem ſpaͤteren, rettenden Geſandten, dem Meſſiah, 
vorbehalten, welcher dann die alte Stammvereinzelung aufheben, 
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und die allgemeine Menfchenverbrüderung als Freudenbotfchaft 
laut ansfprechen follte. 

» Der Handelöbund der Phöniker, zufammengefeßt aus swölf 
bis zwanzig Städten, unter Anführung von Tyrus und Sidon, 
richtete fein Hauptaugenmerk auf Kaufmannfchaft und Schiff 
fahrt. Die Schifffahrt nährt in den Weiten des Meeres und 
unter den freien Räumen des Himmels, in Sturm und Son 
nenfchein einen Sinn, wo der Mann auf fich felbft geſetzt, außer 
die Berührung mit dem Defpoten gebracht, und nur durch Bas 
terlandslicbe wieder auf den nämlichen Punkt zurückgeführt wird; 
dieſer Sinn ſtimmte die Phönifer zum Gemeinwefen, nämlid) 
zu gemäßigter Alleinberrfchaft, zu verantwortlicher Familienho— 
heit, oder zu wirkſamer Volksthätigkeit. Der Handel, in Ver 
bindung mit Seefahrt und Reichthum, machte die beftimmteften 
Gefeße nothwendig; er geftattete Feine Willkuͤr über die Güter, 
und betrachtete endlich al& das höchfte Staatsgut die or 
der Perſon vor dent Gebot der Laune, 

Die Stammperbrüderung der Hellenen in Kleinafien, ge— 
bildet aus zwanzig bis dreißig Handelsplägen, und vereinigt 
auf den drei Bundestagen der Neolier, Fonier und Dorier, be 
zweckte nebft Aderbau und Schifffahrt auch die Entwidlung 
des menfchlichen Geiftes für das Schöne und Wahre, für Kunft 
und Wiſſenſchaft. Der Anbli des kleinaſiatiſchen Hellenen- 
bundes der Urwelt ift berzerhebend; erftens wegen des maͤnnli⸗ 
hen Kampfes gegen die benachbarten Defpotenz zweitens wegen 
der rührigen und. vielverſchoͤnernden Gefchäftigfeitz drittens wer 
gen der in Mannigfaltigfeit finnvollen Regierungsformen; vier- 
tens wegen des Zufammenhangs mit der Welt dur) Kirchlichkeit, 
Anfiedlung und Gewerbfleiß; fünftens endlich wegen der dort 
auffeiimenden Hochgefühle und Kraftgedanfen - von- FO: 
Würde und bürgerlicher Freiheit. 

80, Die Phonifer festen fich in Berührung mit der ganzen 


nördlichen und füdlichen Küftenlinie des mittelländifchen Meeres, 
auch mit den zahlreichen Eilanden diefes oft durchkreuzten 
Waſſers. Ueberall pflanzten fie Gewerbfleiß, Handelsverkehr 
und Scifffahrtsfunde, aber auch den Freiheitsfinn. Doch der 
Sreiheitsfinn war fo mäßig, das ift weife, daß er fi) Künigen, 
und zwar erblicben Königen unterordnete, welche aber an be: 
flimmte Geſetze ſich banden, und allgemeine Berfammlungen 
aller Bundesftaaten veranftalteten. Hi, | 

Wohin die Phönifer auch außer Afien Famen, gründeten fie 
ein Abbild ihrer Bundesform und Staatsverwaltung ; wir fehen 
dies in ihren zwei Hauptniederlaffungen zu Carthago in Afrika 
und zu Gades in Europa, So wie Anfangs Sidon, fpäter 
Tyrus an der Spite der phönififchen Städte in Afien fand, 
jo verfammelte Garthago eine Reihe afritanifcher und Gades 
eine Reihe europaifcher Städte rings um fich; jenem war 3.8. 
Utica und Adrametum, diefem aber Tarteffus und Carteja am 
gefchloffen für äußere Sicherheit, doch behielt jede Gemeinde im 
Junern eine unabhängige Gefeßgebung. 

Die carthagiſche Verfaffung erregte ſtets Aufmerkſamkeit, 
weil man fie mit Recht ald Seitenftüd und Vergleihungspunft 
anfah für die ceretenfifche des Minos und für die lacedamonifhe 
des kykurgos. Das Volk, bei gemeinſamer Mahlzeit zuſammen 
kommend, hatte einen maͤßigen Antheil an der Regierung. Die 
Hundertmaͤnner, aus den beſten und reichſten Geſchlechtern nach 
Verdienſt gewaͤhlt, beſaßen das Oberrichteramt. Ein Senat, zu 
welchem Vermoͤgen und Geburt berechtigte, gab die Geſetze. 
Anfangs fuͤhrten Koͤnige, nicht aus Einem, ſondern aus Allen 
der vornehmſten Geſchlechter waͤhlbar, die Vollſtreckungsgewalt. 
Waren Senat und Koͤnig im Sinne einig fuͤr einen Beſchluß, 
ſo konnten fie ihn ausführen ohne Volföverfammlung, diefe aber 
trat wirffam ein, wenn jene beiden in Zwiefpalt fi) befanden. 
Man rühmte von Carthago die underänderte Fortdauer der 
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Grundeinrichtung, zweitens die Seltenheit der Volksaufſtaͤnde, 
und drittens den Gebrauch des unbemittelten Poͤbels zu Anſied⸗ 
lungen in der Ferne. Man tadelte an Carthago die Uebermacht 
der Reichen, zweitens Die Ueberreizung zur Geldgier, und drit⸗ 
tens die Vereinigung mehrerer Acmter in Einer Perfon. 

Cittium auf Cypern, Lindus auf Rhodon, Panormus auf 
Sicilien danften phyſiſchen Urſprung und pſychiſche Richtung 
den Phoͤnikern, welche im Archipel, auf Sardo, bei den Balea- 
ren, fogar in Madera geſchaͤftig für Anfiedlung und Freiheits⸗ 
finn fich zeigten. Uber eine Hauptwirkſamkeit aͤußerten ſie in 
Creta, welches wieder vielen andern Staͤdtern und Staaten der 
Urwelt ein Vorbild ward. 

Die cretenſiſche Verfaſſung gehoͤrte zu den aͤlteſten, fortge⸗ 
ſchrittenſten und durchdachteſten, weil eine Reihe von Geſetzge⸗ 
bern die allmaͤlige Verbeſſerung einleiteten. Die Perioikoi in 
Creta waren Leibeigene zur Beſtellung des Ackers. Alle Freien 
erſchienen beim gemeinſamen Mahle und zur öffentlichen Volke— 
verſammlung, wo die Beſtaͤtigung der hoͤheren Beſchluͤſſe erfolgte. 
Zehn Kosmoi, durch das Loos aus den Vornehmſten beſtimmt, 
ſprachen das Recht. Der Rath, gebildet von allen ausgetretenen 
Kosmoi's, gab und veraͤnderte die Geſetze nach Gutduͤnken. Die 
Koͤnige, ſo lange ihre Wuͤrde beſtand, fuͤhrten den Krieg. Man 
lobte an Creta die ernſte Heiligkeit des Ganzen, zweitens die 
kluge Benuͤtzung der Inſellage und drittens die größere Sorg⸗ 
falt für Erziehung ald Erzeugung der Kinder Man tadelte 
aber die MöglichFfeit der gefeßgeberifchen Willkuͤr, die Ungeſtraft⸗ 
heit mancher VBornehmen bei UnverantwortlichFeit derfelben, drittens 
endlich die Gemuͤthsſtimmung der Keibeigenen, weldye immer 
auf ein Staats ungluͤck lauerten, um die ſchreckliche Knechtſchaft 
durch Ermordung der Herren zu enden, wodurch der Umftürz 
der Verfaſſung ſtets drohte, obfchon er fich niemals verwirklichte, 

Das urweltlihe Phönife beftimmte Carthago und Greta; 
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diefe glichen in der Negierungsform Lacedamon, welches man 
in dem urweltlichen Hellas bewunderte und nachahmte, 

81. Die Griechen in Anatolien, vereint in die drei Stamm: 
perbrüderungen der Jonier, Aeolier und Dorier, widerflanden 
den Alles niederfürmenden Barbaren des Nordens, fo wie den 
Alles umklammernden Defpoten des Südens von Afien bis— 
weilen mit Waffengewalt, bisweilen durch Flucht, indem fie fic) 
in ihre Anftedlungen über das Meer begaben. Die offene See 
trug fie gleihfam in eine neue Welt, doch zu befreundeten Ges 
ſchlechtern. Dies erprobte fi fo fehr, daß der Weltweife Bias 
den verfammelten Griechen Kleinafiensg bei der drohendften Ge 
fahr zurufen Fonnte: „Erwartet hier nichts als des Cyrus 
ſchimpfliche Sklaverei; verlaffet euer Vaterland; befteiget eure 
Schiffe, bemaͤchtigt euch Sardiniens und der benachbarten In— 
ſeln.“ Seefahrt verbürgte die Freiheit. 

Panjonion, oder die jonifche Stammperbrüderung, an deren 
Spiße das wundervolle Ephefus, in deren Mitte Miletus fammt 
feinen achtzig Pflanzftädten fich befand, war gebildet aus zwölf 
Sreiftädten, welche unter gemäßigten Königen, oder überreichen 
Ariftofraten, oder feuereifrigen Demokraten eigenthämliche Ver: 
- faffungen ſich gaben, doch überall und allezeit von dem Grunds 
ſatze der getheilten, alſo befchräntten oder gemifchten Gewalt 
ausgingen. Die Milde und endlih Meichlichkeit der Sitten, 
die Menge und endlich Meberverfeinerung. der Genüffe erſtickten 
niemals ganz in dem Jonier den Sreiheitsfinn, obwohl der Fühne 
Sinn allmälig feine fchroffen Eden abſchliff und in gefälligere 
Formen fich fchmeidigte. Selbft die Auswüchfe der freien Res 
gierungsformen, naͤmlich Tyrannei in der Monarchie, Dligarchie 
in der Ariftofratie und Ochlofratie in der Demokratie gewan⸗ 
nen durch die Sänftigung der Gemüther eine weniger ab- 
fchrecfende und fcheusliche Geftalt. 

Panäolion, oder die änlifche Stammperbrüderung hatte fich 
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gebildet aus eilf oder zwoͤlf Freiſtaͤdten, unter denen Cumaͤ 
den Vorſitz führte. Da bloß Viehzucht und Ackerbau die Grund⸗ 
lage diefes Gemeinwefens war, fo behauptete es in Allem cine‘ 
Art Härte, welche fih auch dem Freiheitsfinne mittheilte. Auch 
hier war nie Uneingefchränftheit, ſondern ſtets Theilung der 
Obermacht eingeführt. Man befhuldigte die Cumaner, die 
Mitbürger der weifen Sybille, fie feyen fo einfältig, nicht zu 
wiffen, daß fie einen Hafen befäßen und fich vor dem Regen 
- fhüßen müßten. Durch das erfte deutete man dahin, daß fie die 
Schifffahrt als Mittel der Freiheit nicht trieben, folglich Feine 
Fürforge für unvorgefehene Bedruͤckung trafen. Das zweite be; 
309 fih auf ihre Achtung vor dem Eigenthume, weil fie bei 
einem ftarfen Plagregen vom Marfte hinweg nicht in die nahen 
Hallen eines Mannes traten, welcher von ihnen den Raum gez 
miethet hatte. 

Pandorion oder die dorifhe Stammoerbrüderung, an deren 
Spitze Halitarnaffos fich befand, war zufammen gefeßt aus 
ſechs Zreiftädten. Alle hatten anfangs Könige, welche allmälig 
von der oberften Gewalt ‚entfernt wurden, um fie Adelsgeſchlech⸗ 
tern oder Volfsverfammlungen einzuräumen. in blühender 
Handel und ein fchlagfertiges Gemuͤth zeichnete die Dorier aus; 
beides ließ fie immer bereit bleiben, in eine neue Welt fortzu- 
fegeln, wenn die alte mit Verluft des theucrfien Staatöguts, 
mit Gewaltthat von Innen oder Unterdrüdung von Außen fie 
bedrohte. # 3 

Alle Küftenlinien des mittelländifhen und ſchwarzen Mer 
res blieben in Berührung mit den unermüdeten, geſchmackvollen 
und geiftreichen Bürgern der Eleinafiatifhen Freiſtaaten; doch 
auf die Eilande des Archipelagus und auf die FSeftlande von 
Hellas wirkten fie fortdauernd und ununterbrochen in Krieg und 
Frieden, ermunternd oder ermuntert zum Verkehr, unterffügend 
oder unterſtuͤtzt durch Kämpfer. Die Inſeln und der Eontinent 
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beftanden in ihrer Grundbevoͤlkerung größtentheils aus Joniern, 
Aedliern, Doriern, welche ihre Grundſaͤtze durch Beiſpiel, und 
ihre Anſichten durch Umgang unter den Stammverwandten 
ausbreiteten und feſthielten. 

82. Alle Urſachen, welche die Weltgeſchichte — fuͤr 
Vernichtung des Deſpotiſm's aufweiſet, trafen zuſammen bei den 
Hellenen in Europa, um Republiken oder Gemeinweſen zu be⸗ 
gründen, wozu ich auch mit vollem Nechte die gemäßigte Mo: 
narchie rechne. 

Die Mythologie der Hellenen, ausgeſprochen in Homer und 
Heſiod, gab die Götter in Menſchenform und in einer Verfaſ— 
fung, wo fie bei gemeinfamen Mahle oder in allgemeiner Vers 
fammlung Freiheitsfinn Fundgaben, da Zevs nicht als Defpor, 
- fondern nur als der Erfte unter den vielen Gleichen erſchien. — 
Die Patriarchalien der Hellenen blieben fo lange in Wirkſam— 
feit, bis hohe Geiſter fie in Dichterwerfen auffaßten und für die 
Nachwelt fhriftlich bewahrten. — In Homers Gefängen, welche 
von Mund zu Munde gingen, und von Gefeßgebern fogar den 
Gefegen gleich geachtet wurden, flehen fie mit allbefiegender 
Reinheit wie Sterne des Himmels, wie Blürhen der Erde, 
Voß fagt von Homer: Kindlicy flocht fein Gefang der Menſch⸗ 
licpfeit edlere Blumen, Tugenden, die aufblühten am Strahl 
des gemeinfamen Lichtes, Einfalt goldener Sitt' und Herzlicy> 
feitz danfende Ehrfurcht vor der Natur und der Kunft wohl 
thätigen Kräften, der Urkraft Genien; frommes Gefühl für 
Daterland und Erzeuger; heiligen Bund der Vermählung, des 
Hausherrn und-der Genoffen; Weisheit in That, in Red’ und 
Gefang, und fhirmenden Mannfinn. Diefe mit geiftiger Schön’ 
auffproffende Blüthe des Guten gab er, in Kränge gereiht, der 
jungen joniſchen Sprache. Jene ihm gebot Allvater, zur Pries 
fterin an dem Orakel feiner Natur fie zu weihen, die holdanz 
redende Jungfrau; daß fie die Blumen erfrifchte mit täglicher 
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Sprenge des Neftars, und, um die Scheitel gefränzt, weiſſagete. 
Tugend und Anmuth fang ihr freundlicher Mund; rings ward 
den gemilderten Völkern heilig und hehr die Natur, des Un 
endlichen fichtbare Gottheit. — Die Hervenzüge der Hellenen, 
obfchon fie mancherlei Gräuel und Irrſal hervorbrachten, hiel; 
ten dennoch den Sinn für Menfchenreht und Menfchenwohl 
recht rege. Jaſon holt das goldene Vließ zur Verbreitung des 
Handels. Herakles befteigt die Unterwelt zum Beweis der 
Freundſchaft. Theſeus erfchlägt den Minotaur zur Befreiung 
des Daterlande. Agamemnon führt die verbündeten Könige 
gen Zlion zur Aufrechthaltung der Stammesehre. Achilleus 
bandigt den Ingrimm wegen feiner Brifeis für feinen Patroklos. 

Alle die Gründe, weldhein andern Weltgegenden den Defpotifm 
verewigten, trafen gar nicht oder viel ſchwaͤcher in Hellas zufam- 
men theils durch feften, freien Willen feiner Söhne, theils durch 
Verkettung äußerer, vom freien Willen unabhängiger Ereigniffe 
(Zufall von der Menge, Schickſal von den Dichtern, Verhäng> 
niß von den Weifen, Vorfehung von den Frommen genannt). 

Die Barbaren oder Wanderer , weldhe an audern Orten in 
raſch aufeinander folgenden Stuͤrmen für ihre Feldfürften die 
Defpoticen gründeten, Tonnten nicht fo leicht (alſo nicht fo oft) 
bis in das Herz von Hellas dringen. Hellas erhielt nicht die 
weiten Ebenen, welche jedes Hirtenvolk nothwendig braucht. 
Hellas umfchloß gebildete Stämme, welche aber immer: bereit 
blieben zu Eriegerifcher Wanderung; fo fehen wir die Sonier, 
Heolier und Dorier nicht nur auf dem Seftlande umberziehen, 
fondern auch auf die Inſeln fortfegeln und bis Anatolien kom— 
men. Hellas hatte überdem eine leicht zu vertheidigende Rage; 
im Norden, die Breite des Sfters, in der Mitte Engpäffe über 
Hauptgebirge; im Süden die ſchmale Erdenge als Uebergangs⸗ 
punkt. Rings um Hellas lagen die meerumflutheten Eilande, 
auf welche man beim erſten, das iſt wuͤthendſten Anlauf, die 
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Frauen und Kinder, die Schäße und Kunſtwerke fchnell flüchten 
konnte. — — 

Das Klima von Hellas beſaß jene gluͤckliche Miſchung, 
welche weder durch Kälte den Bewohner verknoͤchert, noch durch 
Hitze die Menſchen verweichlicht. Es bot nicht genug, um 
unthaͤtig die Haͤnde in den Schoos legen zu duͤrfen; aber es 
bot genug, um reichlich den Fleiß des Arbeitſamen lohnen zu 
koͤnnen. Die Natur war fo geſtaltet, daß fie durch Menfchen- 
hand eine feltene Vollkommenheit erhalten Fonnte; fie übte alfo 
den Beift, und aus diefer Uebung entfprang die große Gedan— 
Tenfolge, deren Endpunkt bei dem Weifen der freie Menfch, bei 
dem Frommen der heilige Gott ift. Nicht jene Völker gehen 
am woeiteften, deren Gang am leichteften fih macht; aber auch 
jene Völker fommen nicht weit, deren Schritt bei jedem Zritt 
fih hemmt. Die Ueberwindung von Schwierigkeiten ſcheint 
nöthig zur Menfchenentwidlung, aber die Möglichkeit des Sie— 
ges muß jedem Kämpfer vorleuchten. Sp war es in dem 
Lande, wo neben ftiller Myrthe, hohem Lorbeer, glühender 
Drange zuerft der Delbaum fproßte. 

Die Vielweiberei war in Hellas niemals durch Geſetz oder 
Sitte eingeführt mit ihren nothwendigen Zugaben der Frauen; 
einzimmerung und Männerverfchneidung; das Gynäceon war 
Fein Harem, und der Sclave Fein Eunuche. Obwohl der Helene 
viele Freiheit im Umgange mit dem fhönen Gefchlechte genoß, 
fo blieb dennoch Bund und Band der Ehe fo geheiligt, daß 
Gattenliebe und Gefhwifterliebe mit allen ihren Blumen und 
Früchten fich entwideln Fonnten, Obgleich die Hellenen Sclaven 
hielten, manche derfelben mit Graufamkeit behandelten, auch) 
Öffentlichen Menfchenmarkt geftatteren, fo trieb bei ihnen doch der 
Anblick der Sclaverei das Gefühl der Freiheit durch Gegenfag 
nur mächtiger empor. Der Spartaner ftellte fich neben den He 
boten; er fühlte und dachte (leider, nur in fich!) die Menfchheit, 
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Alle Anftalten, welche irgendwo die freie Menſchwerdung 
durch die Mifhung oder Mäßigung der Oberherrfchaft begünz 
fligten, trafen ebenfalls in Hellas zufammen. Das nahe Meer 
bot einen offenen Raum den MWürhrichen (Einem, Einigen, 
Vielen) zurentfliehen, wenn man ihre Obmacht nicht zu vers 
nichten vermochte. Die fernen Anfievlungen boten eine immer 
bereite Zufluchtftätte in einer neuen Welt, wenn die alte durch 
‚Berluft der. Freiheit unleidlid geworden. Das Beiſpiel der 
Stammperwandten in Anatolien und im Arcipel ftand zu le⸗ 
bendig und zu anzicehend vor den Augen von ganz Hellas, als 
daß dieſes ungerührt und unaufgeregt hätte bleiben koͤnnen. 
Man fah und fühlte allerdings viele Mißbraͤuche und Leiden 
des Nepublifanifm’s, aber man hoffte ihnen zu entgehen durch 
Weisheit und Gluͤck. Man nahm muthig Gefahren auf ſich, 
weil das Gemeinweſen dem Gefühl und Gewinn, dem Glanz 
und Wohl von Hoc und Nieder fo fehr zufagte. 

33. Wir haben aus den Mothologieen, Parriarchalien und 
Heroenzuͤgen ald Urfachen — aus Barbarei, Klima und Poly: 
chamie ald Gründen — endlich) aus Handel, Schifffahrt und 
Anſiedlungen als Anſtalten entwickelt, warum der Bellenifche 
Republifanifm im Allgemeinen entftand und ſich befeftigte. Es 
gab aber noch befondere Urfachen, Gründe und Anftalten, deren 
Anblick eine der freudigften Erfcheinungen der Weltgeſchichte 
gibt. Die: Freude über das, was dem Menfchen gelang, ent: 
hält zugleich. den Antrieb zu dem, was dem Menfchen gelingen 
fann, auch gibt fie die. Lehre deffen, was das Menfchliche ‚ges 
lingen madt. Die Geſchichte des geſchehenen Großen treibt, 
groß: Thaten zu thun. 

Eine eigenthuͤmliche Urſache des helleniſchen RE 
lag in der Bildung der Staaten durch Städte, welche nicht 
durch Gewalt einander gefeilt und gefchmiedet, fondern durch 
Bertrag an einander geleitet. und gehalten wurden. Die Er⸗ 
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fahrung des freiwilligen Anfchließens lag angedeutet in dem 
MWortfinne, wo Polis fowohl die Stadt als den Staat bedeutet. 
Auch Politeia bezeichnet fowohl die Ordnung für Sicherheit im 
Kleinen, als die Anſtalten zur Unabhängigkeit. im Großen, 
folglidy den Verein der zwei Begriffe, welche die Rrussän als 
Polizei und Politif unterfcheiden. 

Mit der Reihe blühender Pflanzftädte harte ſich die Welt 
und der Gefichtsfreis der Hellenen erweitert. Der erweiterte 
Geſichtskreis der Städte war im Innern begleitet von verdiens 
tem, alfo dauerndem Wohlſtand. Die Ausfiht in eine neue 
Welt und der Befil eines fleißigen Reichthums traf zwifchen 
900 und 700 vor Ehriftus zufammen mit den wichtigen Ereigs 
niffen, wodurd die Gefchledter der Helden und Abenteurer ent⸗ 
weder phyſiſch abftarben oder pfochifch erlofchen. In den nam; 
lichen zwei Jahrhunderten ward auch Fein bedeutender Landkrieg 
geführt, fo.daß ebenfalls Feine der einzelnen Städte ein großes 
Uebergewicht über alle erfechten Fonnte. 

Das Wefen des Hellenifchen Volkslebens beftand alfo darin, 
daß die Freiftaaten nichts anderes als Städte mit ihrem Ger 
biet, und die DVerfaffungen daher Stadtverfaffungen waren? 
Folgenden Gefihtspunft darf man niemals aus den Augen 
verlieren, Hier beftand eine Landfchaft aus mehreren Staaten, 
fo. vielen nämlich, als fie unabhängige Städte hatte. Dort 
war eine Landfchaft ale Gebiet einer Hanptftadt auch nur ein 
einziger Staat, wie Attica von Athen, Laconien von Sparta, 
Döotien von Thebä. Hier fchloßen die Städte einer Landſchaft 
wegen Stammperwandtfchaft einen Bund zu gemeinfchaftlicher 
Sicherheit, fie bildeten einen Staatenbund, wurden aber Fein 
Bundesſtaat; dies fehen wir bei den zwölf Städten der Achaͤer. 
Dort erhielt eine maͤchtigere Stadt die Vorftandfchaft, welche 
im Kriegsbeziehung Hegemonie, in der Kriedensleitung aber 
Prineipat hieß; doch zwang dies Feine einzelne Gemeinde, ihre 
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eigene Verfaſſung oder Verwaltung aufzugeben. So beſtand 
vielgeſtaltig das Staatsleben der Hellenen; beim erſten Anblick 
konnten die vereinzelten Kraͤfte beſchraͤnkt ſcheinen, aber die 
Geſchichte zeigte weit uͤber alle Erwartung erhaben die Gewalt 
des Gemeinſinns, welcher hervorging aus dem Gefuͤhle des 
Buͤrgergluͤcks bei den gemeinſten Leuten, und aus der ren 
dung der Staatsehre bei den höheren Seelen, 

Ein eigenthämlicher Grund des. hellenifchen — 
lag in den Einwanderungen hochherziger Fremdlinge; ſchaͤtzbar 
war ihre mitgebrachte Kenntniß, ſchaͤtzbarer ihr mitgebrachter 
Freiheitsſinn. Sie waren ihrem Vaterlande wegen Bedruͤckun— 
gen entflohen, und ſuchten in ihrem zweiten Vaterlande die 
Freiheit ſicher zu ſtellen, da ſie mit lebhaftem Haſſe gegen 
Willkuͤrsherrſchaft erfüllt waren. Weil fie die Schrecken des 
Deſpotiſm's an Gut und Blur, an Leib und Geift gefühlt hat— 
ten, gründeten fie Verfaffungen gegen denfelben, bald eine ge 
mäßigte Alleinherrfchaft, bald eine geregelte Geſchlechtsgewalt, 
bald eine allgemeine Volksverſammlung. — Die Einwanderun- 
gen von der Meerfeite her waren fo haufig, daß der Name 
Pelasger, Seeankoͤmmlinge, eine Art Volksſtamm zu bezeichnen 
anfing. Deucalion zog vom Caucafus an den Parnaffus, Pe; 
lops aus Phrygien in den Peloponnefos, Inachus an der Spike 
von Pelasgern nach Argos; eben dahin wandte ſich Danaus, 
ein Bruder Aegyptus. Cadmus entfloh aus Phonife, und er; 
baute die feſte Burg von Thebaͤ in Bdotien. Cecrops Fam von 
Said und aus dem Delta; er gründete rings um —— oder 
Athenaͤ das Buͤndniß von Attica. | 

Hellas harte viele eigenthümliche Anftalten, um feinen Re: 
publifanifm zu weihen und zu: fräftigen. Alle gewannen da— 
durch! befonderes Leben, daß fie in einem Kranze wetteifernder 
Stadte angelegt, und von einer Neihe fortfchreitender Geifter 
ausgeführt wurden. Jupiter zu Dodona, fpater Apollon zu 
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Delphos wirkten vereint mit den Gefeßgebern für die Freiheit 
des gläubigen, noch unmündigen Volkes. Der Areopag oder 
Marshöhe zeigte eine unbeftechliche Gerechtigkeit. Die Amphik— 
tyonen, aus der Runde verfammelt in der Enge von Thermo- 
pylaͤ, verband alle weitzerftreuten Glieder unter einem weifen, 
einzigen Haupte. Zu Olympia erfchienen die Kräftigen und 
Rüftigen, um den Wettfampf im Hippodrom und Stadion vor 
den Augen von ganz Hellas zu verfuchen; nach diefem Spiele 
rechnete man bie Zeitz dieſe Zeit verewigte der Sänger. . Die 
Zufammenfünfte und Spiele auf dem Iſthmus wedten das 
Bild vom Erdbande des Landes und dem Seelenbande der 
Voͤlker. Die pythiſchen Wettkaͤmpfe regten die Fünftlerifche und _ 
geiftige Entwicklung an. Die Belohnungen geftalteten fich ein, 
fach; ein Kranz um das Haupt fchien ‚eine Krone werth; das 
freiwillige Aufftchen der Bürger vor einem Hochverdienten galt 
mehr als Gold und Krone, Sparta machte alle Anftalten für 
Mannsfinn, Korinth alle Anftrengungen für Kunftfertigkeit, 
Athen alle Entwicklungen von Geſchmack und Denffraft, Zwölf 
andere Staaten, und noch viel mehrere andere Städte, wählten 
fi) ein Vorbild, welchem fie mit freiem Sinn, hellem Geift 
und rühriger Kraft nachftrebten. - 

84. Ein eigenthämliches Gluͤck hatten die Hellenen darin, 
daß unter ihnen Geſetzgeber geboren worden, welche neue For⸗ 
men der Freiheit zu erſinnen vermochten, und die allgemeinen 
Grundſaͤtze den beſonderen Lagen anzupaffen verſtanden. Die 
Einen ordneten und regelten das Ganze der Verfaffungen, im 
Einzelnen brachten Andere kluge Antriebe in Schwung, oder 
weife Schranken inKraft. Vor allen leuchtete Lykurgos, Solon, 
Zaleufos, Charondas. 

Die Grundgedanken des Lyfurgos gingen dahin, den freien 
Spartaner erfiens über die Heinliche Sorge für die Nothwen— 
digkeiten des Lebens zu erheben, und zweitens den Beängfti- 
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gungen des Alltaglebens mit Frau und Kind zu ventrüden. 
Beides wurde erreicht, das erfte durch die Anftalt der Heloten, 
das zweite durch die Aufhebung der Häuslichkeit, Beides er- 
hielt troßg mancher guten Folge großen Tadel, da jenes dem 
Rechte der Menfchheit widerſprach, und diefes die zarteften 
Bande der Natur auflöfere, — Große Beſchraͤnkung der zwei 
erblichen Könige fand neben großer Freiheit der fünf wählbaren 
Ephoren, Die lebenslänglic gewählten Senatoren wirkten fort 
während neben den zeitweife verfammelten Spartanern. Die 
lykurgiſchen Staatseinrichtungen zielten auf Krieg oder beſſer 
auf Nothwehr bis zum unbefiegbaren Mannsfinn, dann aber 
auf Freiheit oder beffer auf Gleichheit vor dem Geſetz. Die 
beiden Hauptzwede wurden völlig erreicht. 

Die Grundgedanken des Solon gingen dahin, den Athenern 
eine freie Verfaffung zu geben, doch nicht die ideal Can ſich 
felbft) vollkommenſte, fondern die relativ (für fie felbft) anpaf- 
fendfte, Darum überließ er die hauptſaͤchlichſten Ernennungen 
lieber dem Looſe ald der Wahl, lieber dem Zufall ald dem Ber: 
ſtand, was widerfprechend und entehrend fcheint. Nach Ab- 
fhaffung der Dligarchie einiger übermächtigen Geſchlechter er- 
richtete Solon ariftofratifche Beamte und Senatoren, daneben 
‚aber demofratifhe Nichter und Volfsverfammlungen. Durd) 
die Enge Miſchung wurden alle Kräfte der Stadt in das freiefte 
Spiel gefeßt. | 

Zaleufos ward Geſetzgeber der Lokrier, und faßte den Ge 
danfen der getheilten Gewalt völlig auf. Die höchfte Obrigkeit 
hieß Kosmopolis, indeß die Gefeßgebung bei den Senatoren, 
die Kriegsanführung. bei den Polemarcjen, das Richteramt bei 
den Nomophylakten fi) befand. Als Hauptgrundfaß ftellte er 
aufs Nacht den Göttern, Dämonen und Heroen ehren vernünfz 
tige Menfchen, die ihr eigenes Wohl Lieben, ihre Eltern, Geſetze 
und Obrigkeiten am meiſten; einen fremden Staat muß Nie— 
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mand lieber gewinnen, als fein Vaterland. Als Hanptregel 
fiellte er auf: Wiffe, daß es rühmlich ift, dem Geſetze unter: 
than feyn, unfchiellich aber, einem einzelnen Menfchen unter- 
thänig ſeyn, felbft wenn e8 dein Vortheil wäre, 
Charondas, geboren zu Catana, ward Gefeggeber mehrerer 
chalcidiſchen Städte, Ueber Obrigkeit und Vermoͤgensungleich⸗ 
heit, zwei Hauptpunkte im Staate, ſagte er: Gegen die Obrig— 
keit ſoll man gute Geſinnungen bewahren, nicht minder als 
gegen die Eltern; wer ihr nicht willig gehorcht und nicht wahr: 
haft fie chret, den werden deßhalb die Schußgdtter des Vater; 
landes beftrafen, denn auch die Obrigkeit ift Befchüßerin des 
Staats und der Bürgerwohlfahrtz; darum foll: fie den Unter: 
gebenen mit Gerechtigkeit vorftchen, als ihren. leiblichen Kin⸗ 
dern, aud) Sreundfchaft und Feindſchaft und alle Leidenschaft 
im Gericht unterdrüden. — Diejenigen Reichen, welde dem 
Dürftigen mittheilen, foll man loben und ehren, als Erhalter 
‚der. Kinder und Vertheidiger des gemeinfamen Vaterlandes; fie 
follen aber nur denen geben, die durch Unglücsfälle, nicht denen, 
die durch Faulheit und PVerfchwendung verarmt find; in der 
Hand des Schickſals fichen wir alle; aber eine faule und un- 
mäßige Lebensweife ift nur fchlechten Menfchen eigen. 

Meber die leibliche und geiftige Verbindung der urweltlichen 
Berfaffungsbegründer fagt Ariftoteles : „Einige fuchen aus ver- 
ſchiedenen Angaben zu erweifen, daß Dermafritus der erfte ge- 
wefen fey, welcher als Gefeßgeber einen großen Namen erhielt. 
Er foll in Locris geboren, in Ereta gebildet worden feyn. Deffen 
Sreund und Vertrauter, fagt man, ſey Thales, des Thales Schüler 
aber feyen Lyfurgos und Zaleufos, fo wie Charondas, der Schüler 
des Zaleufos, gewefen. Bei diefen Behauptungen aber ift die Zeit- 
rechnung nicht forgfältig genug zu Rathe gezogen. Nächft diefen 
iſt noch ein Philolaos befannt aus Korinth; er gab den Thebanern 
Geſetze. Drakon in Athen und Pittakos in Mitylene wirkten 
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auf die Verfaſſung durch GSittengefege und Gerichtsform. 
Androdamas aus Rhegium ward der Wohlthäter ber Chalci⸗ 
denſer in Thracien. Solon lebte zur Zeit des Cyrus. 

Nicht nur die genannten Maͤnner erwarben bei Begruͤndung 
der Staͤdtefreiheit in Hellas Verdienſte, ſondern noch viele an⸗ 
dere, welche feſtgeſetzte Verfaſſungen organiſch vervollkommne— 
ten, hier das Stockende in Gang ſetzten, dort das Ueberrollende 
hemmten. Sie verdienen als Wohlthaͤter der Menſchheit die 
Unſterblichkeit der Geſchichte, aber dieſe hat ihre — 
vergeſſen, oft ſogar die Namen verloren. 

85. Die Verſchiedenheit der griechiſchen Staatsformen in 
Anatolien, im Archipelagos und in Hellas brachte alle wich⸗ 
tigen Fragen zur Erörterung und alle fehwierigen Aufgaben zur 
Loͤſung. Was iſt der Zweck des bürgerlichen Gemeinweſens? 
Welches ſind die Arten der Herrſchaft? Welche iſt die beſte 
Form derſelben in ſich, welche iſt es in beſtimmter Beziehung 
auf einen Raum oder eine Zeit, das iſt auf Hier und Jetzt? 
Was bedeutet eigentlich das Wort Buͤrger? Gehoͤrt nicht die 
mit Weisheit beſchraͤnkte Monarchie fo gut wie Ariſtokratie und 
beffer als Demokratie zur Republif? Wie wirfet wohltyätig 
die Theilung der Gewalten? Welche Erfahrungen gibt die Ge- 
fcbichte von der Gefeßgebung, von der Vollziehungsmadht, vom 
Kichteramt, von ihrem Verein und ihrer Trennung? Melche 
Unordnungen liegen in der Natur der Dinge; wie gehet die 
Monarchie zur Zyrannei, die Ariftofratie zur Dligarchie, Die 
Demofratie zur Ochlofratie über; wie aber werden alle Grund; 
formen rein hergeftellt und erhalten? Welche find die Grund: 
faße und Stuͤtzpunkte des Lebens und der Erhaltung in jeder 
Verfaſſung? Wie muß die Tugend fie befeftigen, der Rechtsſinn 
fie erhalten, die Erziehung ihnen vorarbeiten ? 

So ſchoͤn alles dies im Allgemeinen erdrtert und im Ein- 
zelnen ausgeführt ward, fo koͤnnen wir doc nur mit Trauer 
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auf die Verirrungen ber ‚freien Verfaffungen und auf die gräuel 
vollen Kämpfe derfelben fehen. Das wilde Treiben der Par- 
teien und Leidenfchaften beunrufigte die Stadt, den Markt und 
jegliches Haus. Die Unruhe flieg fo hoch, daß Furchtſame 
oder Sriedliebende mehr die Gelaifenheit des Defpotifm’s, als 
die Ereiferung des Republifanifm’s wünfchten. Die Machthaber 
der Republifen benüßten die Augenblide des Sieges zu Hin 
rihtung, Verbannung, Vermögenseinziehung, bis ein Stärferer 
fie flürzte, um MWiedervergeltung zu üben, Die Aufregung und 
Theilnahme aller thätigen und feurigen Geifter eines Gemein- 
wefens drohte überall und allezeit mit Neuerung und Umfturz; 
fogar das Gute follte beffer werden, darüber ward das Schlimme _ 
ärger. Aufpafferei und Feindfeligfeit gingen fo weit, daß die 
größten Wohlthäter der Freiftaaten wie Lykurgos mit Stüden 
gefchlagen, wie Solon zu verftellter Tollheit genöthigt, oder 
wie beide zw freiwilliger Verbannung gezwungen wurden. 
Selbft Freigefinnte mußten laut ausrufen oder wenigftens ftill ſich 
geftehen: Unfterbliche Götter mögen ſich im Republifanifm ge- 
fallen, aber ſchwache Menjchen’fcheinen für die Defpotie geboren. 
Selbſt Homeros, der Liebling und Lehrer der Hellenen, fpricht fein 
politifches Glaubensbefenntnif aus mit den Worten: Nichts Er- 
fprießliches ift Vielherrſchaft; Einer ſey Herrfcher, Einer König! 

Die Vielfeitigfeit in der urweltlichen Köfung aller ange: 
zeigten Fragen, und die Erfcheinung aller Arten von Srrthü- 
mern in den freien DVerfaffungen gab den Grundftoff für die 
Unterfuchungen der Weltweifen oder Sophiften, um das Weſen 
und Gefe des Staates‘ zu erörtern, Die wahrften Anfichten 
von Menfchenrecht und Freiheitsfinn verbreitete fpäter unter fei- 
nen Schülern Sofrates, welcher fid) bloß einen Freund der 
- Meisheit oder Philofophen nannte, Er, welcher fich bei Xeno- 
phons Gaftmahl nur rühmte, die Hebammenkunft für die menſch⸗ 
liche Seele zu verſtehen, bewies feine Kraft nicht in unbrauch- 
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“ baren Grübeleien, fondern in anwendbaren Örundfägen; zu dem 
brauchbarften gehörte die Staatsfunft in allen Zeiten. Ihm 
ward ein größeres Glück zu Theil, als irgend einem menfch- 
lifchen, uns bekannt gewordenen Lehrer. Er beftätigte durch 
Beifpiel als Bürger feinen Grundfag. Er gebrauchte den Tod 
des Giftbechers, welchen ihm die Tyrannen feines Vaterlandes 
tredenzten, zur Befräftigung feiner Ueberzeugung. Er bildete 
zwei Schüler, in denen ſich die Lehre des Meifters doppelt ab- 
fpiegelte, fhön in den Ideen Platons, tief in den Kathegorien 
des Ariftoteles. Platon entwarf feine Republik, und Ariftoteles 
fchrieb feine Politif auf eine Art, daß Jahrhunderte, ja mehr 
als zwei SZahrtaufende verfloßen, bis die Menfchheir etwas 
Wuͤrdiges ihnen zur Seite ftellen Fonnte, bis Montesquieu fei- 
nen Geift der Gefeße, und Rouffeau feinen Gefelfchaftsvertrag 
kundmachte. Diefe Neueren waren Wahlverwandte der Alten, 
von denen die ungeheure Kluft einer Zeit fie trennte, über welche 
nur der Menfchengeift fich fortzuzeugen hoffen Fann. 

86. Wenn wir am Schluffe der Betrachtungen über den 
Weltlauf die fünf Hauptrichtungen der urweltlichen Menfchheit 
überbliden, fehen wir im Mittelraum aufgeftellt den Heroiſm, 
welcher von den Mythologieen geweiht, von den Patriarchalien 
erzeugt, für den Defpotifm mißbraucht, und von dem Republi- 
kaniſm geadelt wurde. Der Heroifm, welcher in höchfter Aus- 
bildung als Kriegerfinn, und in tieffter - Erniedrigung als 
Räuberwefen fich ausſprach, griff ftets am mächtigften in die 
Schickſale der Menfchheit ein; für ihn wandte unjer armes 
Geſchlecht die meiften Krafte aufz5 Hoch und Nieder erfüllten 
ihre Seelen mit Bildern von Helden, Kämpfern und Mördern. 
Der Helvdenfinn mit feiner Ausdauer, Seelenftärke und Selbft- 
aufopferung zeigte fich aber nicht bloß auf dem Schlachtfelde 
unter feindlidem Waffengeflirre, fondern auch auf dem Marft- 
plaße gegen das verworrene Pöbelgefchrei. 
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Jede der fünf Hauptrichtungen hat ungeheure Wohlthaten 
gebracht, aber Feine war über großen Mißbrauch) erhaben. Sie 
ſcheinen mit ihrem Rechten und Schlechten in die Natur noth- 
- wendig verwoben, und die Weisheit kann nichts, als fie in den 
gehörigen Schranken halten. Die Geſchichte gibt die Erfahrungen; 
der Verftand entwickelt die Grundfäße; die Vernunft ſtellt ihre 
Urbilder auf. Oft iſt die Erfahrung fruchtlos, oft faͤllt der 
Grundſatz uͤber den Haufen, oft loͤſet ſich das Urbild in ein 
Luftbild auf. Doch Unerfahrenheit läßt Kind ſeyn; Unverſtand 
vernichtet die Menſchheit; Unvernunft wuͤrdigt unter das Thier 
herab. Der Verein des großen Drei iſt unſere Beſtimmung. 
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87. Der wirflihe Anfang der Menſchen — wo ift er? 
Vielleicht dort, mohin die Alten das Öftliche Ende der Erde 
ſetzten. Da liegen zwifchen dem Sandmeere Kobi und den zwei 
Meerbufen. von Zonfin und Korea neun und fechszig taufend 
Gevierrmeilen fruchtbar Land, welches wir China, die Ruffen 
Kitaj, die Eingeborenen Tſzing, die Römer aber Sina und 
Serica nennen. Der Name Serica bezeichnet auch die Seiden: 
arbeiten und Baummollenftoffe, welche von den Ufern des gel- 
ben und blauen Fluſſes über den ganzen Weſten durch Handel 
ſich verbreiteten. 

Die Anwohner der in Hoanho und Kiang befchreiben 
fih ale das Urvolf der Erde, Sie fchildern China als die Wiege 
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des Menſchengeſchlechts und als das erſte Treibhaus der menſch— 
lihen Bildung. Sie ſetzen den Anfang ihres Reiches vor mehr 
als Hundert Millionen Fahre, und erfüllten den unerweislichen 
Zeitraum mit Erzählungen, welche uns wie Kindermährchen er: 
feinen; auch geben fie eine Eymbolif von — 
welche uns unverſtaͤndlich ſind. 

Die Chineſen ſtellen an den Anfang der Zeit den — 
welchen die franzoͤſiſchen Jeſuiten fuͤr den juͤdiſchen Adam, und 
die franzoͤſiſchen Philoſophen fuͤr das griechiſche Chaos hielten. 
Nach Pu⸗on⸗ku herrſchten über China zuerſt mehrere Götter: 
Geſchlechter, dann aber Heroen⸗Familien, deren zehn benannt ſind. 

Unter den Helden glänzt vorzuͤglich Ti⸗hoang ⸗ſchi, ein 
Stammvater von fünf und zwanzig Söhnen. Ihn brauchen 
China’s Gelehrte aus Schmeichelei als Anfangspunft in den 
Stammtafeln ihres Adels. Im Alter der Herven befaßen menfch- 
liche Verdienfte der Gefeßgeber Fo⸗hi und Dao, der gepriefene 
Herrfcher zur Zeit einer Waſſeruͤberſchwemmung. Er ſcheint 
gleichzeitig mit Noah (2357 v. Ehr.). 

Fuͤrſten und Priefter erhielten auch in China, wie überall 
in der Gefchichte, anfänglich ihre Macht durch Verdienft und 
Wahl (Gefchlechtsreihe Uti 2357 bis 2209 v. Chr.). Wie 
überall wurden Regierung und Priefterthum erblich durch Ver: 
dienft und Klugheit (Gefchlechtsreihe Hia 2209 bie 1769. vor 
Chr.). Wie überall, ſanken die fpätern Enkel der Herven 
zu Schwelgern und Mollüftlingen herab (Geſchlechtsreihe Schang 
1769 bis 1123 v. Chr.). Den Leßten in der Reihe der Schwel- 
ger und Wollüftlinge ftürzte Wu⸗wang, ein tapferer Auslaͤnder; 
er kam von Weſten mit einer kuͤhnen Horde, brachte Bildung 
mit, entwilderte die noch rohen Einwohner und ſtiftete das 
neue Herrſchergeſchlecht Tſchahu (1123 bis 684 v. Chr.). IR 
Welches das Vaterland Wu⸗wang's im Weſten war, koͤn— 
nen wir micht beflimmen. Der Guignes vermuthet Aegypten, 
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aber die Vermuthung beruht einzig auf der Gleichheit der Hie— 
roglyphik oder Priefterfchrift, welche von andern Drientaliften 
weder als vollfommen, noch als hinlänglid anerkannt wird. — 
Auch Wurwangs Nachfolger ſanken in Schwäche; ehrgeizige 
und ruhmfüchtige Statthalter der Landſchaften benuͤtzten Die 
Erbärmlichkeit der Herrfcher zur Empörung, und führten ale 
Zeichen der vernichteten Unterthänigkeit fiebenzig verfchiedene 
Arten von Priefterfchrift ein. Die Trennung erzeugte eine Reihe 
innerer Kriege, deren Gewirr und Gräuel man zufammenfaßte 
in das Wort Tſchan-kun, das ift Zeitraum der Fampfenden 
Könige, Diefe Schredenszeit dauerte bis in Die Tage des Cyr - 
rus (684 bis 555 v. Ehr.). e 

Der gefchichtliche Zeitraum China's in der Urwelt hat 
zwei Quellen, erftens den Schu⸗king, weldyer mit Yao beginnt, 
und zweitens die Chronik Tſchuͤn-tſieu, welche mit Tſchenkun 
anfängt. Da aber weder das cine, noch das andere Diefer Werke 
bie gerechten Forderungen der Kritik befriedigt, fo koͤnnen wir die 
angegebenen Thaten, Namen, Zahlen nicht hinlänglich beweifen. 

83. Während China's Fampfende Könige fich flürzten, und 
in ihr verdientes Verderben das _fchuldlofe Volk mit fich rießen, 
mußte Elend und Sittenlofigkeit weit um fich greifen, Man | 
bedurfte für den Sammer die Zröftungen einer Religion, und 
für die Sitten die Kehren einer Moral, Daher fand in den 
drei Geſchlechtsreichen vor Cyrus Lao-kiun als Stifter einer 
geoffenbarten Religion, und Con⸗fut⸗ fen als Lehrer einer na— 
türliden Moral auf. 

Laokiun ward durch ein Wunderwerf geboren. Er erklärte 
die Schöpfung durch Geheimniffe, denn der höchfte Gott Tao 
ſchuf Eins, Eins ſchuf Zwei, Zwei ſchuf Drei, und aus Drei 
entftanden alle Weſen. Das Urbild drr Vollfommenheit feßte er 
in eine tiefe Ruhe, welche der Menfch durch Vergeffen ver 
Vergangenheit, durch Wegblick von der Zukunft und durch Ge: 

Schneller XI. Weltgeſch. I. Urmelt, 12 
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nuß der Gegenwart mittelft feiner Xehre erhält: Er bildere 
eine Partei, und gab ihr heilige Weihen, um fie Dieffeits ver- 
bunden und jenfeits unfterblich zu machen. | 

Confutſen benüßte die Taufende feiner Schüler niemals zu 
einer Partei; feine Kehre enthielt Fein Geheimniß, Feine Wun- 
der, Feine Weihen, und Feine jener übertriebenen, im Morgenlande 
üblicyen Allegorien. Nie ſprach er als cin Verzücter, nie gab 
er fich als einen Gottesgefandten oder Propheten aus, Er ließ 
‚ die Glaubenslehren des Volkes unangetaftet, drang aber auf 
Sittlichkeit im Handeln, Sein Wahlſpruch war: Gott gab mir 
die Tugend, der Menfch kann mir nicht fchaden. Weber einen 
Tempel Tiens, der Urkraft, ließ er die Inſchrift feßen: „Dem 
Erften der MWefen, dem Unerfchaffenen, dem Unzerftörbaren. Es 
bat Alles gemacht, und beherrfcht Allee. Es ift unendlich gut, 
unendlich gerecht. Es erleuchtet, erhält und ordner bie ganze 
Natur.‘ 

Die wandelbare Hofgunft erhob den Weiſen und Dend 
haften mehr zum Kiebling- ald zum Freunde des Fuͤrſten; fie 
trieb ihn aber bald als Fluͤchtling und Verbannten in's Elend. 
Verfolgt im Leben, erhielt Confutfen nad) dem Tode Tempel 
und Altar. Er blickte in die Dunkel der Zukunft, und verfün- 
dete feinem verderbten Volke die fernher fchreitende Schmach 
zur nahe ſtehenden Noth. Vergebens ſuchte er die Menge fuͤr 
Tugend und Staͤrke zu bilden, denn was vermag die Stimme 
Eines Weiſen gegen den Geiſt der Zeit und ihren Krebsſchaden? 
Nur in den Gemuͤthern weniger Edlen wurzelten folgende Saͤtze: 
NIE geht ein Volk zu Grunde, welches ſich ſelbſt vertraut. 
Mer Blutvergießen liebt und in Feldfchlachten ſich gefällt‘, ſey 
ausgeſtrichen aus dem Verzeichniſſe der Menfchen. Handle fters 
offen, und thue Niemanden, was du nicht willft, daß dir gefchehe.“‘ 

89. China machte ſchon in dem erſten Weltalter den perio- 
difchen Kranfheitsgang der aftatifchen Kaiſerthuͤmer, deren milde 
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Lüfte und ungeheure Flachen einladend find für Die Hirten 
ſtaͤmme und Zägervölfer der Nachbarſchaft. Diefe ftürmen, von 
Noth oder Zufall gedrungen, mit Heerden von Schafen, Rin— 
dern und Pferden heran, und gründen Reiche, in welchen wir 
große Ausdehnung, ſchnelles Entſtehen und Furze Dauer bemer- 
fen. Ewig erneut ſich darin die Gewaltsherrrſchaft der Eroberer, 
und ewig erfcheint damit das Willfürwefen ihrer Helfershelfer 
oder Satrapen. Den bürgerlichen Defporiim befeftigt die hause 
lihe Tyrannei der Vielweiberfchaft. 

Die ſchnelle Befeßung der reichen Laͤnder und die Eintrei- 
bung von Tribut war ſtets "die erfte und einzige Sorge der 
Nomaden, welche in der Trunfenheit des Sieges gedankenlos 
wegſtuͤrmten uͤber die Sitten und Gebraͤuche ihrer Sclaven. 
In dem zweiten Menſchenalter fingen ſie an, ſich in der Ruhe, 
in feſten Wohnſitzen und in Staͤdten zu gefallen; ſie nahmen 
als Muſter das Naͤchſte, das iſt die Lebensweiſe der Beſiegten. 
In dem dritten Menſchenalter hielt der Oberſte der Deſpoten, 
wie rohe Menſchen zu thun pflegen, Fein Maß mehr in finn- 
lichen Genuͤſſen; er verfchloß und entnerote fich im Zrauen- 
zwinger, indeß feine rüftigen Satrapen die alte Kraft und das 
rohe Freiheitsgefuͤhl in Empoͤrungen uͤbten. In den folgenden 
Menſchenaltern wuchs mit der Serailregierung die Thatloſigkeit 
der Herrſcher, der Uebermuth der Statthalter, die Fuͤhlloſigkeit 
der Unterthanen, die Untheilnahme bei jedem Regierungswechſel 
und die innere Aufloͤſung der Staatskraft. Das Ganze ſtuͤrzte 
in ſich ſelbſt zuſammen, —— bei einem tuͤchtigen Stoße 
‚von Außen. 

Dieſen periodiſchen Krankheitsgang der aſiatiſchen Kaifer- 
thuͤmer unterbrach in China bisweilen ein weiſer Monarch, ein 
ihwärmerifcher Religionslehrer, ein vernünftiger Sittenprediger, 
oder ein rühriger Anfimmling, welcher aus der. e einen 
fremden Geift nad) Aſien verpflanzte. 
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90. China, in Suͤden und Oſten von dem unbewohnbaren 
Meere, im Norden und Weſten von der menſchenleeren Wuͤſte 
Cobi umgeben und befhäst, fah ſich in Rückficht der übrigen | 
Welt durdy die Natur vorbereitet zu einer Abfonderung, welde 
es aus Grundfaß anfangs, fpäter aus Gewohnheit feſthielt. 

China gehörte Schon in der Urwelt zu Afiens hochgebilde- 
tem Drittheile, welder in allen drei Reichen der Natur, in der 
Seidenraupe, in der Baummollenftaude und im Edelgeftein die 
Vorbilder und Antriebe zur Erhöhung der Gefellfchaft fand. 
Seine Macht breitete ſich aus über die Steppen Mittelafieng, 
wo der Menfch in weidenden Stämmen und wandernden Hors 
den der Natur getreuer und der Urfprünglichkeit einige Stufen 
näher bleibt, folglich die überverfeinerten und abgefaulten WVöl- 
fer mit rüftigem Körper und rohem Gemuͤth zu verdrängen 
und zu erfeßen vermögen. Doc) reichte China's Herrſchaft nicht 
in den dritten Haupttheil der aſiatiſchen Gebiete, wo die Jaͤger— 
völfer nur aus Nothzwang verweilen, wo der rohefte Wilde 
das Schreckniß feiner Lage empfindet, und deßwegen jenfeits 
des Grabes die gefchäftige Einbildung mit einer befferen Renn- 
thierwelt und wärmeren Robbenfeldern erfüllt. 

Wenn Dauer der wahre Prüfftein des Merthes irdifcher 
Dinge wäre, fo ragte China weit über alle Staaten der Efde. 
Seit FZahrtaufenden behauptet es fi) ohne Auffhwung oder 
Ruͤckfall auf jener Stufe der Bildung, welche in den Zahrhun- 
derten der Urwelt erftiegen ward. Religion und Politik, Sitten 
und Mode, Zeit und Noth begründeten ein unerfchütterliches 
Syſtem von Herrfchaft und Knechtſchaft, im Staate wie im 
Haufe, ein Syftem, welchem felbft fiegende Gremblinge | und 
übermüthige Eroberer fi unterwarfen. 

Das weite, wohl bewäfferte, von Hochgebirgen beſchirmte, 
von Meeren umfchloffene, von Müften begränzte Land bildere 
allmälig eine eigene, abgefonderte, alleinftehende, unberührte 
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Welt. Da es Raum genug fuͤr eine ungeheure Volksmenge, 
und eine reiche Fuͤlle von Naturerzeugniſſen darbot, ſo bedurfte 
es keiner fremden Aushuͤlfe. Es entfernte ſich von den Fremden 
theils aus Furcht, theils aus Stolz. Es ging einen eigenthuͤm— 
lichen Gang der Bildung. 

Die geringen Anlagen der Eingeborenen begnuͤgten ſich mit 
den ererbten Kunſtfertigkeiten, mit den urvaͤterlichen Erfindungen 
und mit jener Gelehrſamkeit, welche ſich durch eine unbehuͤlf— 
liche Schrift verewigte und eindaͤmmte. Es war Ordnung und 
Ruhe, aber die Ruhe und Ordnung eines in Windel und 
Schnuͤrbruſt eingezwaͤngten Kindes. Es iſt wunderbarer, daß 
unter dem Chineſen-Volke ein Con-fut-ſe erſchien, als daß er 
daffelbe nicht ummodelte. 

91. Dank dem Con⸗fut⸗ſe für feine menfchlichen Lehren; 
Dank auch dem Unbekannten, welcher ihn hinleitete zu Weis— 
heit und Rechtsſinn! Vielleicht Fam diefer aus dem benachbar- 
“ten, wunderpollen Lande der heiligen Gangariden, 

An beiden Ufern d98 Ganges, zwifchen dem Indus und 
Serus, jet Sind und Menam, liegen hundert und vierzehn 
taufend Geviertmeilen, ſuͤdlich von der offenen See begrängt, 
und nördlich umfchloffen von drei Gebirgsreihen, welche bei 
den Griechen Paropamifus, Imaus und Emodus hießen, und 
von den Eingeborenen ald Himmalah oder Schneeigte bezeich- 
net werden. Die hundert und vierzehn taufend Geviertmeilen 
felbft heißen bei den Alten Indien, bei den Neuen®Hindoftan, 
bei den Einheimifchen Dſchumbudib, bei ung aber die Halbinfel 
dieffeits und jenfeits des Ganges. 

Die Sabeln und die Gefchichten der Umwelt Kir wahr- 
ſcheinlich, daß an den paradiefifchen Ufern des Ganges die 
Wiege des Menfchengefchlechtes und das erfie Treibhaus der 
menſchlichen Bildung war. Um den Indus befand fi) das 
‚ goldreiche und gefegnete Land, wornach alle handelnden Völker 
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ſtets luͤſtern waren, wohin die Abenteurer jeder Art immer 
wanderten, wohin die Urwelt ihre größten Heroen fandte, und 
wo Die Aegypter ihren Sefoftris, die Lydier ihren Dionyfus, 
und die Hellenen ihren Herakles den Siegeszug enden laſſen. 

92. Die Indier behaupten, ſchon in der Urwelt habe ihr 
Reich ganz Aſien umfaßt. Von der großen Ausdehnung deſſel⸗ 
ben liegt ein ungweideutiger Beweis darin, daß die Sprade 
des Sanskrit mit fehr vielen Mundarten Aſiens verzweigt iſt; 
folglich haben die Indier entweder ihre Waffen und Lehren 
über den Welttheil ausgebreitet, oder Indien hat feine Bewoh— 
ner uͤber denſelben ausgeſandt. So viel iſt gewiß, daß die 
urſpruͤnglichen oder wenigſtens aͤlteſten Stämme und Horden, 
durch Noth getrieben, oder durch Kraft gezwungen, im Laufe 
der Jahrhunderte zu großen Voͤlkern ſich vereinten und im 
fortgeſetzten Gange neuer Zeitraͤume in den Geiſt tie 
Nation, der indifchen, fih verfchmolzen, 

Sp wie die Indier in der Schöpfungsgefchichte und für 
das Menfchengefchleht ungeheure Weltalter annehmen, fo gibt 
eine gemäßigtere ihrer Zeitrechnungen für ihr befonderes Land 
und Volk vier Zeiträume, welche fich ebenfalls als genetifch, 
patriarchalifch, heroiſch und hiftorifcy beurfunden. Satya Zug 
oder das goldene Zeitalter beginnt 5164 vor Chriſtus; es er⸗ 
wahnt einer großen Fluth. Treta Zug oder das filberne feit 
2204 v. Chr. gibt den Anfang des indifchen Reichs feit Fudra 
und den Kindern der Sonne und des Mondes. Dwapar Zug 
oder das cherne feit 1484 v. Chr. enthält den Krieg der Coros 
und Pandos und Vyaſo's Erfindung des Geſangs. Kali Zug 
oder das irdene feit 1004 0. Chr. Das Auffallende diefer Rech» 
nung beſteht darin, daß alle vier Volfsalter erft dort anfangen, 
wo das vierte der MWeltalter beginnt, namlid 5100 v. Ehr. 

Die ältefte Gefchichte Indiens befteht für uns aus lauter 
Bruchſtuͤcken. Drei derfelben verdienen eine befondere Betrach- 
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tung. Erſtens ein Kampf, wodurch die Lehrer über die Krieger, 
die Braminen über die Tichetri’s die Obmacht behaupteten. 
Zweitens eine Theilung des Landes unter die Herrſcherſtaͤmme 
- der Sonne und des Mondes, wo jene in Ujadhya, dieſe in 
Pratifchtana ftanden. Drittens der Sieg des Nordens über den 
Süden; dort berrfchte, ald Haupt der Pandos, Yndifther in 
Indraput, jeßt Delhi; Hier herrfchte, als Haupt der Corog,, 
Durdjon in Haftnapur, jest Bahar. 

Die erften Nachrichten über Indien erhalten wir in einer 
Dichtergefhichte, das heißt in einer Gefchichte, welche nur durch 
Dichter auf ung gefommen iſt. Ehe wir aber diefe Dichterwerke, 
Ramayon und Mahabarat, vollftändig -befigen, koͤnnen wir 
nicht beurtheilen, ob fie mit geographifchen, genealogifchen und 
biftorifchen Zügen fo vielfältig und übereinftimmend durchfloch- 
ten find, daß fie in wirklichen Begebenheiten ihren Grund 
haben muͤſſen. | 

93, Die erblichen Beherrfcher Indiens, die Rajah's, ber 
faßen Feine unbefchränfte, Feine defpotifche Gewalt. Zwar gab 
8 Feine Stände, welche entweder ald Gutsbefiger im eigenen 
Namen oder als MWortführer aller Bürger an Entwurf und 
Vollſtreckung der Geſetze Antheil nahmen; foldy’ eine Anftalt 
Fennt oder trägt Afiens Boden nicht. 

Die Hauptichranfe der indifhen Najah’s lag darin, Daß 
fie in die geheiligten Erbrechte der Kaften Feinen Eingriff wagen 
durften. Mit Ehrfurcht betrachteten. fie die höhere Würde und 
tiefere Weisheit der Braminen, welde Tadel und Mahnung 
der Regierung verfündigten, auch die Abfeßung, ja fogar die 
Hinrichtung widerfpenftiger "Selbftherrfcher anordneten. Mir 
Achtung blicten fie auf die rüflige Stimmung der verwandten 
Tſchetris, welchen die Sicherheit der Gränze und. die Stärke 
des Heeres erblich vertraut war. Mit Neigung behandelten fie 
den emfigen Bife, welcher fein Land als des Kaifers Feld be> 
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arbeitete und eine Art Miethzins ftatt "Steuer bezahlte. Mit 
Vorliebe fahen fie den Souder, welcher forgend für Noth, Luft 
und Pracht die Gewäffer in alle Gegenden hinleitete, und die 
Straßen im weiten Umfange des Reiches 309. 

Die zweite Hauptfchranfe der indischen Rajah's lag in der. 
genauen Tagesordnung, welche das Grundgefeß des Menu Hor- 
ſchrieb. Er wohne in einer Fefte, die eine einfame Lage hat. 
Er vermähle ſich mit einer Frau aus feiner Kafte. Früh mit 
Sonnenaufgang erhebe er fi) vom Lager. Sein erfter Gang 
jey zu den Braminen, welche die drei Vedams oder heiligen 
Bücher inne haben, Er verrichte mir Hülfe feines Hauspriefters 
da8 Opfer und Gebet. Dann widme er ſich den Gefchäften des 
Staates im Rathsſaale mit feinen Dienern. Mittags genieße 
er Nahrung, "erlaubte, gekoftete. Durch Arzenei und Heiligen: 
bild fchüße er fich vor Gift. Mac) der Mahlzeit befuche er den 
Harem, doc kehre er bald zurück zum Staatsamt, um die 
Krieger, die Roffe, die Elephanten zu muftern. - Nah Sonnen: 
untergang verrichte er wieder die Pflichten der Religion, dann 
höre er feine Kundfchafter, endlich ziche er fi) in das Innere 
des Harems, um nad) mäßigem Abendmahl und nad) den Ber; 
gnügen der Tonkunſt der Ruhe fich hinzugeben. 

Die dritte-Hauptfchranfe der indifchen Rajah’s lag in der 
Macht der Braminen. Sie wählten abfichtlic nicht aus der 
eigenen Kafte, fondern aus einer unteren den Herrſcher, um 
ihn leichter als Geſetzkenner zu beherrfehen. Sie geftatteten ihm 
die Aufnahme unter fich felbft nur in feltenen Fallen und nad 
außerordentlihen Büßungen. Sie fanden freilic) nach den ver- 
hiedenen perfönlichen Stimmungen der Fürften nicht gleiche 
Solgfamkeit, doch waren fie unter den acht Räthen entfcheidend. 

Der urweltliche Sanskrit enthält über Regierungsweisheit 
folgende Stelle: „Der Herrfcher muß geliebt, geachtet, unter: 
richtet, entfchloffen und gefürchtet feyn. Er behandle feine Un: 
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terthanen wie ſeine Kinder; er ſchaͤtze das Verdienſt, und lohne 
die Tugend; er zeige ſich ſeinen Voͤlkern; er enthalte ſich vom 
Trunke; nie ſey er ein Spieler, ein Jaͤger; vor Allem beherrſche 
er ſich ſelbſt. Bei jedem Anlaſſe ſchone und entſchuldige er den 
Braminen, beſonders unterſtuͤtze er den Anbau der Felder, und 
greife nie nach dem Eigenthume des Letzten ſeiner Unterthanen. 
Iſt er Sieger im Kriege, ſo dank er den Goͤttern, und ſpende 
dem Braminen von der Beute des Feindes. Kann er den 
Miſſethaͤter nicht ergreifen, ſo werde der Schaden auf ſeine 
eigenen Koſten verguͤtet. Reißt er fremdes Gut und fromme 
Schenkung an ſich, fo wird er tauſend Jahre in der Hölle ge 
zuͤchtigt. Nimmt er Zribut, und fchüget nicht, fo ift die Hölle 
fein 2008 in Ewigkeit. Mag er in feinen Dienft nehmen Truppen 
von Luftigmachern , Poffenreißern, Zanzern und Leyerfpielern, 
aber er wiſſe, daß der Staat dem Untergange fich nähert, wenn 
die Hohen zu feilen Dirnen gehen und an den Tafeln fchwelgen, 
Sein Anfehen wird Hein, wenn er andern, als den Raͤthen, feine 
Plane vertraut; aber weh ihm, wenn er auf den fhwächlichen 
Greis oder auf das leichtfinnige Weib fich fügt. Er halte feine 
Sißung auf der Höhe des Haufes, auf dem Berge, in der Tiefe 
einer Eindde, fern von den Papageien und dım gefhwäßigen 
Geflügel.” | | 

94, Weber die Entftehung der Kaften ift eine doppelre Mei— 
nung. Die Einen laffen fie planmäßig und auf einmal aus 
der Schoͤpfungsgeſchichte, die Andern aber zufällig und allma- 
lid) aus den Einwanderungszeiten hervorgehen, Außer den vier 
Hauptkaſten bilderen ſich durch die Entwiclung der Geſellſchaft 
mittlere Reihen, welche bis vier und achtzig anmwuchfen. Sie 
entftanden aus Vermählungen einer obern Kafte mit den näch- 
fien untern und befamen befondere Namen. Aus den gering 
geachteten Souders oder Gewerbtreibenden find z. B. die Bu: 
runfunfers oder Handelsleute hervorgegangen. Ganz unläugber 
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it, daß alle Kaften, auch die drei erſten urfprünglichen, Die 
fogenannten -wiedergeborenen, viel von ihrem Adel verloren. 

Die Braminen ‚waren auf ihre Würde als Priefter und 
Lehrer, ald Geſetzausleger und Weife fo ftolz, daß fie ed unter 
derfelben geachtet hätten, einen Thron zu befteigen. Sie theilten _ 
fi in zwei Orden; der eine blieb mit den Weltangelegenheiten 
beſchaͤftigt, und verlor daher von der Neinheit feiner Sitten; 
der andere lebte von der Welt entfernt ſich ſelbſt und feinen 
Kindern, mit Gott und dem Ueberirdifchen befchäftigt; er ftellte 
die Mufter der größten menſchlichen Vollkommenheit dar. Doch 
bildete ſich im gemeinen Volke ein Orden von Mönchen oder 
Fakirn, welche vom Betteln lebten, und durch eine außerordent- 
liche Strenge in: Orundfäßen, durch harte Lebensart, durch 
Geißelung und freiwillige Martern beim Pöbel ſich fat ein 
größeres Anſehen als die Braminen verfchafften. Die herums 
ſchweifende Lebensart und die Arbeitslofigkeit diefer Menfchen 
zog viele unfittliche und niedrige Handlungen nach ſich. 
| Wenn der vollfommenfte Iheil der Kaftenz Einrichtung, 
wenn die Öraminen nicht ohne bedeutende Fehler blieben, was 
mußte man von den unteren Kaften erwarten? — Die Tſche— 
tri's begleiteten im Frieden alle Staatswürden, und vertheidigten 
int Kriege das Neich; aus ihnen wurden die Könige erwaͤhlt. 
Doch hielten Viele den Straßenraub erlaubt, und Andere be- 
gleiteten die Neifenden zur Sicherheit nur gegen großes Ge— 
leitgeld. | Ä 

Die -Bife, welche den Feldbau fammt allen feinen Zweigen 
beforgten, zeichneten fi) lang durch Reinheit der Sitten aus. 
Sie beförderten dur) Grabung von Brunnen und durch Anle- 
gung von Kanälen die Fruchtbarkeit des Landes, Der Glaube, 
daß die Felder unter dem unmittelbaren Schuße Brama’s ftehen, 
ficherte. fie; eigene Richter waren beftellt, um das Land zu 
meffen, die Waffer gleich zu vertheilen, das Eigenthum nach 
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Ueberfhwernmungen wieder zu beflimmen, und die Straßen nad) 
allen Richtungen zu ziehen. Da durch den Aderbau der Taufch 
fi) entwickelte, fo gehörte diefe — Art des Handels 
fuͤr die Biſe. 

Die Souder „lieferten viele Waaren in großer Vortrefflich- 
feit. In Allem, was gefärbt, gewebet, geſtickt ift, erreichtem fie 
ſchon in der Urwelt einen hohen Grad. Da die Gewerbe fters 
vom Vater auf den Sohn übergingen, erhielt fi) die Kenntniß 
des Guten genau, aber auch vieles Fehlerhafte verewigte fich. 
Zu den Souders rechnete man diejenigen, welche die Waaren 
verführten, ohne fefte Wohnſitze mir ihren Familien auf der 
Straße lebten, und das Recht genoßen, ihr Zugvieh überall 
waiden zu laffen. 

Später bildeten fi die Burunfunfer oder Kaufleute, welche 
nicht ihre eigenen Erzeugniffe in Umlauf. brachten, fondern den 
Fleiß ihrer Mitbürger an Andere abfeßten und davon Gewinn 
zogen. Diefe Kafte galt wegen der niedrigen Geſinnung ihrer 
‚Glieder für die fünfte und letzte, 

Die Tichandala’s endlich durften nur Nachts erfcheinen, 
und mußten auf das Geficht niederfallen, wenn ihnen ein Menfc) 
aus einer höheren Kafte begegnete; kamen fie Einem von biefen 
zu nahe, fo durfte er fie ungeftraft tödten; fiel ihr Schatten auf 
Milch oder Waffer, fo reinigte man beides, oder genoß es nicht 
mehr. Mit diefen Unglüdtichen, welche auch in Bergklüften 
und Erdhöhlen wohnten, ließ man fich fogar im Handel nicht 
unmittelbar ein; fie legten das Geld nur an einen Ort, und 
holten dann fpäter am nämlichen Orte die Waaren ab. 


XU. Snneres Afien. 


95. Von der -Sandwüfte im Werften des Fundus bis an die 
Sandwüfte im Weften des Euphrat, nördlich von der caspifchen 
See und dem Jaxartes, füdlich von einem Meerbufen an der 
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Straße. bei Ormus begranzt, liegen drei und fünfzig taufend 
Geviertmeilen, welche das innere Afien einnehmen, und im Zend- 
Avefta Erinne, bei den Hellenen Perfis, bei den Römern Parthien, 
bei uns aber Sran heißen, | 

Dahin fest die mofaifche Urkunde die Wiege des Menfchen: _ 
gefchlechres, und das erfte Treibhaus ber menfchlichen Bildung. 
Hier bemerken wir in dem Dunfel der Urwelt die fünf Reiche 
Affyrien, Babylonien, Medien, Bactrien und Mefopotamien. 
. Die böchfte Gewalt fand ſich bei den Affyriern; darin fommen 
alle Schriftfieller, Mofeh und Berofus, Herodot und Kteſias, 
Diodor und Ptolomäus überein, aber in Namen und Zahlen 
weichen fie ganz von einander ab. Die Namen Nin und Affur 
fiehen oben an, aber ihrem Meiche geben Kteſias und Diodor 
in der Urwelt 1360, Herodot und Ptolemäus .aber nur 600 
Jahre. jene laffen 1962, diefe aber 1200 vor Chriſtus ber 
ginnen. 

Das Land des Stammes Aſſur, das iſt Aſſyrien, welches 
nun Kurdiſtan oder das Land der Kurden heißt, war etwas 
kleiner als Babylonien, aber eben ſo groß als Meſopotamien; 
es kam an Flaͤchenraume unſerm Neapel und Sicilien gleich. 
Berge, Thaler und Ebenen in glüclicher Abwechslung Iuden ein 
zum Anbau des Bodens, der feitwäarts hinſtroͤmende Tigris 
lodte zu Schiffbau und Handel; aber alle dieſe Anrufe wirkten 
nicht auf die Hittenftämme, welche in der Urwelt über Affyrien 
in gefahrvollem Müßiggang und räuberifcher Thaͤtigkeit hin- 
und herzogen. Doch legte eine der Horden Rheſen an. Rheſen 
bedeutet fo viel als Kopf der Quellen, weil- über dreihunderr 
Bäche als .eine willfommene Labung der Heerden die Gegend 
durchſchlaͤngelten. Rheſen war ein Hirtenlager, wo ein Erdwall 
die Gezelte und Waideplaͤtze in einem ungeheuern Umfang um— 
ſchloß. Es bildete ſich allmaͤlig zur ſtehenden Stadt, jedes 
Gezelt wird ein Haus, und die ungeheure Ringmauer blieb. 
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Der Geiſt der Aſſyrier ward durch Feine Noth geweckt, 
weil die Natur genug bot; er bewahrte fi alfo mit den Zur 
genden und Laftern der" Unmiffenheit, der MWildheit und ver 
Kriegsluft. Unter fie ftellte fich der martialifche Ninus, und 
benüßte die Räuberftimmung des Volkes zur Gründung eines 
Weltreiches. Daß dies Weltreich nicht zum Heile, fondern zum 
Sammer unferes Gefchlechtes wirkte, darin ftimmen alle Quellen 
überein. Ninus bezwang Medina und Babylon, und ließ ihre 
Beherrfcher eines ſchmaͤhlichen Todes fterben. Dann nöthigte 
er die hundert Tauſende der weggefchleppten Gefangenen, ihm 
feinen Thronfig am Tigris Faiferlich zu erbauen. Endlich un: 
terwarf er fich Perfien und das ferne Bactrien nad) einem hart- 
naͤckigen Kampfe. Er ſchien den Gedanken gefaßt zu haben, 
fid) Afien vom Don bis an den Nil zu unterwerfen. Die liftige 
Frau von einem feiner Krieger ward feine Geliebte, feine Hel— 
fershelferin, feine Gemahlin, und vielleicht auch feine Mörderin. 
‚Sie beftieg den Thron als feine Nachfolgerin unter dem Namen 
Semiramis, welches Bergtaube bedeutet. 

Die unterdrüdten und gemißhandelten Landfchaften glaub: 
ten nach dem Tode des Ninus die Zeit der Rettung nnd Rache 
gefommen, und empdrten fi) gegen Semiramis. Die Nachricht 
davon erhielt die wilde Heroin, als fie das Haar fammte. Da 
fprang fie auf, warf fih in Mannstracht, und riefs Kein 
Kamm Fomme in meine Haare, und mein Körper ruhe in kei— 
nem Bette, bis ich die Empoͤrer gezuͤchtigt. Es gelang ihr mit 
fürchterlichen Waffen, aber noch nicht gefättigt vom Blute drang 
fie dann im Weften bis Aegypten und Aethiopien, im Often bis 
Indien, wo Gluͤck und Unglüd mit einander wechfelter. Nach 
Arrian ftarb fie auf dem indifchen Zuge; nach Juſtin tödtete fie 
ihr Sohn wegen eines wollüftigen Antrags. 

Die Affyrier Inden den Fluch der Zeitgenoffen auf fi. Sie 
verwandelten die Fruchtfelder in Wuͤſten; fie überließen die 
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Einoͤden den wilden Thieren, und trieben die Menfchen wie Die 
Heerden hinweg. Die Weggetriebenen arbeiteten an den Wer- 
Ten und Mauern, welche von Semiramis die Namen führten, 
folbhe waren: das Grabmal des Ninus, das ausgehauene Bild 
der Königin mit hundert Trabanten am Berge Bagiftanum in - 
Medien fammt dem großen Parke, die MWafferleitungen und 
Paradiefe von Echatana, die Kunſtſtraße uͤber das Gebirge 
Zarcaͤum, der Obelisk an der Handelsſtraße laͤngs den neu ge— 
ſchaffenen Staͤdten am Euphrat und Tigris. 

Ninyas, der Sohn des Ninus und der Semiramis, be— 
gnuͤgte ſich mit dem Umfange des ererbten Reiches, aber die 
Geſchichte macht nicht klar, ob dieſe Genuͤgſamkeit aus Weis— 
heit, oder Bequemſeyn, oder Traͤgheit entſprang. Er zog ſich 
zuruͤck in den Frauenzwinger, ließ ſich von einem Heere ale 
Leibwache beſchirmen, und berief die Voͤlker der unterthaͤnigen 
Landſchaften zur jaͤhrlichen Heerſchau in das Feldlager vor Ni— 
niveh. Sein Beiſpiel lehrte und verfuͤhrte die Nachfolger, unter 
welchen in dreißig Menſchenaltern die Kunſt mit Weichlichkeit 
und Verderbniß bei den herrſchenden Aſſyriern immer weiter 
um ſich griff. 

Die Nachkommen des großen und weltſtuͤrmenden Ninus 
empfingen lange die Huldigungen eines knechtiſchen Volkes; ſie 
herrſchten unſichtbar wie die Goͤtter, aber lebten erbaͤrmlich als 
Menſchen, bedient und umlauert von raͤnkevollen Verſchnittenen, 
von rachſuͤchtigen Weibern und niedrigen Sclaven. Einer der⸗ 
ſelben (Belochos) wurde ſammt ſeinem Geſchlechte von einem 
Aufſeher der Gärten (Balatoros) geſtuͤrzt durch eine Verſchwoͤ⸗ 
rung, und der freche, aber gluͤckliche Knecht gründete ein neues 
Herrſcherhaus, welches endlich unter dem liederlichen Sardana- 
pal oder Tonosconcoleros durch eine Staateummälzung unter: 
terging. 

Als Arbaces, der Satrap in Medi, und DBelefis, Der 
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Dberpriefter in Babylon, ihre Kriegerfchaaren zum jährlichen 
Heereswechſel nad Niniveh führten, verbanden fie ſich zum 
Sturze des weichlichen Sardanapals. Die Verachtung der Re: 
gierung hatte einen hohen Grad erreiht, fo daB es zum Aus- 
bruche einer Staatsumwälzung nur die Keckheit eines Anführers 
bedurfte. Dafür gaben fich Arbaces und Belefis; fie gewannen 
die Könige Arabiens und Bactriens durch die Vorfpiegelung der 
Unabhängigfeit, damit diefe dem angegriffenen Großherren Feine 
Huͤlfe leiſteten. Schnell ruͤckten die Empörer an, ſchon pochten 
ſie an die dicken Mauern Niniveh's; da erft erwachte der Defpot 
-» aus der Lethargie und ftieß den Spinnroden von fih. Doc) 
der Tigris durchwuͤhlte die Wehrmanern, die Aufrührer ſchickten 
fih an zum Rachegericht,, und der unglücliche Herrfcher warf 
ſich mit feinen Weibsbildern, Halbmännern und Schäßen in 
die Slammen des Palaftes, welchen er felbft anzuͤndete. Auf 
feinen Tod folgte die Staatsumwälzung. Es entfiand eine 
Republik der Satrapen, deren Bundesftadt Ecbatana, deren 
Haupt der Mebdier Arbaces war. Aber der afiatifche Boden 
ertrug Feine Formen der Freiheit. Am Zigris bildeten fich drei 
Defpotieen ftatt Einer. Das Kaifertfum des Ninus verfiel in 
Die Königreiche Aſſyrien, Babylonien und Medien. 

Der ganze Zeitraum von 760 Jahren, zwifhen Ninus und 
Arbaces, von 1962 bis 1200 vor Chriftus, Fommt nur in Kte— 
ſias und Diodor vor, wird aber zweifelhaft durch das Still⸗ 
ſchweigen von Herodot und Ptolemaͤus. 

96. Ungluͤck vernichtet oder beſſert; es macht muthlos oder 

weife. Auf die Losreißung der Landfchaften folgte in Affyrien 
jelbft eine Wiedergeburt. Zwifchen 1200 und 602 vor Chriftus 
hatte es nach Ktefias feinen zweiten, nad) Herodot aber feinen 
erſten Herrfcher Zeitraum. Seine Gewalt bedrohte Medien, 
Babylonien, Bactrien, Mefopotamien, Perfien, Syrien, Ara: 
bien, Phönife und Aegyptus. Wir Fennen die Männer nicht, 
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durch welche Affyrien nach Ktefias zu feiner zweiten, nad) He 
rodot zu feiner erften Weltherrfchaft empor ſtieg, obwohl man 
von einem jüngeren Ninus und einer jüngeren Semiramis 
fpricht; aber wir Fennen die Defpoten oder Großherren, unter 
welchen es die höchfte Macht behauptete. Sie heißen Phul, 
Ziglathyilefar und Salmanaffar. 

Phul (772 bis 740 v. Chr.) flieg auf in der Geſchichte, 
und verſchwand wie ein Meteor. Er uͤberzog, von einer unzu⸗ 
friedenen Partei gerufen, das Land Iſrael mit Krieg und preßte 
dem Thronräuber Menahem das Geld ab, welches diefer Koͤ— 
nigsmoͤrder eines Königsmörders feinem elenden Volke abgepreßt 
hatte. — Ziglathpilefar (740 bis 724 v. Chr.) fchleppte über: 
wundene Sfraeliten nach Affyrien, und die Medier mußten fich 
gefallen laffen, überwundene Syrer in ihre Gebiete aufzuneh- 
men. — Salmanaffar (724 bis 715 v. Chr.) zerflörte das 
Reich der Iſraeliten, er gab ihr Land andern Anpflanzern Preis, 
trieb die Einwohner als Gefangene hinweg, und ließ ſie anſie— 
deln am Chabor in Aſſyrien, am Goſan in Meſopotamien und 
am Kur in Medien. Jetzt verſuchte er ſeine Waffen an den 
Beherrſchern der See in Tyrus vergebens, zuͤchtigte aber durch 
einen Rachezug die Aegypter und Aethiopier, weil ihre Koͤnige 
ſeinen Feinden Huͤlfe geleiſtet. | 

Sanherib (715 bis 705 v. Ehr.) plünderte das Königreich 
Juda ohne Furcht vor feinen unheildrofenden Propheten, und 
forderte Jeruſalem (Gottes heilige Stadt) zur Webergabe auf. 
Die Proflamation lautete alfo: „Laßt euch nicht aufmwiegeln, 
wenn man euch fagt: Jehovah wird euch retten. Laßt euch 
euern Gott nicht betruͤgen, wenn er verheißt: Serufalem ſoll 
nicht fallen in die Gewalt des Koͤnigs von Aſſur. Ihr habt 
doch gehoͤrt, wie meine Unuͤberwindlichen allen andern Laͤndern 
gethan, und wie ſie dieſelben zuͤchtigten, und ihr allein wollt 
Rettung hoffen? Haben die Goͤtter jene Voͤlker ſchuͤtzen koͤnnen, 
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welche meinen Vätern - erlagen? Gofan? ‚und Charran? und 
Rezeph? und die aus dem Lande Eden, die zu Tel Arhur 
wohneten? Wo ift der König von Hamath? und der König 
der Stadt Sepharvaim? Vertrieben! und zu Boden gewor- 
fen!“ Die Legende wollte zeigen, wie Hochmuth vor dem Falle 
kommt und in Gottesläfterung den höchften Grad erreicht; fie 
läßt den vermeffenen Sanherib in einer einzigen Nacht vor Ser 
rufalem fein "ganzes Heer durch die Peft verlieren. Die Ge 
ſchichte zeigt ihn im gräueloollften der Kriege von feinen zwei 
- Alteften Söhnen erſchlagen. | 

Aſſarhaddon (705 bis 702 v. Chr.) wandte fi nach Chals 
däa, wo feitenverwandte Prinzen herrfchten. Er unterwarf es - 
bei Gelegenheit eines Zwifchenreiches mit fürchterlihen Waffen, 
ging dann nad) Juda, und trieb ganze Schaaren von Einwoh⸗ 
nern hinweg zur Wiederbevölferung des verddeten Babels. Unter 
feinen drei Nachfolgern, Saosduchin, Chyniladen, Sarak (702 
bis 602 v. Ehr.) ſank das Reich allmälig, bis es ploͤtzlich 
zufammenftürzte. 
In dem Jahrhunderte des Hinfalls wütheten die Kriege 
Aſſyriens gegen Medien, welches aufs Neue die Abjchüttlung 
des Joches verſuchte. Die Strafe der Empörung war fehred- 
lich, und der König der Medier mußte wie der gemeinfte Miffe- 
thäter fterben. Die Rache lich den Mediern neue Krafte, fie 
machten fich frei, rücten vor Niniveh, mußten aber wegen eines 
Einfalls der Scythen (Sfolothen genannt) zur Bertheidigung 
des eigenen Landes zurüd, Nah acht und zwanzig Jahren 
famen fie ein zweites Mal, verbündet und verftärft mit dem 
Babylonier Nabopolaffar. Wereint erftürmten fie Niniveh, fie 
erfchlugen den Defpoten und machten das Land zur Eindde: 
Affyrien ward Provinz. Am meiften litt die Stadt Ninus felbft, 
fie umfing in einem länglichten Vierecke eine Million Einwohr 
ner, und begriff zwölf bis dreizchn geographifche Meilen, Auf 

Schneller XI, Weltgefch. I. Urmwelt, 15 
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ihren Mauern von hundert Fuß Höhe fuhren bequem drei Krieger 
wagen neben einander. Weber die Mauern ragten noch taufend - 
fünfhundert Thürme empor, davon erhielt fi) ein einziger mit 
dem Namen Nimrods Thurm, gleichjam als Landſchau über 
- den Schutt und die Trümmer, welche meilenweit die Gegend 
rings um ihn bededen. 

Sn dem Jahrhunderte der Deu nımadi ſcheint Aſſhrien 
nicht weſtwaͤrts uͤber den Halys gedrungen zu ſeyn, obwohl in 
Kleinaſien die Troer bereits vernichtet, die Lydier noch un— 
maͤchtig und die Hellenen erſt beginnend waren. Es wandte die 
Waffen niemals gegen Europa, wo Hellas, Macedonien, Rom 
in Kindheit lagen. Da ihm das nahe Tyrus trotzte, was haͤtte 
es gegen Carthager und Etrusker beim Mangel einer Seemacht 
vermocht? Von Afrika aus fand es Widerſtand, da Aethio— 
pien fuͤr das vorgebreitete Aegypten, und Aegypten fuͤr das 
vorgebreitete Palaͤſtina die Waffen fuͤhrte. Es fiel durch eigene 
Schuld und fremden Haß. Bei feinem Sturze waren am ges 
fhäftigften die Nachbarn. | 

97.. Die Ebene Sincar, von ihrer Hauptſtadt Babylonien, 
von einer eingewanderten nördlichen Caſte Chaldäa, jet aber 
von einer herangezogenen füdlichen Horde Irak Arabi genannt, 
Tam an Größe unferem Portugal gleih. Sinears Bewohner 
in der Urmelt lebten. zuerft ald Hirten, und dann als Ader- 
leute auf dem Boden, welchen fie dem Euphrat abgetroßt. Die 
fer Fluß pflegte jährlich die Ufer zu überfhwernmen, wenn der 
Schnee in Armenien ſchmolz. Man fuchte fich gegen ihn zu 
decken durch Damme; hinter den Wafferwehren legte man Hüt- 
ten an, die meiften dort, wo das Oberhaupt, der Herr, der 
Del wohnte. So entftand der Hof des Herrn, Bab- Bel. 

Das Hügellofe Flachland ward von der Natur zur Stern 
warte gebildet, da es den Ausblic® auf einen großen Himmels- 
raum darbot, Die Zageshite Iud Heerden und Hirten ein zum 
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Schlummern, aber beim nächtlichen Waiden bemerfte man 
bald die Webereinftimmung des Laufs der Geftirne mit dem 
Mechfel der Jahrszeit und mit der Arbeit des Feldbaues. Man 
fing alfo an, die Sterne zu ehren, und aud) die Sonne, den 
Herrn des Himmels, Bel zu nennen. Sa, man entwarf in 
Findifcher Einfalt den riefenhaften Plan, über einen aufgethuͤrm⸗ 
ten Hügel bis zum Lichtgotte felbft zu dringen. Zwar Fonnte 
dieß Werk feinen Zweck nicht erreichen, -aber zufällig diente es 
zu einer beffern Sternwarte. Vernünftigere Plane entwarfen 
‚die fpateren Heroen, die Bele, für die Austrodnung der Mor 
rafte, für die Gefundheit des Landes und die Anpflanzung des 
Bodens, 
Der moraftige Thonboden wurde bewunderungswürdig ums 
geſchaffen. Aus dem Thone bildeten die Babylonier Zügel, welche 
in den häufigen Ruinen noch jett der Verwitterung widerfte- 
ben; das Bindungsmittel beftand aus Naphta oder Bergharz, 
welches, mit gehacktem Stroh vermifcht, große Feftigfeit erhielt, 
Viele Kanäle, worunter der größte Nahar- Malta Hieß, leiteten 
das Waller vom Euphrat in den Tigris, welcher mehr faßte, 
weil ihn ein hohes Ufer umfchloß, Einige diefer Kanäle trugen 
Kauffartheifchiffe mit großen Laften; andere vertheilten wie in 
Heinen Rinnen die zur Vegetation nothwendige Bemwäflerung in 
dem fandigen Greppenlande, wo fie fi) verloren, Schleußen 
dienten, um Abfluß und Zufluß zu leiten. Von den vielen klei⸗ 
nen Seen erweiterte man die einen, um fie als MWafferbehält- 
niffe zu gebrauchen; die andern trodnete man aus, weil fie 
fumpfartig das Land verpefteten und dem Feldbaue den Raum 
entzogen. Der gereinigte Boden trug Korn und Waizen, Früchte, 
Feigen, Meinftöce und Delbäume in bewunderungswürdiger 
Menge und Größe. Der Same lohnte zweihundertfältig; Blaͤtt⸗ 
hen von Gerfte waren handbreit; Hirfe und Sefam wuchfen 
baumartig empor, In dem Garten gedieh jedes Gewerb. 
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Die Gewerböleute legten Manufakturen im Großen an; 
fie webten und fpannen fünftlih, goßen die Metalle zu Menz 
fchenbildern, verpflanzten die Aloe und den Zimmet aus In— 
dien in ihr Vaterland, fchifften auf den Kanälen in das offene 
Meef, und vertaufchten ihre Leinwand, ihre Teppiche, ihre 
Sticfereien, ihre Gewänder gegen arabifches Raͤucherwerk, gegen 
taprobanifhen Canehl, gegen armenifchen Wein. Sie lodten 
die Fremden durch Fefte herbei, führten mildere und freierer 
Sitten ein, verbannten den Kriegägeift, und begannen in Weich— 
lichkeit ihr Leben zu genießen. Darum wurden fie den Affyriern 
nach Ktefias zweimal, nach Herodot einmal unterthan. - 

Die Babylonier blieben auch als Unterjochte prachtliebend, 
‚ weiberfüchtig, weichlich, ‚üppig und mohllüftig. Ein feines 
Stöckchen in der Hand, ein Siegelring an dem Finger, ein 
hoher Tulband auf dem ungefchorenen Haupte, goldene Feffeln 
um den Hals, Edelgeftein auf den Gewändern, Perlen am Ge⸗ | 
räthe, Seſamgeruch duftend von allen Seiten, bezeichneten ben 
babylonifchen Züftling. Die Frauen lebten nicht nad) morgen- 
landifcher Sitte eingefperrt, fondern frei in männlicher Geſell⸗ 
ſchaft; der Staat verſteigerte die Schoͤnen und ſtattete mit dem 
Kaufſchillinge die Haͤßlichen aus. Einmal in ihrem Leben 
mußte ſich Jede einem Fremden Preis geben zur Ehren der 
Goͤttin Mylitta, welche die Geſchichtſchreiber als die — 
Bels bezeichnen. 

Was alle Bele gethan „ bereinte man endlich in eine ein 
zige Perſon; die Priefker ftellten fie als das Sinnbild eines 
wohlthätigen Königes auf, und das Volk betete fie als eine 
Gottheit an. Diefer Gottmenfh befam alle Zuthaten eines afia- 
tifchen Defpoten; Veziere für die Krieger, Kislar-Aga’s für die 
Weiber, Zanitfharen für die Leibwache und Eunuchen für den 
Hausdienſt. Seine Staatskunſt gründete ſich ebenfalls auf das 
Entoölferungs-Spftem der eroberten Kandfchaften. Seine Pries 
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fter beftanden als eine abgefonderte Caſte, welche in Bilder: 
fchriftausleger, Sterndeuter und Zauberer, das ift, in Gelehrte, 
Betrüger und Gaukler ſich theilte. 

Don den älteren Königen Babyloniend nennen die Aus— 
Yänder zwei mit Namen, Mofeh befchreibt den Nimrod als 
ftarfen Jaͤger und erften Zwingherrn, welcher aus Arabien mit 
einer Horde von Kriegern eingewandert. Ptolemaͤus macht zum 
Anfangspunkte feiner Berechnungen den Nabonaffar, weicher mit 
ben Erbauer Roms und dem Spielerneuerer zu Olympia gleich» 
zeitig lebte, und an Phul den Affyrier Jahreszins zahlte (753 
v. Ehr.). Nabonaffars Nachfolger bemühten fich durch Raͤnke 
und Buͤndniſſe mit Iſrael, Juda und Aegypten das uͤbermaͤch— 
tige und übermüthige Affyrien zu ſchwaͤchen. Vergebens! Sie 
blieben zinsbar und wurden bei neuen Freiheitsverfuchen abge 
jeßt. Nun mußten ſich die Babylonier gefallen laffen, daß Aſ— 
farhaddon den weggefchleppten Sfracliten MWohnfige auf ihrem 
Gebiete austheilte. Die Niedergedrückten fahen vertrauend auf 
die heranftürmenden Chaldaer. 

Nabopolaſſar (626 bis 607 v. Chr.) ftand an der Spike 
der Chaldaer, eines nomadifhen Bergoolfis im Norden, Er 
brachte mit den Fräftigen Körpern auch einen freieren Geift. Er 
verband fi mit den Mediern zum Sturze Ninivehs, und fors 
derte und behauptete für feine Mithuͤlfe — Babylonien. Als 
neuer Fürft verbreitete er neues Leben rings um ſich; im feine 
Sußftapfen trat der Sohn Nebufadnezar (607 bis 561 v. Chr.). 
Diefer Eroberer vernichtete feine bis Karfchemifch vorgedrunge- 
nen Feinde. Er zerftorte Serufalem, fchleppte die Juden nach 
Babylon, eroberte Tyrus, unterwarf die phönififchen Handels⸗ 
ftädte und durchzog plündernd Aegypten. Nachdem er die Rolle 
des Eroberers vollendet, verfchönerte und erweiterte er feinen 
Thronfig. Er ließ den Belus-Thurm zu ungeheurer, Höhe ers 
heben, beſchenkte Babel mit .chernen Thoren und regelmäßigen 
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Straßen, dann ſetzte er. den Zerſtoͤrungen des Euphrats Schranz 
ken, belebte den Handel nach Indien und in's ſchwarze Meer, 
erhob die Fabrikation der Webereien und Teppiche, und bildete 
feine Chaldaer zu einer Priefter: Cafte von Gelehrten und Lehr 
rern nach bactrifhem Mufter. Nach folchen Großthaten des 
Krieges und Friedens ward Nebukadnezar lebensverdroſſen, men— 
ſchenſcheu, wahnfinnig. | 
Auf Nebufadnezars Eroberungs- Zeitraum folgte. bie ganze 
liche Ermattung und Erlahmung unter feinen Söhnen, Die rohe 
Zapferfeit der nordifchen Kriegerhorde war auf dem warmen 
und üppigen Boden Babylons fchnell verblüht und verwelft. 
Nach einigen Gefchlechtsreihen hatten die afiatifchen Bäder und 
Salben und Weine den eifenfeften Chaldäer in einen Meich- 
ling verwandelt. Der. Könige Beifpiel regte die Thatkraft nicht 
mehr an; fie felbft waren aus Weltftürmern Weltfhlammer . 
geworden. Die Schnelligkeit, womit ein Ilovardan, ein Las 
borofoarchod, ein Nerigliffor in ſechs Jahren aufeinander folg⸗ 
ten, zeigt, wie eilig ſie die Lebenskraft vergeudeten, oder wie 
liſtig man ihre Tage zu verkuͤrzen wußte (561 bis 555 v. Chr.). 
Die Unthätigfeit nahm zu unter Nabonit, welchen Herodot durch 
einen Schreibfehler Labynet, und die Bibel mit dem vielaus- 
fprechenden Beiworte Belfazar nennt (555 bis 539 v. Ehr.). 
Gegen die Gewohnheit fchwachföpfiger Menfchen erkannte 
und verehrte Belſazar den Starfmuth der Föniglichen Mutter, 
Nitokris. Sie ſchloß Bündniffe in der Nähe und Ferne, um 
dem neuentfichenden Pafargadenreiche, und dem aufftrebenden 
Korefh einen Damm zu feßen. Sie wachte wie ein Schußgeift, 
damit ihr Sohn fchlummern und tändeln Fonnte. Sie arbeitete 
unermübdet, daß Babylon wieder aufblühte, durch eine fefte Uns 
mauerung am Euphrat fih fhirmte, und durch Mundvorrath 
für viele Fahre fich ficherte. Diefe zweite Semiramis entfchlief, 
und da erwachte fchnell in Korefch der Entfchluß und die Hoff: 
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nung, Babylon zu erobern. Seht gelang es ihm, den Euphrat 
abzuleiten, durch das Flußbett in die Stadt zu dringen und 
die trunfenen Schlämmer bei einem Feſte nach leichtem Kampf 
zw befiegen. Bon diefem Schlage erholte ſich die Kaiferftadt nie 
mehr völlig. : 
Bab-Bel war als ein vollfommenes Viered erbaut, wo— 
von jede Seite vier geographifhe Meilen maß. Eine Mauer 
umgab die Stadt zweihundert Ellen hoch und fünfzig Ellen breit, 
fo daß auf ihr fehs Magen nebeneinander fahren Fonnren. Auf 
jeder Seite fanden fünf und zwanzig Thore, alfo zufammenger 
. nommen hundert, alle von Erz. Neben den Mauern und von 
einem Thore zum andern führten gleiche, ganz gerade Straßen, 
jede über einhundert Fuß breit. Alle Häufer fahen vorwärts 
auf die Straße und hatten rüdwarts Gärten. Sn dem Tempel 
des Bel wogen der Altar, die Bildfänle des Gottes und die 
Gefäße dreitaufend Talente an Gold, dag -ift fünfzehn hundert 
Centner. Die hängenden Gärten der Semiramis beftanden aus 
Terraffen, welche ſiebenmal übereinander aufgeführt wurden, 
. und auf weldhe man Erde trug, damit ganze Waldungen von 
Edelfrächten herauswuchfen. Diefer Ort voll Foloffaler Gebäude 
ift jest feine Stadt, nicht einmal ein Dorf, fondern eine uns 
geheure Maffe von Ruinen. Der Anfang des Verfalld Fam von 
. Eyrus, dem Perſer. Uebermüthige Sieger warfen die Mauern 
und Thore um. Andere plünderten die Tempel und Altäre. 
Mann und Weib fchleppte man zur Anftedlung in die benach— 
barten Städte und Länder. Die rinnenden Waffer der Slüffe 
und Kanäle fingen an zu ſtocken. Das blüthenvolle Gebiet ward 
wieder zum ftinfenden Moraft. Der fruchtreiche Boden fing an, 
fi in eine unwirthliche Steppe zu verwandeln. 
98. Die neuntaufend Geviertmeilen, welche an der Süd» 
Füfte des Fafpifhen Meeres liegen, hießen Madai, dann Mer 
dien. Set tragen fie die Namen Nderbidfhan, Gilan, Maſ— 
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fanderan und Irak Adfchemi. Aderbidſchan ift entftellt aus dem 
alten Atropatene; Irak Adſchemi heißt Irak bei Perſien; es 
wird auch Al Dſchebal oder Koheſtan, das iſt Bergland, ge⸗ 
nannt. Gebirge machten den Norden Mediens ſtets kalt, un— 
fruchtbar, aber bequem zu kriegeriſchen Haltpunkten; der huͤge⸗ 
lige Suͤden trug Citronen, Pomeranzen, und ſechzig Arten von 
Weintrauben, welche Europa von daher zur Pflanzung unter 
ſein⸗ Eicheln und Tannzapfen erhielt. | 

Wie ging es zu, daß Medien, etwa fo groß wie Spanien, 
bie Macht Affyriens nach Kteſias Angabe zweimal brach, unter 
Sardanapel und Chyniladan? Die Medier der Urwelt waren 
durdy Erziehung, Neigung und Uebung allein. zum Kriege ber 
flimmt; ihre Bogen häuften ganze Hügel getbdteter Juͤnglinge 
auf; der trefflihe Schüße ſchoß einen vergifteten Pfeil. Ihr 
Auge Fannte nie die Thräne des Mitleids; der Leibesfrucht er- 
barmten fie fih nicht; fie achteten weder Gold noch Silber; 
Handel und Kunft raubte ihnen weder Zeit noch Kraft; die 
Bündniffe wurden beftätigt dur ausgepreßtes und ausgefoge: 
ned Blut. Keine Taktik regelte die Tapferkeit; jeder lief in der 
Schlacht, wohin Muth oder Wurh ihn trieb. Der Eheftand be> 
zahmte Feine Begierde; Mann und Weib wählten da und dort 
nach finnlicher Luft. Dem Defpoten gehorchte man ſclaviſch; 
nicht lachen, nicht räufpern durfte man vor ihm. Mit folchen 
Völkern Konnte ein Feder und glücklicher Feldherr viel gewinnen 
in plöglihem Anlauf, doc) blieben fie im Ganzen ſchwach; fie 
errangen Feine bleibende Obmacht, weil fie ſich in fechs feind> 
liche und bisweilen anarchifche Staaten. theilten. 
Dem anarchiſchen Unmefen der ſechs Staͤmme machte ein 
Ende Dejoces (morgenlaͤndiſch Dhahok) von 697 bis 657 v. Chr, 
Er ift ein Gegenftüd Nimrods; ihm gab nicht Gewalt, ſon⸗ 
dern Schlauheit die Krone; er lebte nicht als Menſchenjaͤger, 
fondern als Menfchenrichter, Er wirkte langfam dur) Klug- 
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heit, nicht ploͤtzlich durch Stärke. Dejoces trat anfänglich bloß 
als Schiedsrichter auf; er hielt die ‚entzweiten Stämme und 
Geſchlechter durch Gerechtigkeit in Ruhe und Ordnung; plöß: 
lich) aber entfernte er fih, um die Größe feines Verdienſtes 
fühlbarer zu machen. Nothgedrungen rief man ihn zurüd, gab 
ihm Reichthum zur Entfchädigung für die vernachläßigte Haus: 
wirtbfchaft, nannte ihn König, baute ihm einen glänzenden Pa: 
laft und umgab ihn mit Wachen, theils um ihn gegen Unzu⸗ 
friedene zu fichern, theils um feinen Sprüchen volle Kraft zu 
ertheilen. Jetzt verfchloß er fih, und fellte fih fern, um heis 
liger zu ſcheinen; doc) erfeßte er die eigene Anfiht der Dinge 
durch das zweideutige Mittel der Kundfchafter, Streng fchrieb 
er die Gefeße und vollzog fie fchnell, doc) ſtets vermied er die 
Kriege, um nicht für die Civiliſirung die nöthige Zeit und Ruhe 
zu verlieren. Sein großes Verdienſt beſtand in Vereinigung und 
Verſchmelzung der ſechs mediſchen Staͤmme. 

Phraortes, morgenlaͤndiſch Feridun (657 bis 655 v. Chr.), 
herrſchte in einem andern Geiſte als ſein Vater. Er kaͤmpfte 
zuerſt fuͤr Mediens Unabhängigkeit, dann errang er die Herr: 
Schaft über Hochafien bis an den Halys, endlich fiel er im 
Kampfe gegen Affyrien. Die Nahe für den Tod des Vaters 
übernahm Cyaxares I., welchen man unter dem morgenländifchen 
Namen Guftafp verſteht (635 bis 595 v. Ehr.). Er eilte mit 
jugendlihem Ungeftüm auf Niniveh log, mußte aber zuruͤckwei⸗ 
hen, um Medien gegen die Scythen zu vertheidigen, welche 
aus Kimmerden, Saucafien und Taurien hereinbrachen. Diefe 
wütheten acht und zwanzig Jahre vom cafpifchen Meere bis an 
die Kandenge von Aegypten, doch wurden fie endlich vertilgt, 
oder zurück getrieben. Nun nahm Cyaxares den alten Rachege— 
danfen wieder auf, vereinte fich mit dem Chaldäer Nabopollar 
far, erftürmte Niniveh, fchleifte die Kaiferftadt, ließ dem Bun— 
desgenoffen Babylon, rig aber Affyrien an ſich. Nach ihm (595 
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bis 555 v. Chr.) Fam das Reich durch Erbrecht an feinen Aftyages, 
dann an feinen Enfel Cyarares II., und endlich durch Erbrecht 
oder Eroberungsrecht an feinen Urenkel Korefh, den Pafargaden. 

Der Thronfitz der medifchen Könige in der Urwelt war Er» 
batana, weldem nad) den Angaben einiger Gefchichtfchreiber 
fhon Semiramis das Waſſer zuführte durd) einen Kanal, wel- 
cher vierzig Fuß breit unter einem Berge weglief. Dabei befand 
fi) eine Burg mit fiebenfachen Mauern umgeben; die Mauern 


ftanden auf eines Hügeld Abhang fo, daß die innern Zinnen . 


über die Außern ftufenweife emporragten; die Farben der Mauern 
waren weiß, fchwarz, roth, blau, kupferroth, filberlicht und 
goldgelb; fie gewährten einen einzigen Anbli und maßen ganze 
Meilen im Umkreiſe. Das Holzwerk des ungeheuern Königfißes 
beftand aus Erder und Cypreſſe; Gold- und Silberblech bedeckte 
das Getäfel, alle Balken, alle innern Gänge, alle äußern. Hal: 
len; das Dach war aus Ziegeln von Silber gefügt. — Nun 
ftreiten unfere Erdfundigen, ob das jeßige Homadan auf der 
Stelle, oder nur in der Nähe des großen Ecbatana liege. 

99. Der Euphrat fand zu allen Zeiten große Verehrer; 
die Hebräer nannten ihn vorzugsweife Nahar, das ift Strom; 
den Türken heißt er Morad Sui, das ift Waffer des BVerlanz 
gend. Das Wort Tigris bedeutet im Medifchen Pfeil, und ward 
dem Fluſſe wegen feines ſchnellen Laufes gegeben. Swifchen dem 
Euphrat und Zigris liegt ein Land, an Größe Affyrien vers 
gleichbar. Es hieß griehifh Mefopotamia, das ift zwifchen 
den Slüffen. Die Mebräer nannten es Aram Naharaim, das 
ift das Land am Strom. Die Perfer gaben ihm den Namen 
Aldfchefiras, das ift die Halbinfel._ Der Boden ift im Norden 
eine fruchtbare Berggegend, im Süden ein fandiges .. 
mit dem Giftwinde Samum. 

Die Urbewohner, das ift die Melteften, welche wir ge⸗ 
ſchichtlich kennen, ſtammten von eingewanderten Chaldaern und 
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Arabern ab; bie zwei Stämme Famen aus verfchiebenen, ja 
entgegengefeßten MWeltgegenden, aber gleichförmig waren ihre 
Lebensweifen: hirtlich und räuberifh. Die Einen hielt der er 
giebige Bau des Weines und Getreides feft, die Andern trieben 
auf die Waiden, und zu den immer gründen Kräutern die 
wandernden Heerden, und zogen dann, wie z. B. Abrahams 


Vorältern, auf gut Gluͤck wieder weiter nach allen Richtungen. 


" Mefopotamien beftand in der Urwelt aus mehreren Kleinen 
Staaten, welche unter den Namen Zoba, Charran, Goſan, 
Carchemiſch und Rezeph erſcheinen. Dieſe Miniatur» Staaten, 
durch eigene Theilung geſchwaͤcht, und durch die Uebermacht 
der Nachbarn an einer dauernden, politifchen Größe gehindert, _ 
durchliefen in Jammer und Glüd die Schicjale der größten 
Weltreiche, Set erhoben fie Tribut, jetzt bezahlten fie ihn; 
jeßt machten fie einige Jahrzehente Siegeslärm, jetzt blieben 
fie wieder einige Sahrhunderte ungenannt. Die bedeutenditen 
Städte Mefopotomiens trugen verfchiedene Namen, zum Wahr⸗ 
zeichen, daß fie mehrere Male erbaut, und wieder zerftört 
wurden. So hieß dad Ercch der Urwelt fpäater Edeffa, dann 
Kalirrhon, dann Rana, endlih Drfa. Ganz Mefopotamien 
war eine leichte Beute für Korefch, den Pafargaden. 

100. Bactriana lag feit Fahrtaufenden an der Graͤnze der 
weichlichen Städter- und der rohen Schäferwelt. Es ward 
durchfreugt von den Gebirgszweigen des Paropamifus, welche 


wir Muftag, das ift Eisberge, und Belur, das ift Nebelge- 
birge, nennen. 


Bactrien befaß fchon in den Zeiten der Urwelt bedeutenden 
Handel und Reichthum, denn die Goldwaaren, die Seidenftoffe, 
die Baumwollzeuge und die Ebdelfteine Famen vom Indus und 
Ganges an den bactrifchen Hauptfluß Oxus (jet Gihon oder 


Amu-Darja). Der Oxus ging in den Aval⸗See, und von bort 


in's caſpiſche Meer. Das caſpiſche Meer ſtand durch Kara⸗ 
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vanen mit dem Euphrat und Tigris füolih, mit dem Pontus 


Eurimus und Archipelagus aber weftlich in Verbindung; in dem 
Norden reichte e8 dur Aha und Tanais, welde wir Wolga 
und Don nennen, Der Kanal oder Drugs, welchen die d'Anvill'ſche 
Karte vom Aral-See in’s cafpifhe Meer zeichnet, verfchlämmte 
und verftopfte fich durch die Anhäufung von Sand, und fo 
ging für ung der urältefte Slußweg vom Indus Über das noͤrd⸗ 
liche Bactrien verloren; ein geringer Verluſt, feitdem wir den 
füdlichen Seeweg in die öftliche Welt gefunden! 

Bactrien befaß lange vor Cyrus Kriegsmadht und Bildung. 
Mit jener widerftand es hartnäcig der affyrifchen Unterjochung; 
mit diefer wirkte es bedeutend auf Afiens Geiſtesentwicklung. 
Mehrere Gelehrte laffen die Eolonie Wu⸗wang's in China, Lie 
eingewanderte Cafte der Braminen in Indien, die erften La— 
mas der Schamanen in Thibet, die herabgezogene Caſte der 
Chaldaͤer in Babylon, und die Caſte der Magier in Medien 
aus Bactrien, der jetzigen Provinz Balch, ſtammen. — Es iſt 
leichter, jede dieſer Behauptungen zu erſchuͤttern, als eine unan⸗ 
greifbare zu gruͤnden, woher alle die benannten Einwanderer 
gekommen. Ohne die Art und Weiſe der Eroberung angeben 
zu koͤnnen, wiſſen wir, daß auch Bactrien eine — ward 
von Cyrus, dem Perſer. 

101. Wie zweifelhaft die Geſchichte der Urwelt im Ganzen 
und auch alle Geſchichten derſelben im Einzelnen ſeyen, ergibt 
ſich aus einigen einfachen Betrachtungen. Nur ſehr wenige 
Quellen ſind uns uͤbrig, und das Uebrige iſt unvereiabar wegen 
Widerſpruͤchen. Was wir in den morgenlaͤndiſchen, aͤlteren 
Sagen finden, widerſpricht den juͤngern, abendlaͤndiſchen Schrif— 
ten ſo ſehr, daß wir die Hauptperſonen, den Dſchemſchid, den 
Feridun, den Dhaholck, den Guſtaſp von jenen’in dieſen nirgend 
erkennen; ihr Leben und Wirken laͤßt nicht mit Beſtimmtheit, 
mit Ort und Zahl ſich ausmitteln. 
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Die ausländifchen, jüngeren, griechifchen Schriftfteller ftane. 
den dem Cyrus, Küros, Korefch unter allen großen Männern 
der Urwelt am mächften, weil diefer gleichfam die Schlußfcene | 
des erfien Hauptaktes im Weltdrama ausmachte. Nun aber 
find fogar über die Geburt, die Sinnesart, die Lebensweife 
und den Tod dieſes ungewöhnlichen und auffallenden Helden: 
koͤnigs die denfendften und bewundertften Gefchichtfchreiber des 
aufgeklärteften und wiffenfchaftlichften Volkes nicht nur verfchies 
den, fondern ganz widerfprehend.. Was können wir alfo von 
Den weniger bedeutenden und befprochenen Männern und Tha— 
ten der Urwelt genau zu wiffen glauben 2 

Herodotos und Kenophon geben zwei ganz verfchiedene Ger 
mälde von Küros; fie ſtimmen aber in folgenden Sägen überein. 
Er machte die Perfer, feine Landsleute, aus einem dürftigen 
und unterjochten Volke zu einer reihen und weltbeherrfehenden 
Nation. Sie aßen vor ihm nur, was ihr armes, unfrucht— 
bares Land Hervorbrachte, und tranfen Keinen Wein; durch ihn 
wurden fie mit den Lederbiffen von Ochfen und, Schafen, ja 
auch von Pferden, Kameelen und Efeln befannt, Vor ihm 
trugen fie Beinkleid und Kleid einfach von Thierfellen, und der 
behaarte Kopf war von einer thurmförmigen Tiara bededtz 
dur ihn befamen fie medifche Gewänder, Stoffe und Moden, 
Bor ihm Fannten fie weder Schrift noch Geld, noch Handel, 
noch Schiffahrt; durch ihn lernten fie dieß Glück mit all feinem 
Sammer und Verderbniß Fennen. Wie aber Kuͤros ſich bis 
zum Throne empor gefhmwungen, wie fich bei ihm der Held 
und Menfch, der Unterdrücer und MWohlthäter, der Eroberer 
und Entwilderer in einander verſchmolzen, wie er ‚geendet, 
darüber find Herodotos und Xenophon in vollkommenem Wi⸗ 
derſpruch. 

Nach Herodot war Kuͤros ein vom Schickſal angedeuteter 
Weliſtuͤrmer; er ſchritt über feine geſtuͤrzten Verwandten zu 


— 7 


einer Reihe von Eroberungen; er ftarb auf dem Schlachtfelde, 
und eine Siegerin des Nordens ließ fein abgefchlagenes Haupt 
in ein mit Blut gefülltes Gefaß werfen mit den Worten: Saͤt— 
tige dich im Tode mit dem Blute, deffen du Febend nie genug. 
haben Fonnteft. Nach Xenophon erwuchs Küros als die Freude 
und Hoffnung feiner Eltern; er lebte und wirkte mit feinen 
Derwandten für Recht und Gefeß; er ftarb als ein Meifer und 
Lehrer im Kreife der Seinen. 

102, Affyrien, Babylon, Medien — die urweltlfchen Haupt: 
reiche des inneren Aftens — behielten. felbft bei ihren öfteren 
MWiedergeburten die Einförmigfeit Des Defpotifm’s, ohne jemals 
die Vielgeftaltigfeit der Nepublif anzunehmen. Schreden war 
das Triebwerf, Blindheit der Erfolg, und Gewohnheit Die 
Grundlage der orientalijchen Staatsverfaffung. Sie konnte bei 
dem Hrrabftürmen von Nomadenhorden, und bei dem Hinauf- 
toben von Gonfpirantenhaufen: bisweilen das Haupt, aber nies 
- mals den Geift verändern. 

Im inneren Aſien erblidfen wir Reichthum, Genuß, Seh: 
leben, Sinnenluft, aber nirgend ein feftfichendes Gefeß, eine 
geſetzliche Gleichheit, ein gleiches Recht, eine rechtliche Volks⸗ 
wortführung. Um den tändelnden oder wäthenden Defpoten 
fand der bunte Miſchmaſch der Schtanzen, welde in den 
Frauenzwingern durch Reize oder Raͤnke die Launen und Luͤſte 
des Allmächtigen für fih zu gewinnen wußten. Zehn ober 
fünfzig Völker, welche Gluͤck oder Kraft oder Lift dem naͤm⸗ 
lichen Deſpoten, wie die Herde dem Treiber unterwarf, waren 
preisgegeben begünftigten Satrapen, welche bei der Rechtspflege, 
Stenerverfaffung und Truppenhebung gegen die Millionen der 
Unterthanen Alles frech verubten, nur vor dem einzigen Ober: 
herrn bang erzitterten. Solch' eine Staatsform machte die ber 
redte Zunge verftummen, die Denkkraft verfhmwinden, und die 
Gefühle für Menfchlichkeit und Menfchheit erfterben, Das Volk 
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war erquickt durch die Geſchenke einer reihen Natur, und ges 
blendet durch den Schimmer einer eroberten ©lorie, 

Troß der Entwürdigung der Volksmaſſen riefen thätige 
Defpoten des inneren Afiens coloffale Werke in's Dafeyn, wozu 
fie den Menfchen als Mafchine brauchten, und Millionen wils 
- Ienlofer Werkzeuge zufammen trieben, welche hier als Hebel, 
dort als Tragbahre, anderswo als Pumpwerk mechanifch und 
felavifch dienten. So entffanden über und unter der Erde, an 
und in den, Strömen ungeheure Arbeiten, welche immer nod) 
unfere Bewunderung feffeln, wenn gleidy der Denker die dabei 
vergoffenen Thranen und Angfttropfen in vollen Anfchlag bringt. 
Die ungeheuren Defpoticen theilten fi nothwendig in Satra- 
pieen, wo die Willfür im Kleinen wirkte. 


xl. Weflihes Afien. 


4103. Bon den oͤſtlichen und inneren Gegenden des Welt: 
theils, worin die Menfchheit ihre Urbildung (größten Theils zu 
ihrem Verderben) erhielt, wenden wir den verbüfterten Blick zur 
Erheiterung auf die Hochgebirge und Weftlande, wo unfer Ge 
ſchlecht fhon in der Urwelt zur Mannheit und Schönheit heran 
reifte, Hier ward 28 frei auf dem Erdboden, und befegelte 
den Meeresraum. N 

Bon den Sandwüften im Welten des Euphrats bie an die 
zwei Meerengen des Hellefponts und des Bosphorus, nördlich 
von der Landenge beim Caucafus, und ſuͤdlich von der Landenge 
bei Pelufium begrängt, liegen dreißig taufend Geviertmeilen, 
weldyen man die Beinamen des hohen, des Fleinen, und des 
vordern Afiens gibt, 

Unter Hochafien verfteht man die Länder, welche von dem 
Bergrüden des Caucaſus, oder von den Zweigen deffelben durch⸗ 
kreuzt fi nd, Den Alten hießen fie Colchis, Albanien, Iberien und 


Armenien. — Colchis, nun ein Theil von Caucaſien, beſaß 
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ſchon in der Urwelt große Schaͤtze. In ſein Gebiet ging der 
Zug der Argonauten unter Jaſon; dieſer holte hier das goldene 
Bließ, worunter wahrſcheinlich die Schafzucht zu verſtehen, welche 
er durch geraubte Heerden nach Hellas verpflanzte. Die Ber 
bindung von Colchis mit Aſien war mannigfaltig; wir wiſſen, 
daß uͤber ſeinen ſuͤdlichen Graͤnzfluß Phaſis einhundert und 
zwanzig Bruͤcken gingen; wahrſcheinlich war auch der Corax an 
der noͤrdlichen Graͤnze fuͤr Wagen und Laſten uͤberſetzbar. — 
Iberien, nun Georgien, bewahrte von Gebirgen umſchloſſen 
eine lachende Ebene, welche der nach Koreſch oder Cyrus ber 
namte Strom in feinem langfamen Laufe mit befruchtendem 
Schlamme bedeckte. — Albanien heißt jeßt Mingrelien, das ift 
das Land der taufend Quellen, welche von hier’ in’s cafpifcye 
Meer cilen. — Armenien glich einer Zelfenfeftung von Hochge⸗ 
birgen, aus deren Thaͤlern Pflaumen, Pfirſiche, matianiſche 
Aepfel nad) Europa verpflanzt wurden 

Die Gefchichte zeiget nicht, daß in den Gegenden um den . 
Caucafus jemals der Sit eines mächtigen Weltreiches, aber 
fie beweifet, daß die Völker, welche auf den Höhen und in den 
Thälern diefer Gebirgsfette zur Mannheit heranreiften, fich bis 
in die fernften Zonen unter den Namen der Kimmerier und 
Skolothen (Cimbern und Scythen) ausbreiteten. Schon vor 
Cyrus grängten beim Gaucafus das Schäfergebiet und die 
Städtewelt an einander; hierher Famen Halbwilde, um ihre 
Naturerzeugniffe gegen die Kunftarbeiten umzufegen. Als die 
fleißigen und finnreichen Griechen die Marftpläßge befuchten und . 
verfchönerten, bildeten fich geräumige und bequeme Städte. 

104, Kleinafien oder Asia minor ſchien die Pforte zu ſeyn, 
durch welche die Voͤlker des Oſtens in den Weſten zogen. Es 
fommt an Größe Deutſchland gleich, liegt zwiſchen dem ſchwar⸗ 
zen, Agäifchen und mittelländifchen Meere, und gränzt gegen 
Morgen an den Fluß Halys und an den Berg Taurus. Die 
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Hellenen nannten die große Halbinfel Anatolike Chora, Mor: 
genland, etwa fo wie die Venetianer Levante, Sonnenaufgangs- 
land. Aus dem Griechifchen ift das Iateinifche Natolia, und 
das türfifche Anadoli geworden. 
Fzas Schon in der Urwelt zeichneten fih die Bewohner Klein: 
afiens durch große Thätigfeit aus; fie benägten den Reichthum 
ihrer Felder und die Lage an den Meeren. Lycien, Pamphilien, 
und Cilicien hatten am mittelländifchen Meere eine Reihe von 
Hafen und Seeftädten. Carien, Aeolien, Doris, Jonien und 
Troas trieben an allen Küften den ausgedehnteften Handel von 
ihrem Archipelagus aus Myfen, Bithynien, Paphlagonien und 
Pontus, benußten die Lage am Eurinus zum Verkehr mit dem 
Norden. Das fchön bebaute Phrygien, das genußreiche Lydien, 
das maͤnnervolle Galatien, das pferdenaͤhrende Kappadocien, und 
das hochgebirgige Piſidien lagen im Herzen von Kleinaſien. 
Keines diefer Känder war von der Natur fliefmütterlich behan- 
delr, das mildefte Clima von allen aber genoß Jonien. Hero 
dotos, ein weit gereister Mann, gab den jonifchen Gefilden und 
Städten wegen ihres reinen Himmels, und wegen der nahen 
lieblichen Höhen den Vorzug vor allen Gefilden und Städten 
der Menfchen. Sie allein, fagt er, leiden nichts durch Kälte, 
nichts durch Hitze, nichts Durch Ueberfchwemmungen,, nichts 
durch Dürre, weil fie weder zu hoch noch zu tief, weder zu 
weit gen Aufgang, noch zu weit gen Untergang liegen. 
Bon den Theilen Kleinafiens wirkten Troas, Carien, Phry: 
gien, Lydien und die drei KHellenen-Bündniffe fchon in der 
Urwelt für die Erhebung unferes Gefchlechtes; darum. verdienen 
fie im Andenken der Menfchheit ewig zu leben, Nicht die 
Größe des Gebiets, fondern die Größe des Verdienfts fichert 
ihnen den Pla in der Gefchichte der Welt. Ihr Verdienft war 
Liebe für das Schöne und die Freiheit. 
105. Zroas war feit undenklichen Zeiten den Angriffen 
Schneller XI. Weltgeſch. I, Urmwelt, 44 
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der Nachbarn und Stammpverwandten in Thracien ausgefebt; 
es fcheint die Unabhängigkeit ftets, bisweilen die Obmacht bes 
hauptet zu haben. Einen folgereichen Kampf gegen die Hellenen 
bewahrte die Sage mit manchen näheren Beftimmungen; daraus 
bildeten Homeros und Virgilius ihre unfterblichen Sedichte. | 
Sp ward Troad ein claffifcher Boden. 

Bon Ida herab fchauen die Götter auf das wechlelbolle 
Spiel des Krieges; in der Burg Ilion hauſet der König Pria⸗ 
mos und ſein koͤniglich Geſchlecht; um den Scamandros kaͤmpfen 
die Achajer, aber der Kampf dauerte zehn Jahre, weil ſie in 
ihrer Heroen⸗Zeit die Kunſt der Belagerung nicht verſtanden, 
weil fie dfter zur Verftärfung nad) Haufe kehrten, und dem 
Anführer des verbuͤndeten Heeres, dem Agamemnon, nicht uns 
bedingten Gehorfam leifteten. Der Krieg endete durch die Lift 
mit einem ungeheuern hohlen Pferde, „denn das Los war Vers 
derben, wenn aufnahm Ilions Mauer jenes gewaltige Roß, wo 
die tapferften Helden Achaja's faßen, das Wolf der Troer mit 
Tod und Verderben bedrohend; weil denn in Schutt umkehrten 
die Stadt die Achajer, hoch aus dem Roß fich ergießend, ent> 
fthrzt der verborgenen Rauer, und ein anderer anderft die ra, 
gende Veſte durchftürmte. Das Geflecht des Priamos ward 
ausgetilgt, und das alte Ilion in Schutt verwandelt. Wir 

finden Feine Spur deffelben, denn nach Strabo's Zeugniffe nahm 
man feine Steine, um benachbarte, jüngere Städte zu erbauen. 

Zur Zeit der trojanifchen Größe gab es in Kleinafien noch 
fein Gilicien, Fein Pamphylien, Fein Carien, noch weniger ein 
Yeolien, Jonien oder Doris, am allerwenigften ein Gafatien, 
Als das alte Ilion fand, wußte man nichts von Sardes, nichts 
von: Ephefus, nichts von Milet, nichts von Halicarnaß, und 
am allerwenigften ift da an cin Nicha oder Apamen zu denken, 
Die homerifhen Völker waren Teukrer, Afkanier, Kaufonen, 
Ketner, Solymer, Mäonier, Amazonen und Leleger, fie alle 
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verfehwanden ganz. Homers Myſier, Lycier, Eilicier, Phry— 
gier und Pelasger erhielten ſich zwar, aber an andern Orten; 
ihm unbekannte Staͤmme, als Lydier, Cappedocier und Galater 
kamen ſpaͤter. 

Troja's Zerftörung (1200 v. Chr.) aͤnderte die Voͤlkertafel 
und den Laͤnderbeſitz in Kleinaſien voͤllig. Die Einen flohen in 
die Weiten; die Zweiten waͤhlten andere Wohnplaͤtze; die Drit⸗ 
ten wanderten ein. Die Pamphylier bildeten ſich aus einem 
Haufen vertriebener Troer. Die Heneter verließen Paphlagonien. 
Die Cilicier ruͤckten aus dem Mittellande an das Meer. Die 
Lydier kamen aus Aegypten. Die Pelasger ſchraͤnkten ſich auf 
ihren Gebieten ein. 

Troja’ Zerftörung brachte drei Hauptiwirkungen aößee 
Aſien hervor. Erftens blieben feitdem die Hellenen immer. in 
Verbindung mit den Küften Natoliens; fie holten und brachten 
Eultur. Zweitens zogen mehrere Anführer aus dem brennenden 
Troja mit ihren Schaaren gegen Abend, legten Eolonicen an, 
und entwilderten rohe Länder; fo Fam Aenecas mit Fliern nach 
Latium, und Aetenor mit Henetere in die Gegend Venedigs. 
Drittens faßten die ehemals fiegenden Hellenen den Entfchluß, 
bei innerm Zwiefpalt in fpäterer Zeit nach den menfchenleeren 
und wunderfhönen Küften Anatoliens überzufegen; dieß geſchah 
vorzüglich bei den Kampfen der Herakliden im Peloponnes 
(1100 v. Ehr.). Damals erfolgten die Einwanderungen der 
Karier, Aeolier, Jonier und Dorier, auch die Zuruͤckdraͤngun⸗ 
gen der Myſier, Lydier und Pelasger. 

Die überall dunkle Urgefchichte zeigt, daß in Kleinafien die 
Bevölkerung durch die Zerftürung von Troja und durch die Eins 
wanderung der Hellenen zwei Grundveränderungen erhielt. Dazu 
famen im der Urwelt zwei fpätere, entfcheidende Ereigniffe 
Erftens die Einfälle der Scythen in das innere Afien brachten 
Affyrer, Sprier, Zuden und Sfraeliten nach Natolien (685 v. 
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Ehr.). Zweitens ftiftete Cyrus hier bei Thyatira eine Hirca⸗ 
niſche Colonie, welche ihren Urſprung durch die Namen Campus 
Hircanus, und Cyri Campus andeutete (555 v. Chr.). Die 
Einbruͤche und Niederlaſſungen der Galater oder Galer geſchahen 
in einer Zeit, welche erſt auf die Jahrtauſende der Urwelt folgte. 

106. Die Carier hatten jenes rührige und kriegeriſche Wer 
fen, welches übel geleitet an das Kreuz bringt, aber bei guter 
Erziehung zu einem Throne führt. So lange fie auf den In— 
feln des Archipels haufeten, waren fie nichts als Fühne See 
räuber, werth des Fluchs und der Hinrichtung. Sie luden auf 
fih einen doppelten Schimpf, erftens daß fie das Handwerk der 
Piraten trieben, und zweitens daß fie zuerft dem Dienft um 
Sold ſich hingaben. 

Als ſie von den Inſeln auf das Feſtland ſich gefluͤchtet, 
wurden die kuͤhnen Seeraͤuber unternehmende Seeleute, werth 
des Lobs und der Herrſchaft. Ihr ruhiger Geiſt entwickelte ſich 
mit beſonderer Kraft in den handelnden Staͤdten; ausgezeichnet 
ſchoͤne Menſchen bewohnten die reizende Gegend; Goͤtterbilder, 
ſolchen Menſchen entſprechend, ſchmuͤckten die Saͤulengaͤnge, die 
Baͤder, die Schauſpielhaͤuſer und die Tempel. Die Carier 
wurden von Croͤſus bezwungen, und fielen mit ſeinem Reiche 
in die Haͤnde des Cyrus, welcher ihre Seemacht zur ferneren 
Begründung der eigenen Größe benuͤtzte. Ihr geringer Wider: 
ftand berfchaffte-ihnen die Beibehaltung eigener Könige 

‚Der Königfiß befand ſich in Halifarnaffus, auf deſſen Höhe 
man die paradiefifche Küfte überfah, welche bedeckt mit fo vielen 
prächtigen Städten fchon in der Urmwelt einem Homer, einem 
Thales, einem Pythagoras. das Dafeyn gab. Wenn man in 
den Hafen einlief, fand auf einer Fläche, die theatralifch fich 
empor hob, rechtd der Königspalaft, links der Mercurtempel, 
und in der Mitte des Maufoleum, wodurch fpäter Artemifia 
ihrem verftorbenen Gemahl, dem Könige Maufolus, ein Denk 
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mal fuͤr die Unſterblichkeit zu errichten ſuchte. Hinter dem 
Mauſoleum ragte die Burg, und der Tempel mit der koloſ— 
falen Statue des Mars empor. Alle diefe Kunſtwerke liegen 
jetzt in unkenntlichen Schutthaufen, bei welchen fih das arm: 
felige Dorf Bodru befindet. 

107. Die Phrygier zeichneten fih aus ſchon in der Urwelt 
durch Anlegung von Manufakturen, dur Erfindung des orgi- 
fchen Gottesdienftes, und durch den Hang zur Dichtkunſt. Die 
Manufakturanten bereiteten aus felbft erzeugter Wolle vorzuͤg⸗ 
lie Gewänder; die Bewohner des jeßt vernichteten Celaͤnaͤ's 
verfchafften fi) dadurch ungeheure Reichthuͤmer. Der orgifche 
Sottesdienft entfprang auf dem üppigen Boden aus einer 
fhwäarmerifchen Verehrung der zeugenden Kräfte der Natur; 
er ging allmältg zu einem rafenden und unfittlichen Geremonien- 
dienfte über. Der Hang zur Dichtlunft brachte hier den Aeſop 
hervor. Als ein Sclave geboren, erhielt er durch einen Philo: 
fophen die Freiheit; fein glücklicher Gedanke, die Verirrungen 
und Laſter der Menfchen in die Gefchichten von Thieren einzus 
Heiden, wirkte bedeutend auf die Verbefferung oder wenigftens 
auf die Belehrung unferes Geſchlechtes. Er fchrich feine Fabeln 
niemals; dennoch erhielten fich viele durch die mündliche Webers 
lieferung. 

Phrygiens Könige trugen gewöhnlich die Namen Gordius 
und Midas. Ein Gordius fhürzte den verhängnißvollen Kno- 
ten, von deſſen Löfung Afiens Eroberung abhängen follte; 
Alexander zerhaute ihn mit dem Schwerte, womit er die 
Schlachten gewann. Sn. den Fabeln des Midas liegt die Ge- 
fhichte eines Königs, welcher den Bergbau und Handel be 
förderte, aber nach der Gewohnheit unermeßlich Reicher gegen 
die Menfchen ſich vieles vermaß, und fogar gegen die Götter 
ſich übernahm. 

Phrygien ward dur Erbichaft dem Eröfus, und fünf 
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Jahre fpäter durch Krieg dem Cyrus zu Theil. Seine Being 
men waren voll Bedeutung. Salutaris, das Heilbringende, 
wies bin auf das fruchtbare, von Flüffen bewäfferte, ebene 
Aderland. Paroreios, das Gebirgigte, bezeichnete vorzüglich die 
Gegenden der Schafzucht, wo eine Wolle fo Schwarz wie Raben; 
federn abfiel. Epictetes, das Künftliche, beut:te auf bie Ger 
werbs- Anlagen, welche die Ziehung mehrerer Handelsftraßen 
veranlaßten,. Katafefaumene, das Ausgebrannte, trug auf feiner 
vulfanifchen Afche und Erde vortrefflichen Wein. In den Luft: 
bainen und Paradiefen diefes Landes hielt man meilenweite 
Jagden von gehegtem Wilde; num ift die ganze Natur felbft 
wieder eim wildes Jagdgebiet. Zwar fprudeln die heißen Quelfen 
noch immer aus den Höhlen Bevor; aber die heilenden Bäder 
beftehen nicht mehr. 

108. Lydien, früher das Land der Mäonen genannt, erhielt 
feine fpäteren Bewohner aus Aegypten. Diefe verloren den 
finfteren Geift ihrer Stammeltern durch das lichliche Clime, 
durch Handeldvermifhung mit andern Völkern, durch fröhliche 
Anftalten, durch Zefte, Spiele und Herbergen im Innern des 
Landes. Ihr Frohſinn ging allmälig zur Ueppigkeit und Weich— 
lichFeit über; fie erfanden die Foftbarften und feinften Gewaͤnder; 
ſie machten die ſchoͤnſten und kuͤnſtlichſten Tapeten; ſie bereite— 
ten die leckerhafteſten Geruͤchte und Getraͤnke; ſie erzeugten die 
wohlriechendſten Salben und Waſſer; ſie ſpielten auf eigenen 
Inſtrumenten beſonders wolluͤſtige Tonarten; ſie verſchaffen ſich 
aus allen Erdgegenden durch Handel die Genüffe, da fie zuerft 
die Metalle aus den Bergwerken zu holen und Gold und Silber 
zu muͤnzen verſtanden. 

Lydiens erſter Regentenſtamm, die Atyaden, — vor 
Ilions Zerſtoͤrung (1285 bis 1200 v. Chr.) Von ihnen verfolgt, 
entfloh Pelops, und trug ſeine Schaͤtze und Kenntniſſe nach 
Hellas. Ein anderer Fluͤchtling, Tyrrhenus, fuͤhrte Lydier nach 
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Sstalien. Sie beide verewigten ihre Namen durch zwei Lande, 
welche nach ihnen Peloponneſus und Tyrrhenia hießen. Der 
zweite Regentenſtamm beftand nad) Ilions Zerſtoͤrung aus He— 
raklyden, das iſt Nachkommen des Herakles, welche der Heros 
mit Omphalen erzeugt (1200 bis 715 v. Chr.). Der dritte Re- 
gentenftamm, die Mermnaden (715 bie 555 v. Chr.), erweiterten 
ſich fehr durch Eriegerifche Unternehmungen. Der Stifter der 
Geſchlechtsreihe war Gyges, welcher, durch einen Weiberfniff und 
einen Königsmord erhoben, durch ein beftochenes Orakel von 
Delphi auf dem Throne befeftigt, und Befier eines Rings der 
Unfichtbarkeit gewefen ſeyn ſoll. Der Vorletzte ſeines Stammes, 
Alyattes, mußte kaͤmpfen ‚gegen die Kimmerier, ein nomadifches 
Bolt, weldes aus dem Norden hereingebrochen,, und fo wie in 
Medien aud in Lydien wüthete (598 v. Ehr.). Er übergab 
feinem Sohne Eröfus ein mächtiges Reich. 
In dem Könige Eröfus von Lydien, fo wie in feinem Bes _ 
fieger, dem Könige Eyrus von Perfien, zeigt die Gefchichte der 
Urwelt den fchredlichen Wechfel von Gluͤck und Unglüd, den 
fchauerlihen Sprung von fchwindelnder Höhe zu finfterer Tiefe, 
Eröfus hatte im Krieg und Frieden ſolche Reichthuͤmer geſam⸗ 
melt, daß er fih für den Gluͤcklichſten aller Sterblichen pries. 
- Er drang bis an den Halys, fuchte Pontus zu befiegen, und 
bedrohte Medien. Dadurch gerietb er in Kampf mit Cyrus, 
welcher nach einer entfcheidenden Feldfchlacht Sardes eroberte, 
den Koͤnig gefangen nahm, und ihn verurtheilte, auf einem 
Scheiterhaufen zu ſterben. Herodot erzaͤhlt die — auf 
eine lehrreiche Weiſe. 

Als Croͤſus den Scheiterhaufen beſtieg, fiel ihm in der 
Nähe des Todes die Rede des weiſen Solon ein, welche dieſer 
wie durch goͤttliche Eingebung ihm geſagt, indem er ſich weigerte, 
ihn fuͤr den Gluͤcklichſten anzuerkennen, weil Keiner gluͤcklich zu 
nennen, ſo lang er lebe. Als Croͤſus ſich deſſen erinnerte, uͤber⸗ 
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wältigte ihn die Gcmüthsangft, er feufzete, und rief drei Male 
den Namen Solon. Als dies Cyrus hörete, befahl er den 
Sprahdentern, den Eröfus zu fragen, wen er anrufe. Sie 
gingen und fragten; Eröfus aber ſchwieg, und antwortete nicht. 
Als man weiter in ihn drang, fagte er: Denjenigen habe ich 
angerufen, deffen Reden mit jedem Tyrannen mir lieber, als 
alles Gold wäre. Er erklärte fih nicht "deutlicher, da drang 
man mit Fragen in ihn, und wurde lauter und ungeftümer, Er 
aber erzählte, wie einft Solon, ein Athenienfer, zu ihm gekom⸗ 
men, allen feinen Reichthum, gefehen, und gering geachtet habe; 
was er ihm verkündet, erwahre fich jeßt ſchrecklich, doch gelte 
es nicht von ihm allein, fondern von der ganzen Menfchheit 
und am meiften von jenen, die fih am Hoͤchſten begluͤckt waͤh⸗ 
nen. So redete Croͤſus, und ſchon brannte der Holzſtoß an den 
aͤußerſten Enden. Cyrus hoͤrte, was die Sprachdeuter ihm von 
den Worten des Koͤnigs berichteten, und erkannte mit Geiſt und 
Herzen, daß er auch ein Menſch ſey, und einen andern Menſchen, 
der einſt eben ſo großes Gluͤck genoß, lebend dem Feuer uͤbergebe. 
Daher fuͤrchtete er die Strafe, erwog, daß Nichts von allem 
Irdiſchen beſtaͤndig ſey, befahl, das Feuer auszuloͤſchen, und den 
Croͤſus, und Alle, die mit ihm waren, vom Holzſtoße zu nehmen. 
109. An der MWeftküfte Natoliend gründeten Xeolier zwölf, 
Dorier ſechs, Jonier zwölf Städte und Gemeinden, abgefondert 
und vielgeftaltig, doch zufammenhängend und verbunden. Sie 
hatten Hellas. verlaffen bei Staatsumwalzungen und Bürger: 
friegen, weldye feit den Zagen der Herafliden einige Jahrhun— 
derte lang mwütheten. Jede der Städte ging im Innern einen 
felbftbeliebten, felbftentworfenen Entwidlungsgang; aber alle 
"waren vereint zur Abwehr der Gefahr von Außen. Dazu kamen 
die finnlichen Bande der Stammverwandtfhaft und Spradhähn- 
lichkeit, Die geiftigen Bande der Olaubenseinheit und Bürger: 
gemeinschaft, die berechneten Mortheile des Handels und der 
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Schifffahrt. Aus allem diefem bildete ſich jenes Volksthum 
und Selbſtgefuͤhl, welches in der urweltlihen Geſchichte hervor: 
ragt mit fiegender Gewalt. Die Hellenen-Eolonien. in Anatolien 
gründeten erften® felbft wieder Pflanzftädte in den fernfien Ger 
genden. Ihre Geſchichte gibt zweitens Aufſchluͤſſe über den ur: 
weltlichen Voͤlkerverkehr. Ihre Kriege enthielten drittens ſchon 
in den Tagen des Cyrus und Croͤſus die Vorbereitung zu den 
langwierigen Kaͤmpfen zwifchen Europa und Aſien. Viertens 
endlich wurden von ihnen die Schaͤtze des Handels zur Ausbil— 
dung des Geſchmacks mehr als anderswo angewandt. 

Die Neolier gingen nothgebrängt von den Herakliden, geführt 
von Pentilus, aus Argos nach. Thracien zuerſt, und dann mit” 
andern Schwärmen verftärft an die Küften von Myſien und 
Karien, wo fie Mitylene, Smyrna und Kuma erbaueten 


(1404 v. Ehr.);: Die Nachkommen von ANeolus, einem Sohne 


des, Hellen, trieben Acerbau und Viehzucht, behielten ‚einen 
ernften Sinn, und fprachen die Rauhheit ihres Wefens in einem 
paffenden Dialekte Fraftvoll aus. — Die Fonter flohen aus 


Achaja nach Athen, und aus Athen unter Anführung der jün; 


geren Söhne des Kodrus an die Farifche und lydiſche Küfte, mo 
fie Ephefus, Milerus und Phocaͤa anlegten (1055 v. Chr.). 
Diefe Stammverwandten von Jon, einem Sohne des Kuruß, 
welcher des Hellen dritter Sohn war, liebten Handel, Künfte, 
Ruhe und Frieden mehr als Kaͤmpfe und Schlachten, und bil- 
deren eine fanfte melodifche Sprache für ihre Stimmungen von 
Zärtlichkeit und Zartheit. — Die Dorier entwichen aus Megara vor 


den Uthenienfern, und legten in Karien, in Rhodus und in Eos 


die BundesftädteHalifarnaffos, Knidos, Triopionan (985 v. Ehr.). 
Die Kindestinder von Dorug, einem Sohne des Hellen, milder: 
ten den rauhen Kriegsfinn durch Bildung des Gefhmads und 


‚Geiftes: fie weihten fi) dem Städteleben, und druͤckten ihre 


Stärke und Milde in einer eigenen Mundart harakteriftifch aus. 
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Die Schattenfeite der Hellenenz Colonien in Anatolien zeigte 
folgende Bilder. Die Verwaltung der einzelnen Städte befand 
fich bisweilen in den Händen wüthender Demofraten, bisweilen 
in den Händen übermüthiger Ariftofraten, bisweilen in den 
Händen erblicher oder erwählter Monarchen, welche zu Tyrannen 
wurden, indem fie die anerkannten Rechte der Perfon oder Ge- 
meinde Fe mit Füßen traten. Die verbündeten Städte haften 
fih oft mit republifanifcher Erbitterung; die mächtigen übten 
einen fürchterlihen, namlich leidenfchaftlihen Drud aus; die 
fhwächeren fuchten fich kleinlicht durch Verraͤtherei zu rächen, 
Im Ganzen und Einzelnen berrfchte fo viel Unfrieden, daß man 
die Unterwerfung der Conföderationen unter einen Defpoten für 
den ruhigften, und gemiffermaßen glüdlichften Zeitraum: ber- 
felben erklärte, indem Cröfus ihrem Geifte in Gewerb und 
Handel, ihrem Genius in Kunft und Wiffenfchaft Feine Feffeln 
anlegte. ' | | 
Die Lichtfeite der Hellenens Colonien in Anatolien zeigte 
ſich dadurch am helleften, daß fie durch Humanität und Urba- 
nität (Menfchenfinn und Anftandsgefühl) felbft jene Anftalten 
ummodelten, welche urfprünglic auf Defpotifm deuteten. Ohne 
die Vielweiberei aufzuheben, führten fie unmerklich ein gleicheres 
Berhältniß des ſtarken zu dem fhönen Gefchlechte ein. Ohne der 
Batergewalt ihre Schrecken zu nehmen, fingen fie an, im Kinde 
den werdenden Menfchen zu fchonen und zu ehren. Ohne bie 
Sklaverei zu vertilgen, verminderten fie die verfchnittenen und 
ſtummen Knechte, und gaben den übrigen "höhere Erzicehungen 
und edlere Befchäftigungen. Ohne die Monarchen zu verjagen, 
wußten fie diefelben durch Gegengewichte zu befchranfen. Ohne 
ſtets die Unabhängigkeit von den benachbarten Eroberern zu er; 
zwingen, fonnten fie immer die Achtung und Liebe von ihnen 
gewinnen. Ohne den Unfinn des Dienftcs der Goͤtzen und der 
Theofratie vor aller Welt auszufchreien, wußten fie den Olymp 
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mit Urbildern der Menfchheit zu erfüllen, und die Orakel in 
Sprüde der Weisheit zu verwandeln.” 

Die Hellenen⸗Colonien in Anatolien wurden durch die Fie— 
berhitzen des Republikaniſm's, und durch die Todesermattungen 
des Defpotifm’s getrieben, mit ihren Sefinnungen die Welt 
rührig zu durcheilen. An eimigen Orten waren fie die erften, 
an andern die einzigen Pflanzer des Geſchmacks, der Kenntniß 
und der Freiheit. Wohin ſie ſpaͤter als die Phoͤniker und Kartha— 

ger, oder zugleich mit denfelben Famen, dankte man ihnen die 

| höheren Anfichten von Anmuth und Würde des Menfchen, vor 
natürlichem Rechte, und was damit zufammenhängt im Staate - 
und Haufe. Sie zeigten, daß fie Faufmannifche Rechnung eben 
fo gut als andere verftänden, daß fie aber die höheren Anger 
| legenheiten der Menfchheit damit zu verbinden’ wäßten und fuch> 
ten. Während der Kaufmann nur auf Reichthum fann, ließ 
er dem MWeltweifen und Künftler Zeit, das Ebenmaß in die Ges 
fege, und Geſellſchaftsverhaͤltniß in die Sitten zu legen. 

Die Hellenen Anatoliens trugen Cultur über den Pontus 
bis an die unmirthlichen Küften der Schthen und Taurier, Sie 
verwandelten den Archipel in ein MWafferbaffin, mit paradies 
fiihen Gärten geſchmuͤckt. Sic gaben ihren Stammpätern in 
Hellas und Veloponnefos Mufter und Meifter. Sie verbreiteten 
griechifhe Sprache und Sitte zu den Apuliern, alabrefen, 
Thufeiern und Galliern. Von Milerus allein zählte Seneca 
fünf und fiebenzig, und Plinius achtzig Pflanzftädte, ſaͤmmtlich 
gegründet in den Jahrhunderten der Urwelt. 

' Der verhängnißvolle Wechfel von Größe und Hinfal zeigt 
fi) bei ganzen Städten und Landfchaften, wie bei dem einzelnen 
Erdfus und Eyrus. Die Küftinlande Anatoliens, wo Getreide, 
Mein und Del dem Boden Appig entfproßten; wo in der Urwelt 
alle Künfte des Tones, der Spradye, der Bewegung und des Meis 
ſels bluͤhten; wo der Menſch die Saͤulenordnungen der Architek⸗ 
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tur und Accorde der Muſik erfand; wo Homer’s Genius den 
Geift eines Thales und den Sinn eines Pythagoras für die 
Meisheit erweckte, — diefe Gebiete ſanken wicder zurüd in einen 
Zuftand ohne Anbau, ohne Gefeß, ohne Wiffenfchaft und ohne 
Geſchmack. Erdbeben waren einft die Geißel des Landes, aber 
menfchlicher Fleiß räumte die Schutthaufen hinweg, welche die 
zürnende Natur über einander geworfen; jest fällt durch menſch⸗ 
liche Zragheit ein Denkmal alter Größe nad) dem andern in 
Schutt, und die reigende Natur bededt ſich mit Dorn, Diftel 
und Unkraut. Die Säulentempel von Ephefus, das Maufoleum 
von Halifarnaffus, die Marmorhallen von Miletus beftehen als 
Bautrümmer, in welchen neben den Eulen und Geiern ein 
liederlich Raubgefindel und ein verkruͤppelt Bettelvolk niſtet. 
110. Syrien, an Größe England vergleichbar, liegt an den 
' Gebirgspäffen des Taurus, und macht einen Haupttheil des 
vorderen Afiens aus. Es ward von den Hebraͤern Aram, von 
den Arabern Schanr, von uns Ooriftan genannt. An feiner 
Küfte liegen fruchtbare Ebenen, von zahlreichen Bächen bewaͤſſert; 
der Drontes, welcher dem Libanon in der Nähe des Cedernge⸗ 
hoͤlzes entquillt, ward durch entgegenſtehende Gebirge genoͤthigt, 
nicht ſchnell in's Meer zu eilen, ſondern auf vielerlei Umwegen 
in nüßglichen Krümmungen die Wäffer in manche Thaler zu tra- 
gen. Hinter den Uferebenen erheben fi) Mittelgebirge mir im» 
mer fpringenden Quellen. In den Mittelgebirgen verbreiten ſich 
geräumige Thaler. Hinter den Thälern thürmen ſich nackte 
Selfenhügel gen Himmel. Hinter den Felfenhügeln erſcheinen 
ungeheure Sandwüften. Inner den Sandwüften verbergen fich 
meilenlange Gebiete mit reichliher Grünung. 

Der Reichthum an Getreide und Maiden, an Metallerz 
und Edelgeftein, an Weinen und Aromen - machte Aram fchon 
in der Urwelt viclgenannt. Man Fannte die Salzthäler bei 
Aleppo, die Gefundbrunnen in Palmyrene, die Steinbrüche bei 
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Baalbeck, die Pflaumengärten bei Damaskus, die Weinberge 
von Chalybon, und die Palmenhaine um Thadmor. Die älteften - 
Syrier ftammten aus den Gegenden am Euphrat und Sordanz 
wenn ihnen Gefahr von Außen drohte, vereinten fie ihre Heinen 
Reiche meiftens unter Hemath und Damaskus. Die einzelnen 
Städte führten die Weine und Wollen nad) Tyrus und Baby: 
lon; fie fchifften von Barythus in’e mittelländifche, und von 
Elath in’s arabifhe Meer. 

Spyrien’s Heine Staaten behaupteten fich zuerft frei unter 
eigenen Königen, dann aber wurden fie den Mefopotamiern von 
Zobah zinsbar, endlich erlagen fie den Hebräern unter David 
(948 bis 916 v. Chr.). Bald errangen fie unter Reſon, einem 
neuen Könige von Damask, ihre Unabhängigkeit wieder, um 
fie endlich gegen den Affyrier Ziglathpilefar zu verlieren, welcher 
einen großen Theil der Eingeborenen an den Fluß Kur in Me; 
dien verpflanzte (740 bis 724 v. Chr.). Von nun- an verlor fich 
Syriens Echhiefal’in’jenes von Affyrien,” mit welchem es durch 
Cyaxares medifch, und durch Cyrus perſiſch wurde, 

444. Arabien, viermal fo groß als Deutfchland oder Frank: 
reich, ward in feinem größeren Theile mit Recht gebrandmarft 
durch die Beiworte fteinig und fandig. In der traurigen Wuͤſte 
Arabiens wird die Sandebene nur unterbrochen von dürrem und 
nacktem Geftein; ein tödtender, von Südweften wehender Qualm 
läßt Fein genügfames Moos auf dem Felfen fich anfiedeln; die 
Hügel von Sand, welche wie Wogen des Meeres fih aufthürs 
men und zerftreuen, bededfen "ganze Saravanen und ganze Armeen, 
wenn der Wirbelwind fie erhebt. Da hier die gemeinen Genuͤſſe 
des Waffers ein Gegenftand der Begier und des Kampfes wa- 
ren, auch das nothwendige Feuer wegen Mangel des Holzes 
dur Kunft allein fich erhält und fortpflanzt, fo wandten fich 
die Menfchen in die Hochlande, welche der indifche Ocean ber. 
i ſpuͤlt; da fanden fie eine Fälle von Gehölz und Gewaͤſſer, er 
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quickendere Luft, wohlſchmeckende Fruͤchte, zahlreiche Thiere, den 
Palmbaum und Weinſtock, auch Weihrauch, Myrrhen und Aloe; 
dieſe Gegenden wurden die gluͤcklichen genannt, weil die leben⸗ 
digen Farben der Einbildung und Erdihtung durch Gegenfaß 
fi) erhößten, und durdy Entfernung fich erhielten. Dieß Zauber- 
land des Segens hieß dem Eingeborenen Jemen. , 

An den drei Küften Arabiens wohnten Ichthophagen oder 
Fiſchfreſſer, befchäftigt, ihre unfichere und Färgliche Nahrung zu 
ſuchen, von Vermehrung ihrer Gattung durch die Schwierigkeit 
der Erhaltung gehindert, und auf einen ſchmalen Streif Landes 
gleichſam feſtgebannt. Aber ſchon in der Urwelt hoben ſich die 
Araber aus diefem erbarmlichen Zuftande, und da die nadte 
Wildniß Fein Jaͤgervolk ernähren konnte, wandten fie ſich zu 
dem mehr fichern und reihen NHirtenleben. 

Ein fchattiger Hain, ein grüner Waideplag, die Strömung 
eines frifchen Brunnquells war genug, eine Anzahl ruhiger Aras 
ber feftzuhalten auf dem glüclichen Raume, welcher Nahrung 
und Srifche bot für Menfchen und Heerden. Wurden aber die 
Kräuter unzulänglicy in dem Mangel des Winters, oder ver- 
fiegten die wohlbefannten Brunnen in der Hitze des Sommers, 
fo rückten die Hirten ihre Feldlager an die Ufer der See, an 
die Hügel von Jemen, oder an die Seftade des Euphrats. Oft 
errangen fie die gefährliche Erlaubniß, die Waffer des Nils oder 
die Städte Syriens mit ihren Heerden zu be fuden. — 

Die Staͤmme Arabiens unterſchieden ſich von den Horden 
Scythienus dadurch weſentlich, daß“ fie frühe eine Reihe von 
Städten erbauten, daß die Weitergefchrittenen mit den freieren 
Brüdern der Eindde zur Mittheilung von Kunft und Kenntniß 
in einiger Berührung blichen, und daß fie mit dem Waffenhand- 
werf auch Handelsluft verbanden, Auch wußten die Phöniker 
Arabiens Faufmännifche Lage fchon In der Urwelt zu ihrem großen 
Vortheile zu nügen. An den beiden nördlichen Buchten des 
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rothen Meeres befanden ſich die zwei Handelsſtaͤdte, deren bib— 
liſche Namen Elath und Eziongeber bei den Hellenen als Elam 


and Heroopolis erfchtenen, und zur Unterfcheidung jener Buchten 


dienten: Ueberhaupt centftanden längs dem rathen Mecre eine 
Reihe von Ankerplägen ynd Schiffsftationen, welche höchft wichtig 


- waren, da bier der einzige Seeweg nad) Indien vorbeiführte. 


112. Phoͤnike begreift jene merkwürdige Küfte des Mittels 
meeres vom Fluſſe Eleutheros bei Aradus bis zum Fluſſe 
Chorſeus bei Caͤſarea; ſie hat eine Laͤnge von dreißig, eine 
Breite von vier Meilen, und kommt an Groͤße nicht der Haͤlfte 
von Batavien gleich. Der Name deutet hin auf die Palmen, 
welche die Griechen bier haͤufig fanden. Auch bezeichnet er den 
Begriff von Röthe, weil dieß Land feine erften Bewohner vom 
rothen Meere erhielt. 

Wann die Phöniker zuerft an ihren Ufern erfchienen, ift 
unbefannt. Einige halten fic urfprünglich für Anwohner des 
arabifchen, Andere für Anwohner des perfiihen Meerbuſens, 
welche nad) einer langen Wanderung endlich hier feften Fuß 
faßten. Anfänglich trieben einzelne Abenteurer Seeraub und 
Menfhenraub; fie‘ erbaueten Sivon als Diebeshöhle an einer 
Bucht, und bargen einen Theil ihrer Beute tiefer in den Ge 
birgen des Landes; fpätere Abenteurer mit milderen Sitten vers 
wandelten die wilde Lebensart in Schifffahrt und Handel, 

Fremdlinge gründeten die erften Städte, und aus ihnen 
machten ſich wieder nachbarliche Anfiedlungen, welche bald in 
Freundfchaft lebten, bald- in Fehden gegen einander auftraten. 
Die Bevolferung und Anbauung nahm fo zu, daß die ganze 
Küfte Phoͤnike's fich zeigte als eine Reihe von Städten, zwifchen 
welchen die Blüthen der Gärten und das Grün der Meiereien 


durhfhimmerte. Die einzelnen Städte waren unabhängig im 


Friedensgefchäfte, vereinten fich aber zur Nothwehr unter Sidon 
und Tyrus. 
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Die Phoͤniker find das erfte, uns befannte große Handels- 
volk der Welt. Die Noth machte fie dazu; die Luſt erhielt fie 
dabei. Da der Boden zur Ernährung der vielen Bewohner nicht 
hinreichte, mußtg man die Nahrung auf den Furchen, des Mee— 
red holen. Der Libanon lieferte das nötige Schiffbauholz; rohe 
Voͤlkerſtaͤmme ließen als Matroſen ſich miethen; gekaufte Söld- 
ner dienten als Soldaten zur Sicherheit. Die Seefahrer wurden 
nicht Eroberer, aber Erfinder. Sie erfanden die Rechenkunſt, 


die Metallſtemplung, die Glasmacherei, die Purpurfabricirung, 


die langen Schiffe, die Nachtſeglation bei dem Sternenlauf. 
Den Phoͤniker Thaaut oder IAber nennt man als Erfinder der 
Buchſtabenſchrift. 

Die Phoͤniker der Urwelt benuͤtzten alle Rheden ihres Ufers, 
die Cedernwälder des Libanon, die Purpurfchneden der Küfte, 
den Lein ihres Flachlandes, die Wolle der Herden auf den Huͤ⸗ 
geln, die Erzminen bei Sidon, die Eifengruben “bei Sarephta 
zum Handel, fo wie die Seefahrt zur Erdfunde. Sie befuhren 
die Küften der drei bekannten Welttheile; an alle fegte man die 
Sefpinnfte, die Gewebe, die Färbereien, die Gladwaaren, die 


Metallarbeiten, und eine Menge Dinge ab, welche zum Putz, 


zur Annehmlichkeit, zur Bequemlichkeit, und zum Nothwendis 


gen des Lebens gehörten. Man tauſchte und handelte und ges 


wann durch beides nicht nur zur See, fondern auch zu Land. 
Die Caravanen der Phoͤniker durchzogen: Aegypten, Arabien, 
. Paläftina, Syrien, Babylonien, Armenien; fie kamen bis in 
das reiche Coldis, bis an den Caucaſus, und bis an das cas— 
piſche Meer. 

Die Phöniker hoben ihren Handel vorzüglich sich Serfahrt. 


Sie gingen in das indifche Meer. und befeßten im perfifchen 
Bufen die Inſeln Aradus und Tyrus. Sie befuhren das Mit-- 


telmeer in allen Richtungen bis an die gaditanifche Straße und 
wagten fich fogar hinaus an Afrika's Weſtkuͤſte bis in die Ger 
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genden des Senegalls. Sie umfegelten vom arabifchen Bufen 
aus das Cap, und Fehrten von da auf dem meftlichen Wege 
gen Norden in’s Mittelmeer zuruͤck. Am auffallendften find ihre 
Fahrten bis nach England und bis nach Preußen; doch tft es 
gewiß, daß fie Zinn von den Caſſiteriden- oder Scylly⸗Inſeln 
bei England, und Bernftein von der Inſel Baſilein bei Preußen 
geholt. 

Die Phoͤniker Famen durd) Handel und Seefahrt auf ein 
Anfiedlungsfyftem mit dem Hauptgrundfaße, daß die Nicherz 
laſſungen nicht zur Begründung einer politifchen Macht dienen, 
fondern nur einen fihern Waarenabſatz verfchaffen, und bie 
nothwendigen Erfrifchungsdrter bieten follten. Die Phöniker 
halfen die meiften Küften Kleinafiens mitbevölfern, und verfahen 
diefelben lange Zeit mit Zabrifaten und Manufakten, bis end» 
lic) bier der Geift der Milefier erwachte. Sie gaben in Gries 
chenland mehreren Städten, wie Theben, das Dafeyn, und er> 
fhienen als Handelsleute, bie der Geift der Hellenen fich felbft 
genügte. Sie wirkten aud) auf Staliens Küftenländer, bis die 
eingeborenen Etrusfer und die eingewanderten Hellenen, jene 
im oberen, diefe im unteren Theile, das entfcheidende Ueber; 
gewicht gewannen. Die größten Schäße holten fie aus den 
Silberminen Hifpaniens, wo fie Tarteffus und Gades, die 
Städte an den Herkulesfäulen, und mehr als zmweihundert Orte 
anlegten. 

Die Phönifer wurden durd) Hanbel, Schifffahrt und Anz 
fiedlungen wirffam für Verbreitung der Bildung, befonders an 
hundert Küftenpunften des mittelländifchen Meeres. Cyprus, 
der Luſthain der Göttin der Liebe; Greta, der Wohnort jenes 
unbeftechlihen Richters; Rhodus, die Blumeninfel der Roſen; 
der ampphitheatralifche Archipelagus mit feinen Gruppen und 
Eilanden — danften den Phoͤnikern die erften Anlagen für 
Cipilifation und Policirung. Sicilien, füß ftrömend an allen 
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drei Enden von Wein und Honig; Sardinien, erzeugend ein 
maͤnnlich Geflecht, auf einer Fußfohle im Meere; die Bas 
Iearen, beherbergend die fhnellften und geübteften Schläuderer; 
und das goldreiche Hifpanien, nahe am Ruhebette der Sonne 
gelegen, erhielten, fo wie die ganze. Norbfüfte Afrika’, ihren 
erſten und zweiten Entwilderungszeitraum. durch. die Phoͤniker. 
Sie gründeten überall Tochterftädte, welche ringe um ſich einer 
Menge von Pläßen und Dörfern mätterlic das Daſeyn gaben. 
Ihre Hauptgrundfäge wurden ausgeführt und, erweitert durch 
die Karthager, welche der flüchtigen Phoͤnikerin Dido. ihren 
Urfprung verdanften, 

Der Handelögeift, die Seefahrten, die Anſiedlungen * 
ten bei den Phoͤnikern unmoͤglich den Deſpotiſm, welcher ſeinen 
ſchrecklichen Arm uͤber die weiten Flaͤchen des offenen Meeres 
nicht ausſtrecken konnte, und mit jedem. Schiffe feine Unter—⸗ 
thanen verloren hätte. Doc Fam die Kiberalität nur aus Klug⸗ 
heit; die Bebauung roher Länder, die Entwilderung barbarifcher 
Völker, die Aufregung der ZThätigkeit, die Vermeidung ber 
Kriege; die. Betreibung der Künfte, die Unterflüßung der Wiffen- 
fhhaften, die Belohnung der Eifinder, waren Folgen mehr einer 
genau. berechnenden Gewinnfucht, als einer tief empfundenen, 
Zugendflimmung. Sklaverei und Entmannung befanden; da 
neben in graͤuelvoller Ausdehnung. 

Trotz Sklaverei und Entmannung, welche die Phdniter 
im Hauſe duldeten, zeigten ihre Staͤdte nirgend die Deſpotie, 
obwohl die Tyrannei an. manchen Orten ihr Haupt erhob, 
Das Ganze ward durch das arithmetifche Intereffe dcs Han- 
dels und der Schifffahrt, und durch das pſychiſche Intereſſe 
der Stammverwandtſchaft und Glaubensübereinftimmung zus 
fammen gehalten. Im Einzelnen behielten die Städte ihre be— 
fonderen Verfaffungen und Lebensweifen; die eine gehorchte 
erblichen Königen, ‚die andere gewählten Monarchen, Die dritte 
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hing von dem Willen des Adeld ab, die vierte ließ dem Volke 
die böchfte Gewalt, die fünfte befaß cine gemifchte Verfaffung. 
Arndus erfreute fich feiner Lage am Strome der Freiheit, am 
Eleutheros, und bildete die abgehärtetftien Seeleute, Sidon 
rühmte fi) des höchften Alters, der Fünftlichften Gewebe und 
der geubteften Segler. Tyrus holte die Gewürze und Arome, 
färbte Seide und Tuch mit unvergänglichen Farben, und wagte 
fih am weiteften in die Fernen des Meeres, Tripolis, die 
Dreiftadt,, diente den drei. mächtigen Herrfchern und Erbauern 
zum Drte der Berathung. 

Die Reichthümer der Urwelt floßen in den Städten Phoͤ⸗ 
nike's zufammen, lockten aber endlich die Affyrier unter Sal⸗ 
manaffar herbei. Er durchzog die Küfte plündernd, machte fich 
einheimifchen Verrath zu Nuße, und unterwarf ſich Alles bis 
auf Tyrus (724 bis 715 v. Ehr.). Einen zweiten, noch ſchreck— 
Jicheren Kampf hatten die Phönifer gegen den Babylonier Ne 
bufadnezar zu beftehen; er beficgte fogar- Tyrus nach dreizehn⸗ 
jährigem Widerftande, dann verwäftete er es, und veranlaßte 
die Anlage einer neuen gleihnamigen Stadt auf der benach 
barten Juſel (607 bis 565 v. Chr.). Mir Eroberung von 
Neu⸗Tyrus vollendete Korefch die Unterjochung Phoͤnike's, deſ— 
fen Slotten fortan die Seeherrſchaft für Medo-Perfien verfechten 
mußten. 

Auch Phoͤnike's Geſchichte fehließt mir einem Fingerzeig 
auf den Verfall aller menfchlihen Macht. Sidon, welches man 
im mofaifchen Alter ausfchließungsmweife das Große nannte, 
und welches in der homerifchen Zeit alles Kunftreiche einzig 
lieferte, ift Faum mehr ertennbar an den weit zerftreuten Archi- 
traben und Säulenfchäften, an ganz verfchlaämmten Hafen, und 
dem dicken Gemaͤuer eines alten Dammes. — Tyrus, welches 
den größten Weltftürmern der erſten Jahrtauſende, dem Affprier 
Salmanaffar, dem Babylonier Nebukadnezar, dem Medoperfer 


Korefch männlich widerftand, ift verfehwunden in Nichts mit 
all feinen Felfenmauern, Steindämmen, Burgfeften und Pracht: 
paläften. Die Einfaffung einer Quelle und die Leitung eines 
Waͤſſerchens laffen uns feine alte Stellung auf dem Lande, im 
Meere und auf der Inſel vermuthen, 


XIV. Kanaan. 


115. Das Ländchen, welches nach Mofeh das gelobte, und 
nad dem Meifiah das Heilige heißt, ward nach feinen Bewoh⸗ 
nern phoͤnikiſch Kanaan, hebraifh Judaͤa, griechiſch Paläftina, 
und römifch Philifiea genannt. Es ift kaum halb fo groß als 
Helvetien. Der Antilibanon, Karmel, Garizim, Delberg, Gilead 
und Sion geben einer bedeutenden Anzahl von Quellen, Gieß— 
baͤchen und Flüßchen das Dafeyn. Die ringsum liegenden 

Thaͤler und Flächen Fönnen fleißigen Bewohnern einen Weberfluß 
bieten an Weizen, Gerfte, Wein, Feigen, Granataͤpfeln, Oliven, 
Balſamen und Honig. 

Das Hauptthal laͤuft hin an beiden ** des Jordans, 
deſſen periodiſcher Wechſel des Schwellens und Sinkens mit 
den klimatiſchen Veraͤnderungen des Antilibanons in Verbindung 
ſteht. Der Jordan, jetzt Al Ardon, entſpringt aus einem See, 
welcher eirund gebildet iſt, und den Namen Phiala, die Schale, 
trägt. Auf feinem Laufe kommt er durch die Seen Samacho—⸗ 
nitis und Oennefaret, welche er wahrfcheinlich felbft hervor⸗ 
brachte. Endlich ergießt er fih in das Gemäffer, welches die 
Alten lacus Asphaltites, und mare Bituminosum nannten, 
Da dies Gewäffer wegen feiner Ungenießbarfeit weder Fifche, noch 
etwas Lebendes beherbergt, fo heißt es bei den Zürfen Ulu 
Degnizi, todtes Meer. Es enthalt fo viel Salz, daß es fpecififch 
fchwerer als anderes Waffer ift; darum läßt es viele Körper nicht 
unterfinfen, und bededt bei Ueberſchwemmungen die nahen Felder 
mit einer Bitterfalgkrufte, wohin der Name Salzmeer deutet, 
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Das todte Meer erſtreckt fich über zwol deutfche Meilen 
in die Länge, und drei Meilen in die Breite. Die ganze Strede 
war einft das fruchtbare Thal Siddim mit vielen Naphta- 
quellen, um welde herum die Städte Sodoma, Gomorra, 
Adama, Zeboim und Zoar fanden. Die Bibel laͤßt Feuer vom 
Himmel fallen, um die fündigen Städte zu firafen, und auf 
ewig die Gegend unfruchtbar zu machen. Vermuthlich entzün; 
deten Blige das häufige Naphta, und es entftand ein Erdbrand, 
welcher die dünne, obere Erdfchichte verzehrte, den unterirdifchen 
Gewäffern Luft zum Herausbrechen machte, und das Thal zur 
Ueberſchwemmung brachte. Diefe Revolution gefhah zur Zeit ' 
Loths, daher der arabifhe Name Bahar Luth, Loths⸗See. Noch 
jet findet man Quellen von Erdharz in der Nähe, daher das 
griechifihe Asphaltites, das römifche Bituminofum, das deutfche 
Judenpech. Noch jet-verdorren in der Nähe des Gewäffere 
Keime, Blüthen und Früchte. Seine Yusdünftungen verpeften 
ringsum den Luftkreis. 

114. Kanaan, wo die Patriarchen Abraham, Iſaak und - 
Jakob ihre Heerden auf die Zriften und zu den Brunnen ges 
trieben, und wo Jeova in Perfon die Verheißung für Sfracl 
auggefprochen — Kanaan war das Land, wohin die Hebräer 
bei ihren Mißhandlungen in Aegypten fich fehnten. Ihnen 
ward zum Befreier und Führer der Kraftmenfh Mofch geboren 
(1612 bis 4492 v. Ehr.). Er follte als Hebräer nad) dem all; 
gemeinen Befehle ertränft werden, aber ihn rettete die Schlau; 
heit feiner Mutter und das Mitleid einer badenden Prinzeffin 
vom Waffertode. Er wuchs auf am Hofe der Pharaonen, ge 
fäugt von der Muttermilc) einer Ssiraelitin, und belehrt von der 
Meisheit eingeweihter Priefter. Doc mußte er entfliehen, als 
er, überwältigt von einer Aufwallung feiner Stammesliebe, einen 
Aegypter erfchlug, welcher einen Hebraͤer mißhandelte. 

„Mofeh floh, und hüthete die Schafe Jethro, feines Schwäs 
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hers, des Prieſters in Midian, und trieb die Schafe umhinter 
in die Wuͤſten, und kam an den Berg Gottes, Horeb. Und 
der Herr erſchien ihm in einer Feuerflamme, mitten aus einem 
Buſch, und er ſahe, daß der Buſch mit Feuer brannte, und er 
ward doch nicht verzehret. Da aber der Herr ſahe, daß Moſeh 
hinging zu ſehen das große Geſicht, warum der Buſch nicht 
verbrennet, ſprach er: „Ich habe geſehen das Elend meines 
Volks in Aegypten, und habe ihr Geſchrei gehoͤrt uͤber die, ſo 
fie treiben; ich habe ihr Leid erkannt, und bin hernieder gefah— 
ven, daß ich fie errette von der Aegypter Hand, und fie aus⸗ 
führe aus diefem Land in ein gut und weit Land, in ein Land, 
drinnen Mild und Honig fleußt, nämlich an den Ort der Kar 
naaniter, Hethiter, Amoriter, Pherefiter, Hepiter und Jebuſiter.“ 
„Jeova ſprach zu Mofeh: So gehe nun hin, ich will dich 
zu Pharao fenden, daB du mein Wolf die Kinder Iſrael aus- 
führeft aus Aegypten. “Aber ich weiß, daß euch der König nicht 
wird ziehen laffen ohn' durch eine ftarfe Hand. Aber ich werde 
meine Hand ausftreden und Aegypten fchlagen mit allerlei 
Wunder, die ich drinnen thun werde, darnach wird er euch zies 
ben laſſen. Und ih will meinem Volke Gnade geben, daß, 
wenn ihr auszichet, nicht Ieer auszichet. Sondern ein jeglich 
Weib foll von ihrer Nachbarin und Hausgenoffin fordern fil- 
berne und güldene Gefäß, und Kleider; diefe follt ihr auf eure 
Söhne und Töchter legen, und den Aegyptern entwenden.‘ 
Mofeh bewirkte nicht nur folde Wunder, welde aus Vers 
zweiflung im Ungläde, und aus Begeifterung der Freiheit ent 
ftehen, fondern Jeova gab ihm einen Zauberftab, womit er 
gleichſam die Natur beberrfchte. „Der Herr ſprach zu ihm; 
Was ift es, das du in deiner Hand haft. Er ſprach: Ein 
Stab. Gott fprah: Wirf ihn von dir auf die Erden. Und 
er warf ihn von fih, da ward er zur Schlangen, und Mofeh 
floh vor ihr. Aber der Herr fprache zu ihm: Strecke deine 


= 31 — 


Hand aus, und erhaſche fie bei dem Schwanz. Da fireckte er 
feine Hand aus, und hielt fie, und fie ward zum Stabe in 
feiner Hand. Mofeh aber ſprach: Ah, mein Herr, fie werden 
mir nicht glauben, denn ich bin nicht beredt geweft geftern und 
vorgeftern, inmaßen ich babe eine ſchwere Zunge, fende einen 
Andern. Da ward der Herr fehr zornig über Mofeh, und 
ſprach: Weiß ich denn nicht, daß dein Bruder Aaron aus dem 
.. Stamm Levi beredt ift? Er ſoll für dich zum Volk reden; er 
foll dein Mund feyn, und du follft fein Gott ſeyn; ich. aber 
werde euch beide lehren, was ihr zu thun habet.“ 

Mit dem Wunderftabe ausgerüftet, ging’ Mofeh zum Pharao, 
und verlangte das Volk der Sfraeliten wegzuführen, anfänglich 
bloß zu einem Opfer in der Wüfte, endlich aber zu einer ganze 
lichen Auswanderung. Pharao weigerte es, drädte das Volk 
härter, und wurde nur durch eine Reihe plagender Wunder zur 
Einwilligung gezwungen. Pharao's Hartnädigfeit Fam zum 
Theil daher, weil feine Zauberer mehrere Wunder des Mofeh 
nachmachten. Auch ihre Stäbe wurden zu Schlangen, aud) fie 
verwandelten das Waffer der Ströme in Blut, auch fie fandten 
Fröfche über das ganze Land durch ihre Befchwörungsformeln, 
„Yaron aber reckte feine Hand aus mit feinem Stabe, und 
fhlug in den Staub auf Erden, und es wurden Käufe an den 
Menfchen und an dem Vieh, aller Staub des Landes ward 
Läufe in ganz Aegypten. Pharao's Zauberer thäten auch alfo 
mit ihrem Befchwören, daß fie Kaufe heraus brachten, aber fie 
funnten nicht, da fprachen fie: Das ift Gottes Finger.” 

Es if unverftändig, mit dem Derftande das Uebernatuͤr⸗ 
liche in dem Freiheitskampfe der Iſraeliten natürlich erklären 
zu wollen. Es ift Zeichen und Wunder, Moſeh und Aaron 
plagten Aegypten durch Ungeziefer, durch Peftilenz, durch Ge⸗ 
ſchwuͤre und Blattern, durch Hagelfchlag, durch Heufchreden 
und dicke Finfterniß. „Und der Herr ſprach zu Moſeh: Ich 
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will noch mit einer Plage über Pharao. und Aegypten kommen, 
darnach wird er euch laffen von binnen, ja er. wird euch von. 
binnen treiben, denn bis jeßt habe ich fein Herz verftodet, auf 
daß ich meine Zeichen vor ihm thue. Und ich will zu Mitter- 
nacht ausgehen, und alle Erfigeburt im Negyptenland foll fter- 
ben, von dem erften Sohn Pharaonis an, welcher fiten follte 
dereinft auf feinem Stuhl, bis an den erſten Sohn der Magd, 
welche hinter der Mühlen ftehet, auch alle Erfigeburt unter dem 
Vieh. Und es wird ein groß Gefchrei feyn in ganz Aegypten⸗ 
land, deßgleichen nie gewefen ift, noch werden wird. Aber bei 
allen Kindern Sfrael fol nicht ein Hund mucken.“ 

„And zu Mitternacht fchlug der Herr alle Erfigeburt in 
Negyptenland, von dem erften Sohn Pharaonis an, welcher 
figen follte dereinft auf feinem Stuhl, bis an den erſten Sohn 
der Magd, weldye hinter der Mühlen fteht, und: bis auf den 
erften Sohn. ded Gefangenen im Gefaͤggniß, und alle Erftgeburt 
des Diehed. Da fund Pharao auf und alle feine Knechte in 
derfelben Nacht, und alle Negypter, und ward ein groß Ge⸗ 
fhrei, denn e8 war Fein Haus, da nicht ein Todter innen wäre, 
Und er forderte Mofeh und Aaron in der Nacht und ſprach; 
Macht euch auf, und ziehet aus von meinem Volk, ihr und 
die Kinder Iſrael. Und der Herr zog vor ihnen her, des Tages 
in einer Woltenfäule, daß er fie den rechten Weg führte, und 
des Nachts in einer, Feuerfäule, daß er ihnen leuchtete zu reifen 
Tag und Nacht. Und Mofeh nahm mit fih das Gebeine 
Joſeph.“ Mer ‘ | 

Nun Fam eine neue Reihe von Zeichen und Wundern. 
Mofeh zug mit feinem Volke nicht über dierLandenge von Pe: 
Iufium, fondern durch das rothe Meer an den Berg Sinai, um 
ſich mit den Hebräern zu vereinigen, welche in Yrabien am 
Meerbufen wohnten. An dem Berge Sinai wurde unter Don 
ner und Blig Jeova als unfichtbarer König, Mofeh ale welt— 
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licher Stellvertreter, und Aaron als geiftlicher Statthalter feier- 
li anerkannt. 

Anm Sinai befhloßen die Aelteften, der Stammeschre we; 
gen, Kanaan wieder zu erobern, aber Mofeh bemerkte noch 
nicht in feinem Volke den Muth, welcher hinreichte zur Er- 
oberung eines Landes, das feit dem Abzuge der Söhne Jakobs 
von Friegerifchen Horden wimmelte. Er führte alfo die Hebräer 
vierzig Jahre in der Wüfte Arabiens umber, wirkte faft täglich 
MWunder zu ihrer Erhaltung, härtete fie ab zum Kriege, ger 


woͤhnte fie an den Glauben des einzigen Gottes, und verflocht ' 


damit alle feine firengen Gefege. Oft mußte er kaͤmpfen gegen 
eiferfüchtige und. mächtige Parteien, welche fih nad) Aegyptens 
Sleifchtöpfen zurück fehnten, und weder ihn ald weltlichen Ober: 
berrn, noch feinen Bruder als geiftlihen Oberhirten, auch nicht 
die Nachlommen Levi als erbliche DOberpriefter erfennen wollten. 
Viele taufend Empdrer wurden von den Leviten erfchlagen; 
andere Tauſende verſchlang die Erde, weil Abfall von Mofeh 
auch Abfall von Jeova war. 

Als der DBefreier des Volks fih endlich zur Eroberung 
Kanaans aufmachte, und das gelobte Land von ciner Berges: 
höhe zu feinen Füßen liegen fah, raffte ihn der Tod hinweg. 
Don den fehsmal hundert taufend Männern, welche Aegypten 


geruͤſtet verlaffen, erreichten e8 nur zwei, darunter Joſua, der 


Kriegsanführer nach dem Tode des Geſetzgebers. Im fünften 
Buche des Mofeh fieht fein. eigener Tod und fein Begräbniß. 
„Und der Herr ſprach zu Mofeh: Dies ift das Land, welches 
ich dem Abraham, Iſac und Jakob zugefchworen, fagend, euerm 
Samen werd’ ich es geben. Sch habe es gezeigt deinen Augen, 
und du wirft nicht hinein gehen. Und es endete dort Mofeh, 
der Diener des Herrn, im Lande Moab. Und fie begruben ihn 
in die Erde Moab, bei dem Haufe Phogor, und Keiner fah 
fein. Grabmal bis auf diefen Tag!“ 
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115. Alle Zwerfel, weldye die tisffinnigften Gelehrten und 
die leichtfertigften Wiglinge gegen das Einzelne und gegen die 
Sefammtheit des Pentateuchs, das ift der fünf Bücher Moſeh, 
ausfprachen, hindern uns nicht zu behaupten, daß Mofeh in 
der Urwelt wirklich Ichte, daß er fein VBolf von großem Drude 
durch Kraftanftrengung wirklich befreite, und daß in feiner 
Gefeßgebung Spuren vieler ägyptifcher Weisheit fich wirklich 
befanden. Die Frage, ob unfere Bücher Moſehs authentiſch, 
das ift von dem Geſetzgeber felbft verfaßt, und von den Glaͤu— 
bigen unverfälfcht feit mehr als drei Fahrtaufenden bewahrt 
feyen, wird in einer eigenen Wiffenfchaft beantwortet. 

Die Staatseinrichtung des Mofeh fügte ſich auf patriar- 
chalifche Lebensmeife, auf nomadifches Herfommen und auf ge> 
orgifche Einrichtung ald drei Hauptgrundlagen. Das Volk war 
in zwölf Stämme, und jeder Stamm war in eine Anzahl Ge 
fchlechter getheilt; da führten die Stammfürften und die Ge: 
ſchlechtshaͤupter die Dberauffiht über Verbrechen, Eigenthum 
und Sitten. Alle Stämme bildeten ein Gemeinwefen, weldhes 
- durch Jeova, durch Landtage und durch Erbhaß zufammenhing. 

Jeova war der unfichtbare Herrfcher des Volkes; er er⸗ 
ſchien und erteilte mündlich Befehle; er fpendete durch Urim 
und Thurnim auf der Bruft des Hohenpriefters eine Art 
Orakel; er fandte in den Stunden der Gefahr Herven und 
Propheten, weldye, aufgerüftet mit Kraft oder Geift, das Volk 
erretten mußten. — Die Landtage beſtanden aus den Stammes: 
häuptern und Gefchlechtsälteften, dazu Famen die Schofeten 
oder Richter, und die Schoteren oder Schreiber ; jene waren 
über Bezirke und Stadte gefegt, diefe führten die Kandtafel und 
das Grundbuh. — Der Erbhaß der Hebräer follte fo weit 
geben, daß fie alle Urbewohner Kanaans austilgen und jede 
Verbindung mit Fremden wie die Peft vermeiden follten. 

Die ausübende Gewalt befaß der Stamm Levi, in welchem 
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das Prieftertfum, die Gelchrfamfeit und die Beamtung erblic) 
waren. Die Leviten bewachten die Stiftshütte, fie bedienten 
den Tempel,: feierten die Nationalfefte, und bezogen nach götte 
licher Anordnung den Zehnten vom Ertrage aller Aecker. Das 
Bolt ward durd die Konftitution des Mofeh aus einer Nos 
madenhorde eine Agriculturnation. Es kannte keinen Unter: 
ſchied von Adersleuten, Gewerbsleuten, Edelleuten. Keiner 
follte reich, Keiner arm feyn, denn die Wecker wurden zum 
ewigen und unveraußerlihen Befige unter die Gefchlechter vers 
theilt, und mußten nad). einer Reihe von Gahren troß allen 
Beränderungen von Tauſch, Kauf, Geſchenk und Erbfchaft an 
die erften Eigenthümer zurüc kommen. 

Die Meisheit der mofaifchen Gefeßgebung verdient eine 
genaue Würdigung: Der Glaube an die plögliche Inſpiration 
der Propheten durch Jeova, und an das regelmäßige Drafel der 
Hohenpriefter durch Urim und Thurnim Fonnte mancherleäi Taͤu⸗ 
ſchung nad) fich ziehen. Die Schoteren, weldhe die Stamm; 
segifter und die Familiengäter befchricben, veranlaßten durch 
Ungerechtigkeit mancherlei Unordnung und Zwiefpalt. Der 
Goel oder Bluträcher fland mit Selbfthülfe und Fauſtrecht in 
naher Verbindung, und gegen feine Wuth mußte man Afyle 
oder Freiftätten gründen. "Das Verbot des Handels und Ber 
kehrs mit allen andern Völkern Fonnte wohl fchwerlich im Lauf 
der Jahrhunderte fortbeftehen. Wielweiberei und Eheſcheidung, 
Verachtung der Frauen, und Ausſchließung der Toͤchter vom 
Erbe hing mit der Herzenshaͤrte und Sinnenrohheit des Volkes 
zuſammen. Die uͤbrigen Geſetze des Moſeh beziehen ſich auf 
politiſche, religidſe, medizinaliſche und diaͤtetiſche Gegenſtaͤnde. 
Man findet darin keinen wiſſenſchaftlichen Zuſammenhang, aber 
einzelne Anſtalten, welche eine ticfe Kenntniß des Menſchen Übers 
haupt und des Hebräers insbefondere verrathen. 

Menſchenwuͤrde und Gemeinfinn fprach fih aus in folgen: 
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den Gefeßen des Mofeh: „Es werden allezeit Arme feyn im 
Lande; darum gebiete ich dir: Wenn du im dritten Jahre alle. 
Zehenten deines Einfommens zufammengebracht, dann follft du 
dem Leviten, dem Frembdling, dem Waisfind, und der Wittfrau 
geben, daß fie effen in deinem Thor und fatt werden, Wenn 
du auf dem Ader geerndtet, dann follft du nicht nacherndten; 
wenn du den Delbaum gefchüttelt, dann follft du nicht nach⸗ 
fhütteln; wenn du den Weinberg gelejen, dann ſollſt du nicht 
nachlefen; dies Alles foll den Fremdlingen, den Waiſen und 
Wittwen ſeyn. Wenn Zank ſich erhebt unter den Maͤnnern, 
ſoll der Richter entſcheiden nach dem Wort des Geſetzes; doch 
dem Ungerechten ſoll man nicht mehr geben als vierzig Schlaͤge, 
damit niemals ihm zu viel geſchehe. Du ſollſt nicht viel Wei—⸗ 
ber halten; wenn aber Jemand zwei Frauen har, Eine, die er 
liebt, und Eine, die er haffet, fo foll er nicht den. Sohn der 
Geliebten zum Erftgeborenen machen, wenn die Verhaßte früher 
gebar. Wenn fich dein Bruder, ein Hebräcr oder eine Mebräes 
rin, dir verkaufen, fo follen fie dir fech8 Jahre dienen, im fie- 
benten Jahre follft du fie frei Ioslaffen. Wenn du fie aber frei 
. Losgibft, follft du fie nicht leer von dir gehen laffen, fondern du 
follft ihnen Zehrung auf den Weg geben von deiner Heerde, und 
von deiner Tenne und von deiner Kelter; denn gedenke, daß du 
auch Knecht warft in Aegypten. Kein Mann aber, welchem 
feine Mannheit ab> oder ausgefchnitten ift, foll feyn in der Ge 
meinde Seova. Wenn du auf dem Wege findeft ein Vogelneft, 
auf einem Baum oder auf der Erden, mit Zungen oder mit 
Eiern, und daß die Mutter auf den Zungen oder auf den Eiern 
fit, fo folft du nicht die Mutter mit den Jungen nehmen, 
fondern follft die Mutter fliegen laffen, und die Jungen nehmen, 
auf daß dir es wohl gehe, und du lange lebeft auf Erden.‘ 
Der Geift der mofaifchen Gefeße wirkte nicht in die Wei— 
ten der Urwelt. Die Bücher waren in eine heilige Lade, in die 
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Stiftshütte verfchloffen, und trugen ganz das Werfen eines Ge; 
beimniffes, weldyes an einen Uneingeweihten oder Fremdling zu 
verrathen für ein unauslöfhliches Verbrechen galt. Ein all 
mäliger UÜebergang der mofaifchen Lehren durch Ehen in die 
Nachbarreiche ward unmöglich, weil Verbuͤndniſſe dieſer Art 
dem ausdruͤcklichen Geſetze widerſprachen, und Iſrael fuͤr immer 
als voͤllig abgeſondert erhalten werden ſollte. Die Wege der 
Verbreitung durch Handel und Schifffahrt waren abgeſchnitten, 
weil die Stämme einen geſchloſſenen Ackerſtaat bilden ſollten. ALS. 
durch den Kauf der Jahrhunderte Iſrael und Juda, freiwillig 
oder gezwungen, mit nahen und fernen Völkern in Verbindung 
trat, ftanden die Reiche fo tief in ihrer Eultur, oder fie waren 
jo verächrlich durch ihre Knechtſchaft, oder fie hatten fo wenige 
Kraftmänner unter ihren levitifchen Lehrmeiftern, daß Verbüns 
dete oder Eroberer Feine Luft befamen, durch Hebräer ſich zu 
belehren. Daher blieben die mofaifchen Gefeße in der Urwelt 
ohne weite Verbreitung; erft der Meffiah machte fie weltges 
fchichtlich, weil fie durch das Chriftenthum ganz und theilmeife 
in die Geſetzbuͤcher vieler Völker übergingen. 

1416. Der Zeitraum der mofaifchen Herrfchaft ift der wun⸗ 
dervolle. Darauf folgte der heldenmäßige, vom Tode des Ges 
feßgebers Mofeh bis zur Ernennung eines Könige in Saul 
(1492 bis 1069 v. Ehr.). Hier hHerrfchte Gott felbft. „Der 
Herr felbft, unfer Gott, ift auf Sinai kommen; er ift aufge 
gangen von Gairz er ift hervorgebrochen von dem Berge Pha⸗ 
ran mit zehnmal zehntaufend Malachim; in feiner Rechten hielt 
er das feurige Geſetz. Und einftmals erfchien der Herr wieder 
in der GStiftshütte bei der Bundeslade in einer Wolkenſaͤule, 
und ftand in dem Eingang und ſprach: Heil dir, Volk von 
Iſrael! ich ſelbſt will hergehen vor dir, ich felbft will dic) 
richten, sich felbft will deiner Hülfe Schild und deines Sieges 
Schwert fen!” 
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Moſehs Geſetz wurde von feinem Volke theils nıcht gefaßt, 
theild halb aufgegriffen, theil ganz vergeſſen. Man batte 
Kanaans Eroberung nur fieben Jahre fortgefeßt, ohne ſich alle 
Thaͤler und Höhlen zu unterwerfen, ohne die nördlichen Einwoh- 
ner auszurotten, ohne die füdlichen Philifter ganz zu vernichten, 
ohne die phönikifchen Küftenbewohner im Weſten zu beficgen, 
ohne den Jordan im DOften zur Gränge zu machen, weiches nach 
dem Buchſtaben Moſeh und Jeova geſchehen ſollte. Man ſchloß 
Buͤndniſſe und ſogar Ehen mit den Nachbatn, und nahm all- 
maälic) ihre weichlichen Sitten an; diefe erhoben fih dann 
und die Hebraer mußten verderbliche Kriege ununterbrochen in 
einem Halbjahrtaufend kaͤmpfen. Die verzweifelten Kämpfe 
auf Leben und Tod machen das heroifche Alter der Nation aus, 
Die unumfchränften Zeldfürften, die Suffeten, erfchienen darin 
als rettende Helden. Sp nennet die Geſchichte ald Vorkaͤmpfer 
Joſua gegen Zericho, Athniel gegen Mefopotamien, Ehud gegen 
Moab, Samgar gegen Philiftäa, Baraf gegen Kanaan, Gideon 
gegen Midian. Am berühmteften wurden Jephta und Simfon. 

Jephta, einer gemeinen Dirne Sohn, wurde zum Haupte 
Sfraeld berufen. „Er gelobte dem Herrn eim Gelübde, und 
ſprach: Wirft du die, Kinder Ammons im meine Hand geben, 
was zu meiner Hausthür heraus mir entgegen gehet, wenn ich 
mit Frieden wieder heimfomme, das foll des Herrn ſeyn, und 
wil’s zum Brandopfer opfern.” Und er fchlug die Ammoniter 
zwanzig Städte weit bis an den Plan der Weinberge. Da nun 
Jeptha Fam zu feinem Haufe, fiche, da gehet feine Tochter herz 
aus ihm entgegen, mit Paufen und Reigen, und fie war fein 
einiges Kind. Und da er fie fah, zerriß er feine Kleider, und 
ſprach: Ach meine Tochter! wie beugeft du mich, denn ich habe 
meinen Mund aufgethan gegen den Herrn, und kann nicht 
widerrufen. Sie aber ſprach: Mein Vater! Haft du deinen 

Mund aufgethan gegen den Herrn, fo thue mir, was du ver— 
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heißen haft, nachdem der Herr dich gerochen an deinen Feinden, 
den Kindern Ammons. Ferner fprach fie zu ihrem Vater: Ein 
einziges fey mir vergoͤnnet; laß non mir ab, zween Monden 
lang, damit ic) von hinnen wandle auf die Berge, und meine 
Sungfraufchaft beweine mit meinen Geſpielinnen. Und er ant 
wortete ihr: Gehe hin. Und fie ging mit ihren Gefpiclinnen 
auf die Berge zween Monden lang, dann kehrte fie heim zu 
dem Vater, und er that ihr, wie er gelobt hatte. 

Simfon zeigte einen glühenden Haß gegen die Philifter. - 


Er fing drei hundert Fuͤchſe, band je zwei und zwei mit den 


Schwaͤnzen zuſammen, ſteckte in das Band brennende Fackeln, 
und ließ die wuͤthenden Thiere laufen in das ſtehende Korn der 
Philiſter, und zuͤndete an beides, die geſchnittenen Haufen und 
den ſtehenden Halm, ſo daß die Flamme aufſchlug bis in die 
Weinberge und in die Oelgaͤrten. Die Philiſter forderten ſeine 
Auslieferung, und banden ihn mit neuen Stricken; aber durch 
ſeine Kraft ſprangen die friſchen Seile auf wie Faden von Flachs, 
wenn die Gewalt des Feuers ſie ſenget. Der Befreite ergriff 
einen feuchten Eſelskinnbacken, und ſchlug damit tauſend Phir 
lifter todt. Aber eine Metze, welcher er das Geheimniß feiner 
Stärke ausplauderte, fchnitt ihm die verhängnißvollen Haupt: 
haare im Schlafe ab. Nun ward er gefangen, geblendet, vers 
hoͤhnt, im. Theater als Narr gezeigt. „Simfons Haupthaar 
fing in der Gefangenfchaft an wieder zu wachfen. Als er dies 
fühlte, und in der Bruft über feine Verhöhnung ergrimmte, rief 
er den Herrn am, und ſprach: Herr! Gott! gedenke mein, gib 
mir. noch einmal die. vorige Stärfe, daß ich für meine beiden 
Yugen durch eine ‚einzige Rache mich räche an den Philiftern. 
Und er faßte die zwo Mittelfäulen, auf welde das Haus ger ' 
füst war, und ftüßte ſich auf die eine mit feiner rechten, und 
auf die andere mit feiner linken Hand. Darnach ſprach Simfonz 
Mein Leib und Geift fterbe mit den Philiftern. Und er fchlug 
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die Säulen mit großer Macht zufammen, und das Haus fiel 
auf alle die Fürften, und auf das andere Volk, das da war. 
Und er brachte ihrer viel mehr um, da er ftarb, als er — 
umgebracht, da er lebte.“ 

In dem Helden⸗Zeitraume der Richter bildeten die Stämme 
Iſrael fi eigenthämlih, aus, und theilten den urpäterlichen 
Boden. Levi bewahrte das Gefeh und die Kehre, und war in 
allen Gebieten verbreitet. Benjamin ruhte auf lieblichen Auen, 
wie in Schlafgemaͤchern. Joſeph genoß die Edelfruͤchte, welche 
reifen am Sonnenſtrahl und im Mondesſchimmer. Ephraims 
und Manaffes Schönheit war glei der Schbnheit eines erftger 
borenen Ochſen. Sebulon freute fi des Auszugs auf weit 
gebreiteten Straßen, und Iſſachar feiner Gezelte. Dan ward 
verglichen dem jungen Löwen im Sprung, und Gad dem alten 
Leuen, der ruhet. Nephtali Tagerte fich an den Wellen des 
Meeres. Affer tunkte feinen Fuß in Del; Eifen und Erz war 
an feinen Schuhen. Ruben zeigte fich unfterblic) an Mannen, 
Kuda führte das Scepter im Volke, und Simeon fand dem 
Herrfcher zur Seite. 

Sn dem Helden: Zeitraume der Richter and über ‘dem 
Seldfürften der Hohepricfter. Eine Hausfcene deffelben laßt tiefe 
Blicke thun in die Staatsverwaltung. „Die Söhne Es, des 
Hohenpriefters, waren böfe Buben; die fragten nicht nach dem 
Herrn, noch nad) dem Volke. Wenn Jemand opfern wollte, fo 
Fam Einer der Knaben, weil das Zleifch Fochte, und hatte eine 
Gabel mit drei Zacken in der Hand, und ſtieß in den Ziegel, 
oder Keffel, oder Pfannen, oder Töpfen, und was er mit dem 
Dreizack hervorzog, dad nahm er. So thaten fie dem ganzen 
Iſrael, auch nahmen fie roh das Zleifh und Fett. Ob der 
Laͤſterung zuͤrnte der Herr, Als fie daher gegen die Philifter 
zogen, ward Iſrael gefchlagen, es fielen dreißig taufend Mann 
Fußvolk, Seglicher floh bebend im feine Hätten, die Lade Gottes 
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ward genommen, und die zween Söhne Eis fanden den Tod, 
Als Eli vom der Lade hörte, fiel er zurück. vom Stuhl am 
Thor, und brach feinen Hals entzwei, und farb, denn er war 
alt, und ein fhwerer Mann,“ 

Zur MWiedereroberung der Stiftshütte kamen nach Eli's 
Tode Feine Heroen; der Gottesdienft verfiel, die Priefter erlaub- 
ten fi freche Erpreffungen, der Stamm Levi ſchaͤndete das 
Heiligtfum, die Macht der Republik ſank von Außen, im In⸗ 
nern herrſchte Zwietracht und Mißtrauen, der Staat fchien feiner 
Auflöfung nahe. Da Fam von Jeova gefendet der Prophet und 
Leite Samuel. Er rief einen Landtag des Volkes zufammen, 
ließ Alle Buße thun wegen ihres fremden Gottesdienftes, drang 
auf Wicderherftellung des firengen Urgeſetzes, machte den Hohen: 
priefter neben fich verſchwinden, warf fi) zum Oberrichter auf, 
ftiftete einen begeifterten Propheten» Orden, unterrichtete ihn in 
Tonkunſt und Dichtung, und übergab demfelben die Leitung der 
Kirche und des Staats. Dies Alles war zur Rettung nicht genug, 
Samuel felbft verftand die nöthige Kriegskunſt nicht, feine Söhne 
verfpracdhen wenig, darum erhob ſich das Volk, und forderte zur 
Rettung einen fihtbaren König. Samuel weigerte ſich lange, 
er fuchte fie von der Monarchie durch Schilderung der Defpotie 
abzuſchrecken. Uber vergebens, er mußte der Forderung feiner 
Zeit nachgeben, und falbte endlich notbgedrungen den tapfern 
und Friegserfahrenen Saul zum erften Könige. 

447. Die Hebräer hatten die Zeiträume der Urbevölferung, 
der Wunder, des Heldentbums durchwandert. Sie famen (wie 
alle andern Völker) an den gefhichtlichen Zeitraum, wo fie 
ihren höchften Grad der Macht erreichten unter den Königen 
Saul, David, Salomo (1069 bis 976 v. Ehr.). Der erfte 
zeigte fich in königlichen Schwächen, der zweite in Föniglichen 
‚Stärken, der dritte in Föniglihen Schimmern, 

Saul (1069 bis 1048 v. Chr.) ftellte den Kriegsruhm fei- 

Schneller XI, Weltgeſch. I. Urmelt. 16 
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ned Volkes wieder her; er befiegte die Amalekiter, entzweite ſich 
aber mit Samuel, welcher nach den Grundfägen des Moſeh alle 
Ueberwundene ausgetilgt haben wollte, Da der König menfch- 
licher handelte, falbte Samuel aus Erbirterung einen jungen 
Helden und Priefterzögling, David, zum Gegenkönige. Seit 
diefem Tage ſchien Gottes Geift und Erdenglüd von Saul ger 
wichen; Mißtrauen fing an, fein Gemuͤth zu erfüllen; Zweifel 
über fein Schickſal trieben ihn zu Zaubermitteln; die Priefter 
machten ihn verhaßt; ein unglükliches Treffen brachte ihn zum 
Selbſtmord. Sein ſchwacher Sohn Isboſeth konnte ſich nicht 
behaupten; ſein beſter Feldherr Abeer fiel durch — 
David wurde allgemein als Koͤnig anerkannt. 


David (1048 bis 4016 v. Chr.) bezwang vor Allem die 


noch unbezwungenen Ureinwohner, dann trug er feine Waffen 


nach, allen Richtungen in’s Ausland. Sein Reid) reichte vom. 


Euphrat bis an's Mittelmeer, und vom arabifchen Bufen bie 
an. die phönikifche Küfte; durch ihn erfticg der Staat die höchfte 


Stufe der Größe und Macht. Die Nachkommenſchaft Saule, 


und mit ihr der Same der Bürgerfriege, war audgerottetz bie 
Priefterfchaft, welche David ehrte und bereicherte, hing an ihm, 


obfhon er fie von der Herrfchaft ausſchloß; Joab, ein rauher 


‚und tapferer Feldherr, ordnete und führte die Heere; das Volk 
ward geftärft durch einen Kriegesbund, und gemildert durch 
Friedensfünfte; der Hof und der neue Thronfig Jeruſalem bes 
herbergte die genievollften Menfchen; der König felbft leuchtete 


vor Allen durch Kraft und Geift, Feldherrntalente und Fries - 


denskuͤnſte vereinten fi in ihm zum feltenen Bunde; durch 
jene fchreckte er die Feinde, durch diefe beglücte er die Nation. 
Seine Pfalmen find Denkmale einer blühenden Einbildungskraft 
und eines geläuterten Geſchmacks, welcher die Erbärmlichkeiten 
der Erde verfhmaht, um fih aufzufchwingen zum Throne des 
ewigen, unvergänglichen Herrfchers, Doch der Mann nach dem 
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Herzen —* erlitt große Ungluͤcksfaͤlle, und beging große 
Sünden. Er hielt ein zahlreiches Harem, und hatte außer den 
Eöhnen von Beifhläferinnen neunzehn Söhne von Gemahlinnen, 
unter den drei, Amnon, Abfalom und Adonai, ihm viel Kummer 
machten, der mittlere ihn fogar verjagte, fi zum Könige aus— 
| rufen ließ, aber befiegt und getddtet wurde. David nahm auch 
dem wadern Kriegsmann Uriah feine fchöne Frau Bathſeba, 
und lich den Mann durch jenen weltbefannten Brief morden. _ 

Salomo (1016 bis 976 v. Ehr.), ein Sohn der Sünde, 
des Ehebruchs und des Mordes, beftieg den Thron von Jeruſa— 
lem; er ließ mehrere hinrichten, den Hohenprieſter verweiſen, 
und fi) als König auf einer großen Verfammlung anerkennen. 
Obwohl man ihn wegen manches tiefen Gedankens den Weiſen 
nannte, wußte er dennoch nicht in rechtem Maß der Dinge 
Werth zu beſtimmen, denn Geſchmack, Baukunſt, Dichtung und 
Prachtliebe, in David gezuͤgelt durch Verſtand und Vernunft, 
ſchweiften im Weſen Salomo's zu ſeines Volkes und ſeines 
Sohnes Verderben aus. Der junge Koͤnig ging mit großen 
Gedanken um; er wandte feine Aufmerkſamkeit auf die Vers 
ſchoͤnerung Serufalems und des Tempels; er ordnete Gefang 
und Dichtung bei dem Feova-Dienfte auf eine vollfommenere 
Art; er wüßte die Verbindung mit Negypten zur Erweiterung 
des Landhandels; er brauchte Elath und Eziongeber zum 
Sceewefen, wovon aber die Phönifer größere Vortheile als 
die Hebraer zogen. Als Salomo alt ward, verließ ihn die 
Weisheit, obfhon die Gelehrfamkfeit blieb; er fiel zum alber- 
nen Goͤtzendienſte herab; er uͤberließ fi) dem Luxus, er ver: 
fhwendete die Schäge feines Vaters, wurde ein Spiel feiner 
vielen hundert Frauen, ließ drüdende Abgaben erheben, und 
zwang die immer meuterifche Nation zum Mißpergnügen und 
zur Empdrung. Schon während er lebte, rießen ſich die Syrier 
und Edomiter von der hebraͤiſchen ⸗Herrſchaft los; gleich nach 
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feinem Tode trennte ſich der Staat in die zwei unmäcptigen 
Reiche Iſrael und Juda. Das erfte riß der Empdrer Jerobeam 
an fi), das zweite behielt Nehabeam, der Sohn Salomv’s.- 
Rehabeam war der Unbefonnene, welcher ſagte: Mein Vater. 
bat euch mit Peirfchen gezüchtigt, ich aber will euch mit Scor- 
pionen geißeln. Als er aber hinſchickte, um abzuholen den 
Zins, warf Iſrael den Nentmeifter mit Steinen zu Tode, und 
der König felbit mußte eilen auf feinen Wagen, damit er glüd- 
lich entroͤnne auf Juda's ſichere Burg in Jeruſalem. 

148. Alles Erbärmliche und Kleinlichte eines Miniatur⸗Hofes 
und eines Duodez- Reiches fehen wir in der Gefchichte Iſraels 
von Zerobeam bis Hoſeas (976 bis 723 v. Chr.). Zerobeam 
vereinigte zehn Stämme; feine‘ erfie Bemühung ging dahin, 
durch Einführung eines neuen Gottesdienftes die Trennung von 
Juda vollfommen zw machen; es gelang ihm, und die zwei 
neuen Reiche vererbten den Stamm-, Staats⸗ und Glaubens- 
haß. Doc wanderten viele Unterthanen Jerobeams aus, weil 
fie.von Jeova und feinem Zempel ſich nicht trennen wollten. 
Auch entftanden Glaubenszwifte, welche zu —————— 
und Ermordungen aller, Art führten. 

Iſraels Könige begünftigten aus Erbitterung. gegen Juda 
und Jeova ſogar den heidniſchen Gottesdienſt; darum traten 
Begeiſterte auf, dieſe ſprachen als gottesgeſandte Propheten, 
zogen das gedruͤckte Volk auf ihre Seite, und veranlaßten den 
Sturz der Herrſcher, welche zu ſchirmender Abwehr und aus 
wuͤthender Rache die Propheten ſammt ihren Anhaͤngern oͤfter 
hinrichten, erdolchen oder niedermetzeln ließen. So wurde die 
Staatskraft verſchwendet unter den zwanzig Koͤnigleins, welche 
das Laͤndchen in; zweihundert fünfzig, Jahren durch allerlei 
Graͤuel und Launen erbarmenswuͤrdig ‚machten. 

Iſraels Untergang kam erſtens von den Raͤnken des be 
nachbarten Juda, welches Syrien aufwiegelte, und einen ver⸗ 
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derblichen Krieg nad) dem andern erregte. Dazu kam zweitens 
Iſraels Vermeffenheit gegen den Affyrier Tiglathpileſar, welcher 
mit dem Racheſchwert heranzog, und fpäter zwei und einen 
halben Stamm in die Gefangenfcbaft wegfchleppte. Der Drud 
wuchs, darum fchloß fich der König Hofeas von Ssfrael an 
Aegypten an, und bot Salmanaffar'n die Spike. Diefer fiegte 
in einem fchaudervollen Kampfe, verpflanzte das gefchlagene 
Bolt nad) Medien, und legte durch Abfendung affyrifcher An⸗ 
fiedler den Grund zu dem Stamme der Samaritaner und zu 
der Stadt Samaria, weldhe im Alterthum blühte, im Mittel: 
alter verfiel, und jeßt in dem elenden Flecken Schamrin nur 
Trümmer der früheren Herrlichkeit zeigt. 

Juda beftand länger als das größere Iſrael in dem Zeit 
saume von Rehabeam bis Zcdefias (976 bis 597 v. Ehr.). Die 
beftimmte Thronfolge, mehrere würdige Könige, die Vereinigung 
durch die Priefter und die Fefligkeit der Stadt Jeruſalem ber 
wahrten es ein Jahrhundert länger vor dem Untergang. Die 
innere Staatskunſt ging von fehlerhaften Grundfägen aus, 
man ließ den Handel verfallen, und gab die Herrfchaft in die 
Hände der Keviten. Die äußere Staatsfunft war weifer; man 
unterhandelte den Sfraeliten allerhand Feinde über den- Hals, 
und zahlte geduldig nach Affyrien, um wenigftens den Schein 
von Selbſtſtaͤndigkeit zu retten. 

Juda verließ feine Elugen Grundfäße der äußern Staats⸗ 
funft, als Affyrien geftürzt wurde, und die Chaldaer in Baby- 
Ionien fich erhoben. Diefe wollten Juda als ein Erbfcheftsftüd 
betrachten, fanden aber Widerftand, Famen mit den Waffen, 
und fchleppten einen Theil der Bewohner in die Gefangenfhaft 
weg. Jetzt begannen die Kämpfe Aegyptens gegen Babylon, 
Juda wurde Kriegsfhauplag, und fein König hielt nicht ftreng 
die Neutralität. Die Aegypter erlagen bei Cirenfium, Nebu— 
kadnezar verfolgte den Sieg mit unerbittliher Strenge, Jeruſa⸗ 
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lem wurde erſtuͤrmt, Zedekias ſah die Zerſtoͤrung ſeines Reiches, 
und die Juden mußten in die Gefangenſchaft nach Babel wars 
dern. | 

Suda. lebte ein Halbjahrhundert im Drangfal der Gefan⸗ 
genfchaft, bis Korefh nach einer Reihe blutiger Ummälzungen 
den Bittenden die Erlaubniß ertheilte, in's verddete Vaterland 
zurüd zu kehren. Die Zurücdgewanderten legten alfögleich die 
Hand an den Wiederaufbau Jeruſalems, welches von den Ur 
einwohnern Sebufi, von den Hellenen Zerofolyma, von den Rö- 
mern Aelia Capitolina, von den Arabern Al Cud genannt ward, 
Die Gefchichte zeigt diefe Stadt fünfzehn Mal mit: ftürmender 
Hand eingenommen, und zwei Mal ganz gefchleift. Ihren Uns 
tergang weiffagten alle Propheten. 

119. Die gefchichtlichen Werke, welche wir den alten 
Bund Gottes und die heilige Schrift, auch vorzugsweiſe Die 
Bibel oder das Buch nennen, werden Jedermann belehren und 
aufklären, wenn Jedermann durch Logik und Kritik die hinlaͤng⸗ 
liche Vorbereitung erhielt. Sie malen im Grunde grau in 
Schwarz. Sie enthalten eine Reihe ſchauderhafter Wahrheiten 
über Kraft, Ohnmacht und Schidfal der Menfchheit. Der böfe 
Geift verdirbt unfer Gefchlecht durch die Schuld der Ahnfrau. 
Eva verführt den Adam. Kain erfchlägt den Abel. Cham vers 
fpottet den Noah. Der Vater verflucht den Sohn. Der Bruder 
betrügt den Bruder um den Segen, Eilf Söhne verkaufen den 
zwölften als leibeigen. Alle Erfigeborenen werden auf Pha- 
ra0’8 Befehl ermordet. Jephta opfert die eigene Tochter. Die 
Söhne des Hohenpriefters ſtehlen die Opfer. David verführt 
die Frau, und mordet den Mann. Salomo vergißt Gott über 
tauſend Weiber. Stämme wie Sfrael und Juda werden auf 
fremden Boden gefchleppt zur Knechtſchaft. Nichts ift füß als 
die Hoffnung auf Meffias, den Erretter und Erlöfer; aber die 
Menfchen Freuzigen ihn mit zwei Miffethätern. 
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XV. Aegypten. 

120. Aegyptus ſtammt von Aegyps, Geier, weil die 
Farbe dieſes Vogels der Schwaͤrze des dortigen Menſchen, Bor 
dens und Stromes glich. Das hebraͤiſche Migraine und das 
türkiſche Meſr deuten auf eine Felſenfeſtung, wozu das Nil⸗ 
Thal durch die angranzenden Bergreihen gebilder wird. Die 
Gebirge erheben fich in Ober⸗Aegypten oder Thebais; fie finfen 
in Mittel⸗Aegypten oder Heptanomis; fie verfchwinden in Unter— 
Aegypten, wovon das Delta ein Theil if. Später als andere 
‚Sander entftand diefe Gegend von Aegypten; fie wurde gebildet 
aus dem Schlamme, welchen der Nil im Laufe der Sahrhuns 
derte hieher führte, und die Sonne austrodnete. 

Der Nil gab Aegypten anfangs das Dafeyn und fpäter 
die Fruchtbarkeit, Er entfpringt in Abyffinten aus drei Bächen, 
welche nach ihrer Vereinigung durch einen Sumpf fließen, und 
bei ihrem Austritte folche Krümmen machen, daß fie beinahe 
wieder in die Gegend des Urſprungs kommen. Sm ferneren 
Laufe bilden fie acht Wafferfälle, wovon Einer zwei hundert 
achtzig Fuß hoch if. Endlich theilt fi der Fluß in drei 
Hauptftrömungen und vier Seitenarme, fo daß er durch fieben 
Mündungen in’d Mittelmeer geht. Im Mat, wenn häufige 
Regen in Abyffinien herab firomen, und nördliche Winde den 
Abfluß des Stromes in's Meer hemmen, fängt das Gewäffer 
an, zu wachfen; im Zulius füllt e8 das Bett, und tritt im 
Auguft über die Ufer. Diefe Ueberſchwemmungen verwandelten 
die Niederungen zur Zeit der Urwelt in Moraſt, wo der Boden 
keinen Haltpunkt dem feſten Tritte bot. Allmaͤlig verſtaͤrkte er 
ſich von ſelbſt und durch Menſchenhand ſo, daß das jaͤhrlich 
uͤberſchwemmte Aegypten einem Meere glich, aus welchem, gleich 
Inſeln, hervorragten die Staͤdte, welche auf Naturhuͤgeln oder 
Kunſtdaͤmmen ſtanden. Nachen und Barken trugen dann die 
vergnuͤgten und geſchaͤftigen Menſchen von einer Höhe zur an— 
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dern, wo Alles von regem Leben wimmelte. Auch gab ber 
Schlamm, welcher einft den Boden gebilder, ihm den vortreff- 
Yichften Dünger, in deffen loderen Theilen das Samenkorn leicht 
empor Feimte, und fehnell auszeitigte, | 
424.. DVorausgefeßt, das Land fey jünger als die Erde, 
die Erde jünger als die Sonne, die Sonne jünger als die Welt 
— fo bleibt noch immer die Frage, wie alt: wohl dag jüngfte 
aller Länder fey. Die Beantwortung hat Schwierigfeiten, da 
die Aegypter ald Anfiedler eines jungen Landes ſich zugleich als 
die alteften Bewohner der Erde verfünden. In einer alten ein- 
heimifchen Chronif führen ſie die erfte ihrer dreißig Dynaftieen 
auf 36,525 Fahre zurüc.  Befcheidener ift der Priefter Mane- 
tho, welcher feine Nachrichten von Standfäulen und Tempelar⸗ 
hiven zufammen getragen. Er beftimmt die Herrſchaft der 
Götter auf 9,000, die Herrfchaft der Halbgötter auf 1,985 
und die Herrfchaft der Menfchengefchlechter unter Herven und 
Pharannen von Menes bis Korefch gegen 5,000 Fahre. 
| Aegyptens Urgefchichte wird verfchieden berechnet von Afri- 
fanus und Eufebius, obwohl Beide aus Einem und demfelben 
Manetho Auszüge machten. Die Dauer jedes Herrfcherhaufes,. 
die Anzahl der darin lebenden Könige, die Namen der Dynaften 
und Dynaftieen flimmen nicht überein. Der fiebente Herrſcher⸗ | 
ſtamm der Memphiter zählte in fiebzig Tagen auch ſiebzig Kd- 
nige nach Afrifanus, nach Eufebius aber in fünfundfiebzig Ta— 
gen. nur fünf Könige. Die neunte Dynaftie der Herafleoter be; 
ftand nad) Afrifanus aus neungehn Herrfchern in 409 Jahren; 
die namliche Dynaftie beftand nach Eufebius aus vier Hertz 
fhern in 100 Jahren. Die fünfzehnte und fechzehnte Regenten⸗ 
familie. beftcht bei Afrifanus aus phönikifchen und hellenifchen 
Hirtenfönigen, welche bei Eufebius Diospoliter und Thebaner 
heißen, Was Wunder alſo, wenn ſpaͤtere Schriftſteller des 
Auslandes, wenn Herodotos und Diodoros ſich uͤber Aegyptens 
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Urgeſchichte chronologiſch und enemaih (in Zahl und Wort) 
widerfprechen ? 

Da aber wenig Neues unter der Sonne erfeheint, und al 
les Alte ſich unter dem Monde wiederholt, fo finden wir auf 
Erden unter verfchiedenen Namen oft die naͤmlichen Dinge. 
Manetho’8 Angabe von einer Herrfchaft der Götter, der Halb- 
götter und der Menfchengefhledhter ald Herven oder Pharaonen 
deutet auf dasjenige, was alle genauer befchriebenen Voͤlker ale 
genetifche, mythiſche, heroiſche und hiftorifche Periode zeigen. 
Daß die erfte eingebildet, die zweite fabelhaft, die dritte aben- 


teuerlich und fogar-die vierte noch zweifelooll fey, beftätigt ſich 


ebenfalls in allgemeiner Erfahrung. 

Die Aegypter waren zur Zeit Abrahams, alſo zwei tauſend 
Jahre vor Chriſtus, eine gebildete Nation. Bringt man in An⸗ 
ſchlag, wie viele Jahrhunderte wegen der Ueberſchwemmungen 
erfordert wurden, um ihr Land bewohnbar zu machen, ſo wird 
klar, wie weit zuruͤck die Bevoͤlkerungsanfaͤnge reichen. Dieſe 
genetiſche Periode iſt aber ganz dunkel. Wahrſcheinlich kamen 
die erſten Aegypter aus Aethiopien; das Wollenhaar und der 
Geſichtszug bloß abgebleichter Neger laßt dieſe Abſtammung 
vermuthen. Fiſchfang und Viehzucht gaben den erſten Horden 


die unſichere Nahrung. Die mitgekommenen oder nachgezogenen 
Prieſter führten den Ackerbau ein, und hielten den Wilden als 


Sclaven dazu an. 


Die Priefter, welche auch ald Stammhaͤupter erſchienen, ers 


baueten da und dort eine Hütte, welche man ald den Sit eines 
Gottes betrachtete, mit Anpflanzungen verfchönerte, und durch 
Damme gegen Ueberfhwemmung bewahrte. Mit andern Prieftern 
und andern Horden geſchah das Nämliche, nur in verfchiedenen 
Gegenden. So erhielt Aegypten die urfprüngliche Form. Fir 


ſcher und Hirten, Aderleute und Priefter machten die Haupts 
theile des Urvolfs aus. Das Land war in viele Kleine Staa» 
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ten, in Nomen, getheilt ; jeder Nom Hatte einen abgefonderten 
Tempel, einen eigenen Gottesdienft, und einen: verfchiedenen 
König; alle Könige aber waren aus dem Stamme der Priefter 
gewählt. Da diefe den Acerbau begründet und verbreitet, fo. 
blieben fie die Befiger aller Grundftüde und Ländereien, von 
denen fie einen Theil’ den Bauern gegen Pachtzins uͤberließen. 

122. Die mythiſche Periode zeigt Aegypten als eine Menge 
abgefonderter Priefterftaaten, wo man die Götter als unmittel- 
bare Herrfcher und Rathgeber glaubte, und nach ihren Orakel⸗ 
fprüchen Verein und Xrennung, Fehde und Frieden beſchloß. 
Die Priefter bei den Gößenbildern waren nicht nur die Denker 
und Kehrer, fondern auch Richter und Bändiger. Sie glaub- 
ten die Bildung Blödfinniger, und doch ftarrküpfiger Wilden 
‚immer nur durch Glauben, und meiftens nur durch Aberglau⸗ 
ben des Goͤtzendienſtes bewirken zu koͤnnen. Sie betrachteten 
die werdenden Völker und Könige ald Unmündige und Minderz 
jährige, welche ein Orakelſpruch zu ihrem Gluͤcke ſtufenweiſe leitete, 

Das Delta begann ſich aus dem Meeresboden des unteren 
Aegyptens herauf zu bilden. Das mittlere Aegypten verwan⸗ 
delte fih in bewohnbares Land, indem der ftodende Nil ein 
regelmäßiges Strombett erhielt. Die Gottesbündniffe von Ele; 
phantine, This, Herakleopolis, wurden überftrablt von Thebaͤ, 
welches Diofpolis oder Gottesftadt hieß, und dur Dfiris im 
oberen Aegypten Dafeyn und Herrfchaft befam. In Theben 
befand fich der Xempel, deſſen Umfang als Priefterhaus eine 
Stunde maß, deffen Höhe fünf und vierzig Ellen betrug, und 
deffen Ringmauern vier und zwanzig Fuß did waren. Thebe 
bereicherte fich zuerft durch den Karapanen» Handel, weldyer 
bier eine Niederlage zwifchen Afrifa und Aften fand, und den 
Reichthum der Libyfchen und arabifchen Gebirge aufhaͤufte. 
Dem Föniglichen Herrfcher ftand der oberfte Priefter faft gleich 
an Macht, und die Stadt ward fo berühmt, daß ſchon Home- 
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108 von ihr fagte: „Thebaͤ, Aegyptos Haupt, wo reich find 
die Häufer an Schäßen: hundert hat fie der Thor’, und es 
ziehen zweihundert aus jedem rüftige Männer zum Streit mit 
Roſſen daher und Geſchirren.“ 

In der mythifchen Periode, wo man Drangfal und Ret- 
tung ſtets auf Rechnung der unmittelbar waltenden Götter 
ſchrieb, feßten Nomaden - Stämme oft aus Arabien über die 
Landenge. Sie vertrieben die herrfchenden Geſchlechter; fie ver⸗ 
mwandelten das Aderland in: Waidepläße für ihre Heerden; fie 


legten die ihnen unbrauchbaren Städte in Schutt, und luden 


den Fluch der Eingeborenen fo fehr auf fich, daß ein Haß gegen - 
alle Hirtenvölfer in den Gemüthern der Aegypter wurzelte. 
Eine in Aegypten eingewanderte Hirtenhorde war die Fa— 


milie Jakob, für welche Zofeph, ein um die Pharaonen ver⸗ 


‚Dienter Staatömann, die freiliegenden Grundftüce in dem Laͤnd⸗ 


„Ken Gofen als Erbeigenthum anwies. In das neuentftandene 


Delta nahm man eine Rriegercafte, wahrfcheinlich aus Arabien, 
auf; fie war beftimmt, das Land gegen die Einfälle der Bedui⸗ 
men zu fchüßen, fie follte einzig dem Gefchäfte der Waffen fich 
weihen, und erhielt daher zur Erbauung der Städte und zur 
Beftellung der Aeder eine Menge Sclaven, welche man durch 
Zuͤchtigungen zur härteften Arbeit zwang. Die Unzufriedenheit 
darüber veranlaßte Aufftande und Auswanderungen. Die Stämme 
der Hebräer zogen unter Mofeh ab; ein Haufe Saiten floß 
mit Kekrops davon; eine Schaar Mißvergnügter. folgte den 
koͤniglichen Prinzen Danaus über das Meer nad) Argos. 

123. Die heroifche Periode Aegyptens zeichnet ſich durch die 


| Erbauung von Städten und Tempeln, durch die Anlegung von 


Seen und Randlen, durch die Errichtung von Obelisfen und 


‚Pyramiden aus. Dieſe dauerhaften Denkmale menſchlicher Kraft, 


Föniglicher Bauluft, und allgemeiner Sclaverei troßen ganz ober 


ſtuͤckweiſe den Wettern nad) mehr als drei Zahrtaufenden. 
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Den Zeitraum der Helden eroͤffnet Menes, der Erbauer 
von Memphis, welches an Groͤße und Prachtglanz wetteifern 
konnte mit Theba, dem Werke des Oſiris. Nirgend ſprach 
ſich die Kraft des Menſchen anſchaulicher aus als in dieſem 
Denkmale, welches der erſte Koͤnig von ſterblichem Samen in 
dem urweltlichen Aegypten errichtete. Der Boden, worauf 
Memphis ſtehen ſollte, ward dem Nile durch Daͤmme abge— 
wonnen, indem man dem Strome ein neues Bert grub, und 
gegen feine Einbrüche einen Steinwall von hunderr Stadien 
Lange aufführte. Wenn der Fluß in diefer Gegend mit allzu: 
hoher Anfchwellung droßte, gab man ihm Abfluß in zwei ge 
grabene Seen, durch welche man die umliegenden Gärten und 
Sluren bewäfferte. Das kunſtvolle und männerreiche Memphis 
war der zweite Königsfiß der herrfchenden Familien. Hier 
- Pprangfe von Menes erbaut der große Tempel des Phto, wel- 
chen die Hellenen Hepbaiftos, die Römer Vulcanus, wir aber 
Zeuergott nennen, Vier große Pharaonen errichteten vor ihm 
die berühmten Bogengänge oder Propyläen nach den vier Haupt: 
weltgegenden, Möris gen Norden, Proteus gen Weften, Afychis 
gen Dften, und Pſammetich gen Süden. Beim Hauptein⸗ 
gange fand ein-Koloß von 75 Fuß Länge, und neben ihm 
Koloffe von 20 Fuß Höhe, jeder aus einem Steinſtuͤck ge⸗ 
hauen. — Alle Nachrichten von Memphis hat nur die Schrift 
bewahrt; es ſelbſt ſammt ſeinen Wunderpalaͤſten iſt nicht mehr 
vorhanden. Wandernde Sieger rafften die Menſchenmenge hin- 
weg; die Gewalt des Nils untergrub die vernachlaͤßigten Daͤmme, 
und uͤber den ſi nkenden — ſtuͤrzten endlich die Gebaͤude 
zuſammen. 

Moͤris befoͤrderte durch ſeine ungeheuern Waſſerbaue die 
Bewohnbarkeit des Landes, welches nur durch einen bleibenden 
Sieg der Kunſt uͤber die Natur zum Wohnplatz eines zahlreichen 
Volkes werden konnte. Wollte Koͤnig Moͤris den Nil baͤndigen, 


u 


und feine Zerftöorungswurh in Befruchtungsmilde verwandeln, 
fo mußte er die ungeheuere Kraft mit ungeheuerer Anftrengung 
befämpfen, darum grub er den nach ihm benamten See. Er 
trocknete eine Reihe nahe liegender Sümpfe aus, und erweiterte 
die Höhlen zu einem Umfange von acht und vierzig geographi- 
fen Meilen, und zu einer Tiefe von zweihundert und achtzig 
Fuß. Der See bildete fich einzig und allein aus dem Nil; er 
fand mit demfelben durd) einen Kanal von zweihundert achtzig 
Fuß Breite in Verbindung, um das Maffer aufzunehmen, wenn 
es höher als dreißig Fuß anfhwoll, und alfo mit einer ver- 
derblichen Ueberfhwenmung drohte. Ein anderer Kanal vom - 
See bis in den Nil führte das Waffer in den Strom, wenn 
er nad den Zeichen feiner Meffer nicht genug anzufchwellen 
ſchien, um alle Flächen zu bedecken. Ein dritter Kanal ging 
in die Wüfteneien, um die, überflüffigen Gewäffer des Sees da- 
bin zur Befruchtung abzuleiten. In den ungeheuern Waffer- 
behältern wimmelte fol’ eine Schaar von zwei und zwanzig 
Fiſcharten, daß ihre Einfangung und Einfalzung eine tägliche 
Einnahme von Einem Talente, das ift 1500 Reichsthaler, ab- 
warf, eine Summe, aus deren Weberfchuffe die Königin ihre 
Salben beftritt, wenn die Unkoſten für Oeffnung und Schließung 
der Schleußen und für Erhaltung des Ganzen beftritten waren. 
Mitten im Sce befanden fi) nah Herodot und Plinius zwei 
Pyramiden, welche fich fünfzig Klafter über den Waſſerſpiegel 
erhoben. Sie trugen zwei ungeheure ruhende Geftalten aus 
Marmor, und flanden auf einer Inſel, welhe zu Tempeln 
und Gräbern beftimmt war. Charon, welcher die Fahre zur 
Vebertragung der Zodten führte, und für jeden Leichnam eine 
Münze forderte, erwarb einen weltberühmten Reichthum, und 
veranlaßte die weltbefannte Mythe der Hellenen von dem Fahr 
mann über den Fluß zur Unterwelt. | 
Sefoftris bezeichnete den König, welcher die meiften Tempel 
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erbanete, die Verbindung des mittelländifhen mit dem rorhen 
Mecre entwarf, das Land in beftimmte Nomen und das Volk 
in fieben Kaften abtheilte, eine Schugmauer von Pelufium nad) 
Heliopolis 308, und fiegreiche Heereszüge in das fünliche Aethio⸗ 
pien, und in das oͤſtliche Indien unternahm. Alle feine Tem- 
pel trugen die folge Auffchrift: Kein Eingeborener hat hieran 
gearbeitet. So viele Sclaven trieb der Eroberer aus allen Län: 
dern zuſammen. Könige zogen feinen Wagen, bis einer derfel- 
ben dem Sieger zurief: „Sich am Umlauf des Rades bei deinem 
Zriumphwagen den Wechſel menſchlichen Gluͤckes. Wie die 
Speiche aufwärts fih hebt, und abwärts fich ſenket, fo fteigt - 
der Menſch auf die Höhe des Thrones, und fallt in die Tiefe 
der Knechtſchaft.“ Sefoftris verlor das Geſicht, und töbtefe fi ch 
mit eigener Hand: 

Seſoſtris erfcheint Dielen als ein Hain Name, * wel⸗ 
chen die Aegypter, ſo wie die Babylonier auf Bel, die Thaten 
mehrerer Herrſcher zuſammen trugen. Sein Sohn Ramſinit ließ 
den groͤßten Obelisken meiſeln, auch denjenigen, welcher nun in 
Rom ſteht. Proteus herrſchte zur Zeit, als die Hellenen ihren 
Heroenzug gegen Ilion unternahmen. Cheops vertauſchte den 
Geſchmack an Obelisken mit jenem der Pyramiden, Die Obe 
listen beftanden aus einer einzigen ‚großen Steinmaffe, welche 
mit unſaͤglichen Schwierigkeiten aus Selögebirgen gehauen, meis 
lenmeit über Straßen geführt, und vor Tempeln und’ Palaften 
als Schauftücde aufgeftellt wurden. Die Pyramiden waren aus 
vielen großen Quaderfteinen über einander gerhürmt; fie verloren 
fi) von einer großen Grundfläche in eine Spige; fie ftanden 
genau nach den MWeltgegenden, ftellten Sonnenftrahlen vor, und 
dienten auch zu Begrabnißftätten der Könige. | 

Unter den Nachfolgern des Cheops befuchten die Phöniker 
Aegypten als Kaufleute, Homer bereifete es als Menfchenfenner, 
Sabako, ein Aethiopier, durchzog es als Sieger. Sabako ſtuͤrzte 


die regierenden Familien, fliftete‘ Denkmale feiner Kraft und 
+ feines Verſtandes, und kehrte endlich in fein Vaterland zurüd, 
Nach feinem Abzuge vereinte Sethon mit der oberpriefterlichen 
Mürde auch die königliche Macht zu Memphis; er beftrafte die 
damit unzufriedene Priefter-Kafte durch Wegnahme der Lande: 
seien, und veranlaßte jene Staatsummälzung, wodurch Aegyp⸗ 
ten zur Dodefarchie wurde, das tft: fich in zwölf Theile trennte, 
wovon jeder einen unabhängigen Krieger an feiner Spite hatte. 
Diefer Trennung machte nach fünfzehn Fahren Pfammitich, 
der Dodefarch im Delta, ein Ende, Er zog jonifhe und carifche 
Seeräuber und hellenifche Söldner an fih, und machte fich durch 
diefe Mierhlinge zum Alleinheren in Aegypten. 

124. Die hiſtoriſche Periode Aegyptens beginnt mit dem 
Bereiniger aller Nomen, mit Pſammitich (670 v. Chr.). Er 
verlegte den Thronfig nach Sais, vermutblich aus drei Gründen, 
erſtens um ſich von den herrfchfüchtigen Prieftern zu entfernen, 
welche in der Wunderzeit zu Theben, und in der Heldenzeit zu 
Memphis die oberfie Gewalt an Gottes Statt ausübten ; zweis 
tens um von dent benachbarten Meere Vortheile des Handels 
zu ziehen; drittens um über die nahe Landenge die Macht gegen 
Aſien zu richten, denn er berechnete oder ahnete wenigftens die 
Gefahren, womit die Defpoten am Euphrat im folgenden Jahr— 
hunderte den Nil bedrohen würden. Den Hellenen, die feinen 
Thron begründet, ertheilte er große Vorrechte; er nahm eine 
Anfiedlung von ihnen. in das Delta auf, und ließ Kinder der 
Eingeborenen in griechiſcher Sprache und Wiffenfchaft unters 
richten. Dieß erregte den Unwillen der alten und ſtolzen Aegyp⸗ 
ter, welche bis jetzt allen Umgang mit fremden Voͤlkern ſorglich 
vermieden hatten. Die Unzufriedenheit bewog zweimal hundert 
vierzig tauſend Familien der Krieger⸗Caſte zur Auswanderung 
nach den Gegenden Merons in Aethiopien. 

Necao (610 v. Chr.) fing an, eine Seemacht zu ſchaffen. Er 
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lieg Afrifa von Phönikern umfchiffen, drang zu Lande bis an 
den Euphrat, feßte fi in den Befig von Carſchemiſch, ward 
aber da von Nebukadnezar entfcheidend gefchlagen, und zurück 


geworfen. — Pfammis (594 v. Chr.) fühlte ſchon die immer 


drohenderen Gefahren. Bon Afien her nahten die wuͤthenden 
Feinde, er felbft wandte fi als Eroberer nach Aerhiopien, um 
den Rüden zu fihern. — Aprias (583 v. Chr.) verlor feine 
Flotte vor Sidon, feine Landmacht vor Eyrene, und wagte 
dennoch einen Kampf gegen’ Nebufadnezar. Diefer drang mit 
der Wuth eines aufgereizten Siegers felbft in Aegypten ein und 
durchplünderte es. Die Unzufriedenheit wuchs nun fo fehr, daß 
man den König in feiner Reſidenz erdroffelte. Der Feldherr 
Amafis, welder die Empörung dämpfen follte, benügte fie zu 
feiner Erhebung auf den Thron. 


\ 


Amafis (565 v. Chr.) gewann die Priefter durdy Erbauung - 


reicher Tempel; er verftärfte die Heeresmacht durd die Auf 
nahme vieler Griechen, und feffelte dad Volk durch Belebung 
des Kunftfleißes, durch Unterftüßung der Kuͤnſtler, und durch 
einen friedlichen Zuſammenhang mit dem Auslande an ſich. 


Unter ihm durften die Jonier, Dorier, Aeolier, Samier, Mir . 


lefier und Aeginaten Städte, Märkte und Tempel anlegen; fie 
gründeten das Hellenion, und benüßten die Erlaubniß, in alle 
Mündungen des Niles einzulaufen. Die Unzufriedenheit der 
Eingeborenen über diefe Begünftigung der Fremdlinge hätte dem 


neuen Throne gefährlich werden koͤnnen, aber Amafis wußte 


diefer Gefahr zu entgehen. Als er fi aber in ein Buͤndniß 
mit Eröfus gegen den Medo + Perfer Eyrus einließ, mußte er 
fih nah der Niederlage feines Bundesgenoffen bequemen, einen 
Jahreszins dem Sieger zu bezahlen. 

125. Die Weltgefchichte foll uns heilen von der Bewunde 
rung falfcher Größe, um die Kraͤnze des Ruhms an das wahre 
Verdienſt zu vertheilen. Werdient einen folchen Kranz das Eaften- 
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Syſtem, welches wir in der Staatsverfaffung des urweltlichen 
Aegyptens erbliden? Es entiprang aus den Begriffen einer 
Schöpfung durch Emanation. Es bewirkte eine planmäßig und 
allgemein durchgeführte Sclaveret, da es jede Freiheit ‚bei der 
Standeswahl aufhob, den Menfchen in die Reihe der inſtinct— 
artig begränzten Thiere verfchte, und die Geſammtkraft eines 


‚Bürgers auf Ausübung eines. Gewerbes hinleitete. 


Das Caſten-Syſtem erhielt durch die gefchichrliche Ausbil. 
dung des Volkes am Nil feine Eigenthümlichkeit. Herodotos 
gibt fieben, Diodoros fünf Caſten der Nation an; jener nennt 
fie Prieſter, Krieger, Hirten, Schweintreiber, Handelsleute, 
Seefahrer und Dollmetfcher ; diefer führt an Priefter, Krieger, 
Hirten, Udersleute und Künftler, Die Seeleute und Dollmer 
fcher des Herodot Fönnen erft fpat entftanden feyn, als man 
fi in die Weiten des Meeres wagte, und durch den Umgang 
mit. Sremden ausläandifcher Sprachen bedurfte. Die Angaben 
des Diodor find natürlid. Die Völker beginnen größtentheils 
ale Nomaden, indem fie mit den Heerden von einem Waide— 


platze zum andern ziehen; dieſe Wanderungen geſchahen denn 


auch bis auf Aegyptens Boden, welchen der austretende Strom 
nicht uͤberall unbewohnbar machte. Die Abſonderung der Hir— 
ten von einander hing an den Thierarten, welche ſie zogen; der 
Sohn war genoͤthigt, wie ſein Vater mit Schafen, Schweinen, 
Gaͤnſen oder Huͤhnern nach ererbten Weiſen zu verfahren. Aehn⸗ 
liche Geſetze verpflichteten die Söhne und Toͤchter der Landleute 
zu den väterlichen Beſchaͤftigungszweigen; Doch wurde der Feld— 
bau anfangs ganz, und in der Folgezeit größtentheild von Scla- 
ven betrieben. Unter den Namen der Künftler faßt Diodor die 
Maffen der mehanifchen Werkleute, und: der freiwirfenden Ars 
beiter, obwohl das eigentlich Freie an den Kunftwerken, welches 
in dem Entwurfe, nicht aber in der Ausführung befteht, viels 
leicht nur von Prieftern beforgt wurde. | 
Schneller XI. Weltgeſch. I. Urwelt. 47 


Das Kaften: Syftem verewigte in Allem die erworbenen 
Kunftgriffe und Fertigkeiten; es hielt aber auch Frrthümer und 
Thorheiten als cin geheiligtes Erbgut feſt. Jede Cafte hatte 
eigene Rechte und Freiheiten, welche aber das allgemeine Recht, 
und die gemeinfame Freiheit hinderten. Die Eaften verflochten 
fih in Religion und Politif; beide vertrauten das Priefterthum 
und den Kriegsdienft an die Geburt; beide zielten auf das Feft- 
halten am Alten, und unterdrücten den Fortgang zum Neuen. 
Der Caftengeift bildete die Sinnesart des Aegypters. Er war, vor 
der Vermiſchung mit den Griechen, fehwermüthig, düfter, ſchwaͤr⸗ 
meriſch, einfam, in fich gekehrt, menfchenfchen, aber zugleich) 
fromm, gutherzig und geduldig bis zur Langmuth, doch wuͤthend, 
wenn er einmal in Keidenfchaft gerieth, fo daß man die Feinde 
im Zorne zerriß und auffraß, daß man fi) aus Eiferfucht die 
fcehreeflichften Formen der Rache erlaubte, und aus Eigenfinn 
unter den fürchterlichfien Martern- Fein einziges Wort geftand, 
ja Keinen Laut von fich gab. 

Die Beherrfcher Aegyptens hießen in den älteften, Zeiten 
Pharaonen; fie waren Defpoten des Landes und Volkes, aber 
Sclaven des Gefeßes und der Gewohnheit; ihre unbedeutendften 
Handlungen ordnete ein firenges Geremoniell. Der Pharao ftand 
auf mit dem Aufgange der Sonne, dann opferte er den Göts 
tern, und hörte wahrend des Opfers Vorlefungen über Sitten, 
Iehre und Gefchichte. aus dem Munde eines Priefters. Ein eins 
faches Mahl nährte ihn; fein Getränf, fein Spaziergang, fein 
"Baden, felbft fein Umgang mit der Königin hatte genau be 
fiimmte, unabänderliche Stunden. Daher herrfchte ein Pharao 
wie der andere; fie waren bloß Werkzeuge der Priefter, und nur 
durch den Namen unterfchieden. - 

Den Pharao umgaben ſtets Borzen und Eunuchen aus 
dem Stamme der Priefter; in die Hände des oberften fchwur 
er bei feinem Regierungsantritte; während des Schwurs trug 
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er das Joch des Apis auf dem Rücken, und die Hand hielt ein 
Zepter in Form einer Pflugfhar. Der Tod eines Pharao wurde 
mit felanifchen Ceremonien zwei und fiebenzig Tage betrauert; 
j man zerriß fich die Kleider, ſtreuete Aſche auf das Haupt, und 
heulte Klagelicder ; dann wurde durch dad Todtengericht die 
feierliche Beifeßung in eine Pyramide, oder in das Fabyrinth, 
bisweilen auch die gemeine Beftattung in einer Grypte oder un 
terirdiſchen Gruft anbefohlen. Die Wahl des Pharao gefchah, 
ohne Theilnahme des Volks, bloß durch die Priefter und Kries 
ger; der gemeinfte Priefter, der Zabore, galt fo viel dabei als 
zehn Krieger; der Komafte fo viel ald zwanzig, der Propher fo 
viel als hundert. Der Hofftaar des Pharao beſtand nur aus 
den Soͤhnen der Prieſter, damit er ſich durch die Naͤhe von 
Sclaven, Knechten, Schranzen und Schmeichlern nicht entweihe. 
Die Pharaonen bekamen freiere Sitten, und mehr eigenen 
Willen, ſeitdem Pſammitich die Vermiſchung der Eingeborenen 
mit den Fremden befoͤrderte. Seitdem verſchoͤnerte ſich auch das 
Aeußere des Volks, an welchem man fruͤher eine widerliche 
Olivenfarbe, krumme Beine, dicke Lippen, kurze Borſtenhaare 
und ſchmale Schaͤdel bemerkte. * der Form aͤnderte ſich auch 
der Geiſt. 
426. Aegypten zeigte in dem aͤlteſten Zeiten cine Reihe von 
Theokratieen; als die Theokratie der Monarchie Platz zu machen 
gezwungen ward, blieben die Prieſter dennoch die Lehrer der 
Jugend, die Ausleger des Geſetzes, die Richter der Verbrechen, 
die Lieblinge des Oſiris, und die Gcheimrathe der Pharaonen. 
Ihre ausfchließende Gelchrfamfeit machte fie dem’ Staate ums 
entbehrlich; der Glanz des oberfien Priefters ſchimmerte neben 
dem Thronſitze des herrſchenden Kriegerd. Sie beherrfchten das 
Volk durch Orakel, Prophezeifungen, Horoscopie, Traumdeu⸗ 
terei und Wunderwerke, denn ihre Stäbe verwandelten fich im 
Schlangen, aus Feljen fchlugen fie Waſſer, Waſſer verwandelten 
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fie in Blut, und Froͤſche lichen fie durch Ausftredung ihrer ge- 
weihten Hand entftehen. Ihnen gehörte der dritte Theil aller 
Güter, und ſtets vermehrte fih der Reichthum, denn fie ver 
walteten alle Hofdienfte und alle Staatsämter. 

Bon den Prieftern gab es gemeine und höhere Glaffen. Jene 
genoßen das größte Anſehen, welche ſich den Wiſſenſchaften aus- 
fchließend midmeten, ohne fih in die Weltangelegenheiten zu 
mifchen, Zwar war allen die Ehe mit einer Frau erlaubt, aber 
dennoch verfchnitt man viele Kinder aus heiligem Eifer; die 
Enthaltfamkeit im Umgange mit Weibern und im Genuffe der 
Nahrung, fo wie die Bändigung der Sinnenluft überhaupt ver⸗ 
mehrte die Ehrfurcht des Poͤbels und Volkes. Sie enthielten 
fih vom Weine, denn fie hielten ihn für das Blut der Böfen, 
welche im Kampfe gegen die Götter gefallen, nunmehr unter 
‚ber Erde verfaulten und die Weinftöde empor trieben, mit ber 
Frucht, welche den Geift benebelt, zur MWolluft reizet, und die 
Einbildungstraft hemmet. Sie enthielten fi) auch des Nilwaf- 
ſers, um fidy nicht dicleibig zu machen, denn fie behaupteten, _ 
die Hülle des Körpers müffe ring feyn, damit der göttliche und 
geiftige Theil des Menfchen nicht ein geängfteter Sclave des 
fterblichen Stoffes werde. Sie imponirten durch den gehaltenen 
Ernft ihrer Mienen und Bewegungen, und durd) die forgfältige 
Reinlichkeit, welche durch Bäder und Raͤucherungen auf's Höchfte 
- getrieben ward. 

Die Krieger bildeten in Aegypten eine eigene Caſte, welche 
den dritten Theil der Ländereien befaß, faft Feine Abgaben be- 
zahlte, beftinmmte Nomen bewohnte, und alle ihre Kinder zu dem 
Gefhäfte der Waffen erzog. Der Landmaun wurde alfo nie- 
mals beim Ausbruche des Krieges dem Feldbau entriffen; nie 
mals ftocten die Gewerbe aus Mangel der arbeitenden Hände; 
und dennoch waren es nicht Miethlinge, fondern Landeskinder, 
welche für den eigenen Boden fritten. Die mit Hermotybien, 
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das ift Sagums, Belleideten machten 160, die mit Kalafirien 
oder Togen bededten aber 250 taufend Mann aus. Die Starte 
des Heeres beftand in Reitern und Streitern von Kampfwagen, 
eine fürchterlihe Anftalt im flachen Auslande, aber faft un 
brauchbar in dem mit Kanälen durchfchnittenen Vaterlande; da 
her machtert die Negypter oft große Unternehmungen gegen Fremde, 
leifteten aber nur geringen Widerftand auf dem eigenen Boden; 
erft durch Aufnahme der Griehen entjtand ein gutes Fußvolk, 
der eigentliche, überall brauchbare Stüßpunft jedes Heeres. 
Im Frieden ſtanden Beobachtungsheere an drei Hauptſta⸗ 


tionen; das eine bei Elephantine gegen Aethiopien, das zweite - 


in Daphne auf der Landenge gegen Yrabien, das dritte in Ma: 
rea gegen Libyen. Tauſend Hermotybier und taufend Kalaftrier 
machten die Leibwache der Pharaonen aus. Lange befaß Aegyp⸗ 
ten Feine Seemacht, weil man das Meer als eine böfe Gottheit 
fcheute, und den Tod im Bauche eines Meerfifches ohne Ein: 
fegnung und Einbalfamirung für das ſchrecklichſte Schicfal auf 
der Welt betrachtete. Auch dieß änderte fih mit Pfammitich 
zum Theile, ganz aber durd die Unternehmungen des Necao 
und die Anftalten des Amafis. 

127. Wie Orient und Dccident im Wefentlihen und Zus 
fälligen der häuslichen und bürgerlichen Verfaffung ſich entgegen, 
geſetzt find, eben fo widerfprechen fi) auch ihre Schriftiteller in 
der gefchichtlichen Darftcllung der Urwelt. Die morgenländifchen 
Geſchichtſchreiber find größtentheild Araber und Perſer, und 
rühmen fih, bei Uegyptens Urgefchichte von den älteften Be; 
wohnern in Koptos zuverläßige Nachrichten gefammelt zu haben. 
Sn dem erfien Zeitraume befchreiben fie die Erde in chaotifcher 
Berfaffung mit Gefhöpfen grotesfer Form, welche von den 
Arabern Gin, von den Perfern Ginnian, von den Zürfen Gir— 
ber genannt werden. 

Der zweite Zeitraum beginnt mit Kraus, dem fünften Nach» 
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fommen Adams, und reicht bis Firaoun, welcher zur Zeit der 
Sündfluth Iebte. Unter den Herrfchern zeichneten ſich damals 
aus; Mefram der Zauberer, Aryab der Geifterbanner, Chafalim, 
der Erfinder des Nilmeffers, Fadonfac, der Kanalbauer, vor 
Allen aber Saurid. Diefer traͤumte, erefehe umgefchrt die Erde 
fammt allen Bewohnern, die Menfchen liegend auf den Geſich— 
tern, die Sterne vom Himmel gefallen, und das All aufgelöfer 
in Uneinigfeit und Verwirrung. Als ihm die Weifen den Traum 
auf eine Sündfluth gedeutet, faßte er den Entfchluß, durch drei 
Spitsfäulen fi) und feinen Hof, oder wenigftens die Leichname 
vor Auflöfung in den Wellen zu retten. In die erfte der Spike 
fäulen ließ er eine Anzahl Gefäße mit Zuwelen, in die zweite 
die Bücher und Urkunden zur Landesgefchichte, in die dritte die 
Schriften für die Kirche und die Künfte verfchließen. Weil aber 
diefe Papiere (vom Papyrus) Dennoch vergänglich fchienen, 
wurden alle Räume, Deden und Wände mit hiervglyphifchen 
Zeichen behauen, um die Kenntniffe und MWiffenfchaften der 
Aegypter als die Foftbarften Schäße dem wicderauflebenden Ges 
Schlechte nach der Sündflurh zu bewahren. Nach ihm herrſchten 
noch erftens ein geſchickter Alchymiſt, welcher unedle Stoffe in 
Gold verwandelte; zweitens ein thörichter Verfchwender, welcher 
Paläfte aus Silber erbaute; drittens ein gewiffenlofer Tyrann, 
welcher dem Volke dic Erblicykeit der Königewürde verleitetez 
viertend ein gerechter, durch Wahl beflimmter Herrſcher; endlich 
fünftens Firaoun, en Schlämmer und Säufer, welchen mitten 
im NRaufche die Wellen der — ——— wegſchwemmten und ers 
tränften. - 

Nach der Sündfluth sur fi), wie die morgenilänbifihen 
Schriftfteller erzählen, das Menfchengefchlecht in Aegypten wie: 
der erneuert, indem ein Hoherpriefter, welcher. ſich ebenfalls in 
der Arche befand, feinen und Noahs Enkel Benfar, hieher ger 
führt, und in der heiligen Siegelſchrift der Priefter (Hierogiy: 
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phit) unterrichtet. Mit diefem begann der dritte Zeitraum, 
welcher bis auf Mofch reichte. Zuerft erfchienen die mächtigen 
und hochverdienten Pharaonen Mefr und Kopt, welche dem 
Lande und den Einwohnern die neuen Namen gaben. Dann 
kamen Städteerbauer und Verfaffungsverbefferer, fpäter Wol—⸗ 
lüftlinge und Tyrannen, endlich Froͤmmlinge und Gottesläugner, 
zuletzt auswärtige Beherrfcher und Bedrüder vom Stamme 
Amlak, das ift Amalekiter, nicht unähnlicy jenen Hiffos oder 
Hirtenkönigen, welche nach hellenifchen Angaben aus Arabien 
oder Aethiopien beranzogen, Alles überwältigten und zertrüm: 
merten. Von den Herrfchern diefes Zeitraums ift merkwürdig. 
Zulis, welcher für die fchöne Sarai, die Gattin Ibrahims, mit 
frevelnder Liebe entbrannte, aber die nad) ihr ausgeftredte Hand 
durch Laͤhmung verlor. Seine Tochter Juriak gruͤndete durch 
das Gleichgewicht des Kriegerſtandes mit der Prieſterſchaft die 
Feſtigkeit der Königsgewalt. Rigan war es, deſſen omindfer 
Traum dem gottbegnadigten Juſuf Gelegenheit zur Erhebung 
gab. Walid ertrank in den Wellen des rothen Meeres, ale er 
die flüchtigen, mit aͤgyptiſchem Golde beladenen, Aneliten zu 
erreichen gedachte. 

In dem vierten Zeitraum, welcher das Sahrtaufend: von 
Mofeh bis Korefch umfaßt, bemerken wir troß den ganz wider⸗ 
fprechenden Namen die Aehnlichfeit der Ereigniffe, welche den 
Erzählungen der Dccidentaler, fo wie jenen der Drientaler zum 
Grunde lagen. Der Herrfher Faraoun al Arai, das ift Pharao 
- der Lahme verfuchte fich gegen den unmiderfichlichen Nebufadnezar, 
welchen die Morgenländer Ballatnaffar und wir auch Nabucho— 
donofor nennen. 


XVI. Afrifa. 


428. Von der pelufinifchen Landenge bis zur gaditanifchen 
Meerenge reichte die Nordlüfte des Erdtheils, welchen die Gries 
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chen Libya und die. Roͤmer Afrifa nannten. Diefe Nordfüfte 
enthielt in der Urwelt einige durch Bildung ausgezeichnete, durch 
Handel bereicherte Völker, wovon die Aegypter äthiopifchen Ur- | 
fprungs,, die Karthager phönikiichen Stammes, die Kyrener 
hellenifcher Abkunft waren. Man Fannte fie als Handelsleute 
genauer; auch befaß man einige Kenntniß von dem’ dftlichen, 
füdlichen und weftlichen Afrifa der Urwelt, doch blieb fie dürftig 
bis auf Unfere Tage. Die Nohheit der Einwohner und meilen- 
lange Sandwüften erfchwerten ftets alle Reifen in's Innere, und 
die kuͤhnſten Reiſenden wurden ſtets durch Tod oder Mord am 
Vordringen oder Berichten gehindert. Der Handel, dieſes Foͤr⸗ 
derungsmittel der Erdkunde, ward den Schiffen der Fremden 
unmödglich, da nur der Nil und der Niger ala Hauptfiröme in's 
Meer reichen. 
Herodot unterfcheidet da8 bewohnte, das tbierreiche, das 
wüfte Libyen? — Das bewohnte Libyen umfing die Länder, welche 
die Römer Marmarica, Cyrenaica, Africa propria, Numidia, 
Mauritania Cäfarienfis und Mauritania Tingitana nannten; 
bei uns heißen fie die Barbarei ald Fnbegriff der Räuberftaaten 
Barca, Tripolis, Zunis, Algier, Fezan und Marocco. — Das 
thierreiche Libyen, in’ welchem die reißendften und feltfamften 
Ungeheuer einit (wie jet) umbherfchweiften, hieß bei den Grie— 
chen Xethiopia, bei den Roͤmern Gätulia, bei den Arabern 
Belad al Zerid, das ift Biledulgerid oder Dattelland, womit 
man andeutet, daß bisweilen ein fruchtbarer, von Dattelbäumen | 
befchatteter Platz in den dürren Eindden fich befindet. — Das 
wuͤſte Libyen, bei uns Sahara, breitet fich zehn und zwoͤlf Tage 
reifen lang ohne Unterbrehung über nackte Sandfelder aus. — 
Mit den Namen Hefperien und Nethiopien bezeichneten die urz 
weltlichen Alten ein unbefanntes Fabelland, welches in der 
zweiten Hälfte ihres Afrifa’s lag; nach Hefperien verfeßten fie 
ihre berühmteften Zaubergarten; nach Aethiopien ließen fie die 
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h | Götter luſtwandeln. Die Dafe Ammon und die Inſel Meroe 
ſind voll himmliſcher Zeichen und irdifher Schäße. 

4129. Es gibt in allen Zeiträumen Länder, welche mehr 
als andere durch einen Zufammenfluß von mancherlei Menſchen⸗ 
arten eine unähnliche Bevölkerung erhalten. Sie befinden ſich 
gewöhnlih in der Nahbarfchaft großer Reiche, welche dahin 
ihre Auswürflinge, ihre Abenteurer, ihre Unruhftifter und Streit: 
hälfe verfenden. Solche Länder nehmen nicht einen überein 
flimmenden Charakter, eine Volksthuͤmlichkeit an; fondern fie 
zeigen in allen Zweigen der Verfaffung eine bunte Verfchieden- 
beit; felten erringen fie eine Weltherrichaft, und nicht leicht er- _ 
mehren fie ſich der Unterdruͤckung mit Selbſtkraft. Auf dieſe 
Art umſchloß Marmerica in ſeinem kleinen Umfange die Staͤmme 
der Marmariden, Adyrmachiden, Zigriten und Butzen. Dieſe 
waren geborene Aegypter, Araber oder Libyer. Auch ſchienen 
an den Kuͤſten ſich Phoͤniker und Hellenen angeſiedelt zu haben, 
da ein Hafen wirklich der phoͤnikiſche hieß, und viele andere 
Orte helleniſche Namen trugen; z. B. Leukaſpis, Katabathmos, 
Cherſoneſos. 

Marmarica gehorchte in den Zeiten eier Größe den 
Beherrfchern von Thebä, Memphis, Sais nad) einander; daher 
behielt e8 in den Hauptpunkten der fittlichen und geiftigen 
Berfaffung aͤgyptiſche Richtungen bei; auch ‚trug eine Stadt 
des Landes den Namen dis Agnptifchen Stierfetifches; auch 
galt das hier gelegene Paraͤtonium (ſo wie Peluſium von der 
entgegen geſetzten Seite) als Horn und Schluß des wunder⸗ 
vollften aller Länder, fo wie des Welttheils Afrika, da Manche 
Aegypten zu Aſien rechneten. Doch troß den aͤgyptiſchen Sitten 
und Moden bemerkte man in Marmarika arabiſche Kleidungen, 
lybiſche Getraͤnke, und, untermiſcht mit dem Staͤdteleben, die 
Hirten-Feldzuͤge. Solche Wanderungen glichen Raͤubereien, ſo 
daß man die benachbarten Naſamonen und Pfylli eigentlich für 
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Naubftaaten anfah. Die Nafamonen zogen an bie Meeresfüfte 
‚bis in die Gegend der großen Syrte, wo fie Schiffbrüchige zu 
plündern pflegten; auch gingen fie nad) Augila im Binnenland, 
um Datteln einzufammeln, Die Pſyllen, welche die Schlangen: 
zu zähmen (zu zaubern) verftanden, Famen troß diefer Kunft um. 

Auf Marmarica’s Natur laſtete ein dreifaches Ungluͤck. 
Der faſt ſenkrechte Strahl einer tropiſchen Sonne machte die 
ohnehin ſeltenen Quellen verſchwinden, indem das ausgedorrte 
Erdreich alle Waͤſſerchen gierig einſaugte. Dann wehte ein hef— 
tiger Suͤdweſtwind, Apher genannt, die Sandwellen empor zu 
Sandhuͤgeln, unter welchen Schaaren von Menſchen, und Heerden 
von Thieren ihre Grabhuͤgel fanden. Endlich kamen ungeheure 
Zuͤge fliegender Heuſchrecken, welche alles Gruͤn in einem Tag 
verzehrten, obſchon fie ſelbſt wieder zur Nahrung der einfam- 
melnden Halbwilden wurden. Eine Eigenthümlichfeit Marma— 
rica's beftand in den Dafen, von welchen vielleicht Afrika die 
Abbildung einer mit dunkeln Flecken befetsten Tigerhaut erhielt, 

Oaſe bezeichnete urſpruͤnglich jene grünen, bewohnten Pläße, 
welche neben Mittelägypten weftwärts der Libifchen Gebirge Ia- 
gen, und ringsum mit Wüften von Sand umfchloffen waren. 
Die große Dafe war fieben Tagereifen von Thebaͤ entfernt und 
von Samiern. bewohnt; fie hatte Waffer, Wein, und alle Be: 
duͤrfniſſe in ziemlicher Fülle. Die Heine Dafe befänd fich gegen- 
über dem, See Möris, von welchem fie das überflüffige Ge 
wäffer zur Befruchtung erhielt. Soldye Dafen, abgefondert von 
den Leiden und Freuden der Welt, fchienen fo beneidenswerth 
den Einen, den Andern fo erbarmenswärdig, dag man wegen 
ihrer Entfernung von den Schandthaten der Menfchen fie als 
glückliche Inſeln bezeichnete, daß man fie aber auch wegen ihrer 
Entbehrung vieler Genüffe der Gefellfchaft zu Drten der Ver 
bannung erfor. Die merfwürdigftie Dafe war jene, wo eine An⸗ 
fiedlung von Prieftern neben dem Tempel des Ammon (Jupi⸗ 
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ter) das Orakel ausfprady, und die Mirakel wirkte. Die Selts 
famfeit einer Lage von Genuß in der Wüfte, und der Gegen, 
fat einer fchaudervollen Hinreife mit einem entzücenden Ruhe⸗ 
plate begünftigte die frommen Taͤuſchungen und irdifchen Ber 
trügereien. 

Ammons Tempel lag in einer reizenden Landfchaft, ringes 
um von einem Sandmeere wie eine Inſel umfchloffen, innerlid) 
aber von einer Menge Bäche durchfchnitten, mit anmuthigen 
Hainen bededt, mit immer grünenden Matten verſehen; eine 
gütige Gottheit fehien in der Wüfte ein Eden gefchaffen zu ha⸗ 
ben. Eine Priefter-Anfiedlung wußte fi durch Verehrung des . 
Heiligthums lange Sicherheit und Ruhe zu verfchaffen, obwohl 
der Reihrhum zu Krieg und Raub einlud. Die Ungeftedelten, 
weldye aus Aegypten und Xetiopien ffammten, erkannten auch 
ein Fönigliches Oberhaupt. Sie brachten Ammoniacum in Schwung, 
denn es lag fehr bequem für die Karavanen, weldhe mit ihren 
Schaͤtzen nah dem Morgenlande, von Karthago nah Theba 
und zurüf zogen. Dann ruühte man hier gerne von den Müh- 
feligfeiten eines zehntägigen Zuges durch die Sandwüften aus, 
auc) fpendete man gerne dem erhaltenden Gotte Opfer des Dan⸗ 
kes von den gewonnenen Schäßen. Endlich war der Boden ges 
fhwängert mit Salz; in Stein und Quell, fo daß man dies 
koͤſtlichſte alle Gewürze dem darbenden Aegypter und Aethio⸗ 
pier in Menge zuführen Fonnte. 

Ammons Dienft verehrte die Gottheit in Geftalt eines: Wid- 
ders. Er fihien von der Empfindung auszugehen, daß das Schaf 
das würdigfte Sinnbild des höchften Weſens fey, weil alle feine 
Theile, Fleiſch, Haut, Wolle, Mil, Knochen, Gedärme, fogar 
Unrath und Urin dem Menfchen nüglich find. Die Hörner gels 
ten urweltlich ſtets als Zeichen der Macht und deuteten durch 
ihre Verlängerungen und Gewinde am Haupte des Gottes nur 
auf feine Größe. Daß die Priefter auf ihren Schultern den Wid⸗ 
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dergott in einem Schiffe feierlich umhertrugen , verfinnlichte die: 
Nilfehrt, wo man bei den Wafferfällen oder Kataraften die 
Schiffe fammt den Waaren auf das Trodene 309, um auf 
Magen und Menfchenräden fie fortzubringen. | 

150. Die Aethiopier landen zur Zeit des trojanifchen Kriegs 
und in den Tagen Homers in dem Nufe eines unfträflichen, 
den Göttern wohlgefälligen Wandels; fie galten für umbefieg- 
bar, da die größten Herven der Urwelt fruchtlos bis in ihr Gebiet 
drangen; auch wurden fie die Stammpäter, und in verſchiede⸗ 
nen Menfchenaltern die Beherrſcher der Aegypter. Diefer dreifache 
Ruhm galt wahrfcheinlich von der Inſel Meroe, worunter man 
die Landfchaft Atbar in unferm . Königreich Sennaar zwifchen 
Nubien und Habefch verfteht. Meroe war nur in fo fern eine 
Inſel, als der Nil die Gegend einfchloß mit dem Aftaboras 
und Aftapus, wovon der erfte jeßt Atbar oder Tacazze, der 
zweite Bahar el Abiad oder weißer Strom heißt. 

Zu dem Lande Meroe, welches unfer Sicilien au Größe 
um die Hälfte übertraf, und zu der Stadt Meroe, welche un⸗ 
terhalb unſerm Chandi in Truͤmmern ſich befindet, kamen die 
Handelsleute nach Herodot alſo: „Oberhalb Elephantine, der 
Graͤnzſtadt Aegyptens (nicht fern von Syene oder Eſſen) wird 
die Gegend hoͤher. Man zieht hier die Schiffe, wie man einen 
Ochſen leitet, indem man ſie von beiden Seiten anbindet. Bricht 
das Seil, ſo wird das Schiff von der Gewalt des Stromes 
fortgeriſſen. Dieſe Schifffahrt waͤhrt vier Tage und betraͤgt zwoͤlf 
Schoenos (48 Meilen); der Nil hat hier aber Kruͤmmungen 
wie der Maͤander. Darauf kommt man in ein ebenes Feld, in 
dieſem umfließt der Mil die Inſel Tachompſo Gietzt Girſche), 
welche halb Aethiopier und halb Aegypter inne haben, denn die 
Aethiopier fangen ſchon bei Elephantine an. An dieſe Inſel aber 
ſtdͤßt ein großer. See, welchen nomadiſche Aethiopier umgeben. 
Hat man diefen See durchfaifft, fo fommt man wieder in den 
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Strom des Mile, der diefen See durchfließt. Darauf feigt man 
aus, und macht neben dem Fluß eine Landreiſe von vierzig Ta—⸗ 
gen (150 Meilen etwa). Denn es find hier eine Menge fpißer 
Selfen und Klippen, durch die man nicht ſchiffen kann. Menu 
man in vierzig Tagen dies Land durchreifet ift, fo befteigt man 
wiederum ein anderes Schiff, mit dem man eine Fahrt von 
zwölf Tagen macht (etwa 50 Meilen). Darauf gelangt man zu 
einer großen Stadt, welche Meroe heißt, und die Hauptſtadt 
der übrigen Aethiopier ſeyn fol. Die Einwohner verehren allein 
den Zevs und Dionyfos (Ammon und Oſiris); aber diefe mit 
der größten Religiofität. Auch haben fie ein Drakel des erftern, 
und unternehmen ihre Kriegszüge, wann und wohin es ihnen 
der Gott befiehlt.‘ | 
Merve ift einer der wichtigften Plage des urmweltlihen Erd⸗ 
bodens. Es war der Hauptpunft des Karavanenhandels zwifchen 
Nordafrika, Aethiopien und Aegypten mit Arabien, Babel und 
Indien. Es gründete die großen Pflanzftädte Auruma gegen 
Dften, Thebä gegen Norden und Ammonium gegen Werften, 


Es Hatte eine auf Kirchthum gegründete Regierung, an deren 


Spitze Fönigliche Priefter oder priefterliche Könige ftanden, eine 
Staatsform, welche in allen Zöchterftaaten fi fortpflanzte. Es 
erklärt endlich) wie die einen Gelehrten in Geſchmack und Weis, 
heit Aegyptens die Athiopifche Abkunft fahen, indeß andere For⸗ 


ſcher in Sinn und Geiſt Aegyptens einen indifchen Urfprung 


behaupteten, da die erfte Caſte in Merve vielleicht vom Ganz 
ges ausging und gewiß am Nil fi) ausbreitete, 

Meroe's Priefter ſtammten vieleiht von Indiens Gymoſo— 
phiſten, welche durch eine Staatsumwaͤlzung am Ganges nad) 
den Catarakten des Nils geworfen wurden. Vielleicht waren ſie 
Eingeborene, welche einen hoͤhern Grad der Bildung durch Kirch- 
thum und Handel bei einem Zufammenfluß günftiger Umftände 
erhielten. Als: Diener des Ammon und Ofiris waren fie Prie- 
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fter, als Anfiedler des Nils und der Dafen waren fie Kauf 
leute; ale beides erbaueten fie jene ſtolzen Tempel und Pas 
läfte, welche langs den Handelsftraßen am Strome und im Bin 
nenland ihren Göttern zu Hetligthümern, ihnen felbit zu Wohn— 
pläben, ihren Karavanen aber zu Standpunften, Niederlagen 
und Erfrifhungsödrtern dienten, | | 

Meroe's Könige befanden fi) in großer Abhängigkeit. Dio- 
dor erzählt davon: „Die Priefter wählen aus ihrer Mitte die 
Vorzuͤglichſten, und welchen von diefen der Gott (Zupiter Am⸗ 
mon) bei einer großen Feierlichkeit beſtimmt, diefen macht das 
Dolf zum Könige. Es fallt alsdann fogleih vor ihm nieder 
und verehrt ihn als einen Gott, indem ihm durd) den Willen 
der Götter die Regierung übergeben ift. Der Ermwählte aber ge 
nießt alsdann alle die Außern Vorzüge in Ruͤckſicht auf feine 
‚Rebensart, welde ihm durch die Geſetze eingeräumt find, Er 
darf Niemand weder belohnen noch beftrafen, als in fo fern es 
mit dem väterlichen Herfommen und den Gefeßen uͤbereinſtimmt. 
Es ift Sitte bei ihnen, Feinen der Unterthanen mit dem Tode 
zu beftrafen, auch felbft wenn er der Xodesftrafe würdig erklärt 
wird; fondern man ſchickt zu dem Mifferhäter einen der Gerichts⸗ 
diener, der ihm das Zeichen des Todes überbringt. Wenn der 
Verbrecher daffelbe fieht, geht er fogleih in fein Haus und 
nimmt fich felbft das Leben. Die griechifche Gewohnheit aber, 
durch die Flucht in ein benachbartes Land fich der Strafe zu 
entziehen, ift dorten nicht geftattet. Man erzählt, daß die Mut⸗ 
ter eines folchen Menfchen, der dies verfuchen wollte, ihn mit 
ihrem eigenen Gürtel erdroffelt Habe, um ihrer Familie jenen 
nod) größern Schimpf zu erfparen. Das Sonderbarfte von Allem 
aber ift die Einrichtung, die den Tod des Königes betrifft. Die 
Priefter zu Meroe nämlich), die den Dienft der Götter befor- 
gen, und die den höchften und vornehmften Rang befigen, ſchicken, 
wenn es ihnen gutdünft, einen Boten zum Könige, mit dem 
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9 Befehle, zu fterben. Sie melden ihm, die Götter haben dies bes 
fohlen und der Sterbliche dürfe fich ihren Rathſchluͤſſen nicht 
entziehen; und was fie fonft noch für Gründe Hinzufügen moͤ— 
gen, die für einen fhwachen, an das Herkommen gewohnten 
Geift, der ihnen nichts entgegen zu feßen weiß, überzeugend 
find.“ | | | 

Meroe's Krieger bildeten ebenfalls eine eigene Caſte; fie 
fliegen in der blühendften Zeit auf 250 taufend Mann. Sie hiel: 
ten im Zaume die benachbarten Stämme der Nubier und Abaf 
fonen, welche fogar über die Sandmwüften als Hirten, Jaͤger und 
‚ Räuber herein zu brechen drohten. Sie machten Eroberungen, 
denn fie find es wahrfcheinlich, welche Aegypten mehrmals durch⸗ 
freiften, und fie find es gewiß, gegen welche die Aegypter die 
Defeftigungen von Syene und Elephantine anlegten, Sie er; 
hielten aber aus Aegypten felbft eine fehr bedeutende Verftär- 
fung. Die dortige Krieger» Cafte, gewiffermaßen der Ritters 
Adel, war empfindlich beleidigt durd eine Reihe Anmaßungen 
der Priefter, vorzüglich aber dadurdh), daß Pſammitich auslän: 
diſche Miethlinge einführte und durch diefe feine Alleinherrfchaft 
behauptete. Sie wollten lieber ihr Vaterland verlaffen, als in 
die neue Ordnung ſich fügen; vergebens bemühte fich der Koͤ⸗ 
nig, fie feftzuhalten, fie fpotteten feiner und wanderten aus nad) 
Aethiopien, 240 taufend Mann ftarf (650 v. Chr.). Die Aus 
gewanderten wandten fi um Aufnahme an Meroe’s König, 
welcher ihnen neue Wohnfige anwies, indem er einen unruhis 
gen Stamm vertreiben und dieſe ergebene Caſte einziehen ließ. 
Ihr Wohnfig war beim Urfprunge des Nils, in einer mit Me 
roe ahnlichen Inſel (jest Gojam). Die Angefiedelten gründeten 
einen eigenen, aber abhängigen Staat, deffen Hauptftadt Sem: 
bobytis hieß. Eigen, faft widerfprechend fcheint es, daß die 
Krieger hier Königinnen gehorchten. | 

Meroe's Handel begriff den Goldſtaub Afrika’s; das El: 
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fenbein Wethiopiens, “die Spezereien Arabiens, die. Kunftarbei- 
ten Babels, die Gewürze Indiens, welche in Kleinen Maffen 
großen Reihthum enthichten und als tragbare Laſt bedeutenden 
Gewinn abwarfen. An beiden Seiten des rothen Meeres befanz 
den fich die Pläge Yrum und Azab (jegt noch aus Trümmern 
erkennbar); durch fie wurden die Schäße zweier Welttheile ver- 
eint in Meroe, welches dann die Verbreitung in's Meite be- 
forgte. Merve befam dur Kirchthfum Frömmigkeit und durch 
Handel Gerechtigfeitsliebe; daher fein. Ruf von Treue in den 
Tagen Homers. Es befam eine heilige Steinſchrift und eine 
Faufmännifche Rechnungsart; es befam Gaftfreundfchaft, und 
nach dem Bilde der ungeheuern Höhlen in den nahen Granit: 
bergen feine grandiofe, giganteste Bauart voll Einfalt und 
Stärke. Doch erhob fih fein Volk niemals über die häusliche 
Sclaverei, über die kirchliche Superftition und die bürgerliche 
Defpotie. | | 

Meroe's Volk befam weder Gewerbfleiß, noch Kunftarbeit 
in höherem Grade, da der Handel bloß Durchgangsſache mar 
und meiftens Naturftoffe verführte. Die Einheimifchen dienten 
dabei den reifenden Fremden als Sciffsleute, als Packknechte, 
als Wirthe, da das Geiftige der Oberleitung von Prieftern ger 
ſchah. Das Volk beftand aus vielerlei Stämmen, welde nad) 
den verfchiedenen Wohnſitzen die paffendfte Lebensart wählten, 
und an mehreren Orten feinen Ackerbau trieben; der Boden 
blieb in der Runde unangebaut, feiner Naturfraft überlaffen, 
mit Wildniß und Gewilde bededt. Strabo fagt: „In Meroe 
find die Berge haufig und die Wälder groß. Es gibt Gruben 
von Erz, Eifen und Gold; aud) mehrere Arten von Edelgeftein 
und Steinfalz wie in Arabien. Gegen Libyen trifft man auf 
Reihen von Sandhügeln, gegen Arabien auf ununterbrochene 
Selfenklüfte. Die Häufer der Städte beftehen aus gefügrem Pal- 
menholz und gebranntem Stein. In Menge wachſen Palmen, 
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Pfirſichbaͤume, Ebenholz, Pfefferkraut. Man jagt Elephanten, 
Löwen, Panther. Man ſieht Schlangen, welche mit Elephanten 
kaͤmpfen, auch andere wilde Thiere, welche aus den Sandwuͤ⸗ 
ſten und Steinklippen in die Hafeneigen und —— Ge⸗ 
genden fliehen.“ 

134. Aethiopien war in viele kleine, angeblich fünf. und 
vierzig Theile getheilt. Die Bewohner des verfchiedenen Bodens 
lebten als Fifcher, Hirten, Jaͤger; nad) Herodot nährten fie ſich 
von Straußen, Elephanten, Menfchenfleifh und Hundemilch; 
manche Horden hatten auffallende Mißgeftalt und Lebensweiſe; 
einige ſchweiften nackt umher, einige erdroſſelten die Alten oder 
Kranken aus Huͤlfloſigkeit, wenige trieben Ackerbau, die we—⸗ 
nigſten bewohnten Staͤdte. Es hat ſich die Sage verbreitet, man 
habe in Aethiopien einen Hund oder Affen als Koͤnig erkannt; 
gewiß befand ſich die koͤnigliche Wuͤrde in den Haͤnden von 
Deſpoten, deren Verehrung bis zur Abgoͤtterei ging; Hoͤflinge 
Schnitten fi) die Glieder ab, welche der König durch Zufall‘ 
verlor; fig tödteten fich felbft, wenn er ftarb. Die Priefter mei— 
ſterten den Defpoten und Firrten das Volk durch (bewirkte oder 
geglaubte) Wunder; fie Fannten die Einbalfamirung der Todten 
und die Bemalung der Mumienz fie verehrten ald Hauptfetifch 
die Schlange, welche zum Sinnbilde der Verwandlung und 
Zauberei diente, Biele der Aethiopen 'verfluchten die Sonne bei 
ihrem Aufgange, weil fie vor ihrem Stiche in feuchte und naffe 
Gegenden entfliehen mußten; andere beteten dieſelbe an und 
weihten ihr den Zimmtbaum, deſſen Föftliche Erndte einzig von 
den Prieftern eingefammelt wurde, 

Die Widerfprühe Homers und Herodots von der hohen 
Bildung und tiefen Erniedrigung der Aethiopen laffen fich das 
durch) erklären, daß die Alten die verfchiedenartigftien Bewohner 
eines ungeheuern Erdſtrichs unter diefem Namen vereinten, Ers 
Dichtungen muß man überalk in der Gefchichte der Urwelt erz 

" Schneller XI. Weltgeſch. L Urwelt, 18 
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warten, doch die abenteuerlichften erzählte man ſtets von jenen 
Stämmen, welde man ald Schwarze brandmarkte. Die Blem- 
myer hatten Teine Köpfe; da ihnen der weite Mund unter den 

vier Augen auf der Bruft fland. Die Kuͤnamolgoi tranken nicht 
nur die Milch, fondern hatten auch die Köpfe von Hunden. 
Die Pygmäen waren eine Heerde von Zwergen, denen die Natur 
“ringsum ein Zottelpelzchen anmwachfen ließ; fie führten ſtets Krieg 
mit den Kranichen, Die Alridophagoi erreichten kaum ein Al— 
ter. von vierzig Jahren, denn fie lebten von Heufchredden, welche 
in ungeheuern Schaaren vom Winde hergetragen, dann durch 
Rauch getödter, mit Salz eingepddelt, und für die Zeit der 
Morh bewahrt wurden. Die Hylophagen, das ift Knoſpeneſſer, 
wachten und ſchliefen auf Baͤumen, auf deren Zweigen ſie mit 
großer Geſchicklichkeit umherſprangen, um mit Keulen einander 
und die unten laufenden Thiere todt zu ſchlagen. 

Bon den Nerhiopen find jene am beftimmteften gefannt, 
welche mit Meroe in Berührung. blieben, die Ichthyophagen 
am Mecresufer- des jeßigen Nubiend, und die Troglodyten in 
den Gebirgsreihen des jegigen Abyſſiniens. — Die Ichthyopha⸗ 
gen fingen die Fifche, indem fie Seefälber abrichteten, und die 
Höhlen am Ufer des Meeres, wenn fie von der Fluth erfüllt 
waren, verſtopften. Das Zleifch ließen fie durch den glühenden 
Sonnenftrahl von der Gräte trennen, dann verwandelten fie es 
durch Zuguß eines Fifchfamens in Taig, und badten es in heißer 
Luft gleihfam zum Brode, womit fie ſich felbft nährten und 
ihr Vieh futterten. Die Hütten bauten fie aus Wallfifchbeinen, 
deren Rippen zu Sparten, deren Bacenzähne zu Portalen dien- 
ten; die Oberdecke fügten fie aus Schalen von Schildfröten und 
der Fußboden war mit Seefhilfe zum Lager bereitet. Wenn 
diefe ruhigen, leidenfchaftlofen Menfchen ihr Leben geendet, warf 
man den Leichnam in’s Meer, um den Fiſchen zur Speifung 
zuruͤck zu geben, was von ihnen einzig ernährt worden war, — 
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Die Troglodyten bewohnten nur Erdgruben und Berghöhlen, fie 
aßen Schlangen und Eidechfen, und bedienten ſich einer Spra— 
che, deren unartikulirte Zone dem Gefchrei der Fledermaus 
glichen, Sie tranfen zur Verwahrung gegen den Giftwind ein ges 
Fochtes Gemifh von Blut und Milch, und zeigten fich gegen 
die Hausthiere fehr dankbar. Ihre Grotten wurden durch Mens 
ſchenhand zu majeftärifchen Gewölben, wo fie in der Negenzeit 
ein ficheres Obdach und in der Sommerhitze eine Fühlende Stätte 
fammt ihren Heerden fanden. In der gemeinfchaftlihen Behau⸗ 
fung galt Gemeinfchaft der Frauen. 

Biel gebilverer als die Ichthyophagen und Troglodyten wer⸗ 
den die Mafrobier gefchildert. Sie wohnten im Süden von Me; 
roe, am Meere, und am äußerfien Ende der Erde- (unfern uns 
jeres Melinda, in der Nähe des Aequators). Sie erwählten zu 
ihrem Könige den größten und ftärkften der Männer, Sie erz 
reichten das Alter von hundert zwanzig Jahren, weil fie nur 
geröftet Fleiſch aßen, nur natürliche Milch tranfen und in einer 
Balfam- Quelle ſich badeten, wodurd) fie den Geruch) von Vio— 
len erhielten. Sie bewohnten eine Stadt, wo fie Gefeße und 
Gefaͤngniſſe hatten, die Metalle bearbeiteten und einige Fort 
ſchritte in bildender Kunft machten. Sie waren ein Hirtenvolf 


ohne Ackerbau, und lebten im Lande des Weihrauchs und Gol- 


dee, Sie hatten den Tiſch der Sonne, das ift einen Wieſen⸗ 
plan, worauf die Vorſteher der Bürger zum allgemeinen Ge- 
brauche jede Nacht gedörrtes Fleiſch hinlegten. Sie bewahrten 
die Todten als Mumien unter Gehäufen von Glas (vielleicht 
Kriftall). Vielleicht war e8 eine ihrer Königinnen, welche in der 
Gefchichte als Scheba oder Nagheſta Azab, das iſt Fuͤrſtin des 
Mittags, erſcheint; ſie beherrſchte zugleich einen Theil Arabiens, 
beſuchte Salomo und gebar ihm den Menelech, das iſt ein Ans 
derer Ich Selbft, welcher die Gefeße Mofeh und Salomo's 
Weisheit im feine Heimath verpflanzt haben fol (1014 v. Chr.). 
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Wahrſcheinlich ſpielten die Mabrobier in den en 
räumen der Aethiopen eine Hauptrolle, 

Im erften Eroberungszeitraume machten fich die Yetfiopen, 
öfters zu Herren Aegyptens; damals und vicheicht auch ſchon frür 
her hatten fie die vom Ganges überlieferten Gefeße, die Grund 
lagen der Priefterregierung, die Vergdtterung der. Fuͤrſten, die 
Gewohnheit der Befchneidung, und die Pracht der Leichenbes 
gängniffe fammt der Schrift der Hieroglyphen von den Quellen 
des Nils bis an feine Mündungen ausgebreitet. Der zweite 
Eroberungszeitraum führte die Aethiopen zum Kampfe gegen 
die Defpoten Mittelafiens, als Sanherib, Nebufadnezar, Korefch 
der Mecrenge von Pelufium nahten. | 

Die Krieger der Wethiopen trugen ungeheure Langen und 
Bogen. Die Pfeile, mit Steinen ſtatt Eifen gefpiget, waren 
im Geifer von Drachen vergiftet, und verfinfterten beim Angriff 
gleich einem Hagelfchauer die Luft; fie waren auch rings um 
das Haupt der Kämpfer gebunden, deren Stirne und Schlaͤfe 
fie mit ihrem Gefieder verzierten und befchirmten. An mehres 
ren Orten waren auch die Frauen der Aethiopen bewaffnet. 
Doc nennet die Sage auch einige ganz frievlihe Stämme, 
Die Garamanten, in einer Dafe der großen Wüfte, gaben einer 
Stadt ihren Namen; fie Tebten fern von aller Verbindung, und 
Fannten den Gebrauch der Waffen nicht. Die Hefperier reichten 
bis an das Gebirge des Atlas und bis an die Inſeln, welche 
wir die glücfeligen nennen; fie ffanden aud) urweltlich in dem 
Rufe des Beſitzes großer Genüffe und Schäße; bei ihnen waren 
die Garten mit den goldenen Aepfeln, welche Herkules zu rauben 
Fam. Die Leufoaihiopes oder weiße Mohren lagen an der 
Gränzlinie der zwei entgegengefehten Farben; bei ihnen lernten 
die Griechen der Mordfüfte den Uebergangspunft Fennen, 

152. Die Griechen fiedelten fi) an der Nordküfte Afrika's 
in den Gegenden Kyrene’s häufig an. Das Gebiet von Kyrene 


en 


begann an der Graͤnze Marmarita’s bei dem großen Katabaths 
mo3 und dem Auslaufe der bascififchen Gebirgsreihe; es endete 
bei der großen Syrte, wo eine ungeheure Strede im Meere die 
‚Schiffer mit Sandbänfen und Untiefen bedroht. 

Kyrene mit feinem Hafen Apollonta oder Sozufa danfte 
- ale Stadt feinen Urfprung jenen Nachkommen der Argonauten, 
welche ald Minyer von den Pelasgern aus Lesbos vertrieben, 
von den Bewohnern Sparta’s aufgenommen, aber wegen ger 
ſetzwidrigen Betragens fpater in's Gefaͤngniß geworfen wurden, 
‚Statt der ausgefprochenen Todesftrafe führte fie der Spartaner 
Theras nach der von ihm benannten Sporade. Kraft eines Goͤt⸗ 
terfpruches gingen fie von da unter Anführung des Battos auf die 
Inſel Platea bei Libyen (639 v. Chr.). Nach mehrjährigem Auf—⸗ 
enthalte kamen fie an das fefte Land und fiedelten fi) allmälig 
an bei einer dem Apollon geheiligten Quelle, und bei dem Berge 
Kyras, wovon die Namen Apollonia und Kyrene entftanden. 

Auf Battos, den Stifter des Koͤnigſtammes, einen unter: 
nehmenden Mann, folgte fein unbedeutender Sohn Arfefilaos, 
Der zweite Battos (575 bie 554 v. Chr.) befam den Beina- 
men des Gluͤcklichen, theils weil feine Kriege gegen das benad)- 
barte Aegypten und gegen die einheimifchen Giligammen ohne 
feinen Untergang endeten, theild weil immer mehrere Hellenen 
in Folge cines Götterfpruches einwanderten. Durdy fie entftans 
den auf der Küfte die Anfiedlungen von Arfinon Apollinopolig, 
Berenice und Ptolemais, über welche an Größe, Staatsmadıt 
and Einfluß Kyrene weit hervorragte. Diefes war Flug genug, 
mir Ammonium in Libyen und Delphi in Hellas die Firchliche 
und Faufmännifche Verbindung ununterbrochen zu behaupten. 
Bon ihm entfprang die urweltlihe Stadt Barca, welche dem 
Lande den jetzigen Namen Barcan gibt. Doc verftand und 
vermochte Kyrene nicht, in Weltherrſchaft oder Welthandel ſich 
gleich zu ſtellen mit dem benachbarten Karthago. 
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Das Gebiet von Karthago reichte von der großen Syrte 
bi8 an den Fluß Ampfaga. Die Küftenlinie, welche im Süden 
der Syrien oder Untiefen Hinlief, dann fenfrecht in's Meer ſich 
erhob, endlich parallel mit demfelben ſich ausfiredkte ‚ erhielt 
von den Phönifern überhaupt, inäbefondere von den Tyrern 
eine Reihe von Anſiedlungen, in welchen man ſich zu fernern 
Handelsreiſen ausruͤſtete, und gelegentlich mit den hirtlichen oder 
ackerbauenden Eingeborenen tauſchte. Dieſe Anſiedlungen waren 
urſpruͤnglich klein, allmaͤlig erweiterten ſie ſich durch Thaͤtigkeit, 
dann führten fie den Handel auf eigene Rechnung, endlich mach⸗ 
ten fie fi) unabhängig vom Mutterlande, Darunter befand 
fi) auf einer befeftigten Anhöhe auch Byrfa. 

Die alte Burg Byrfa erweiterte ſich durch die Ankunft der 
Phöniferin Dido oder Elifa; -fie baute um daffelbe die neue 
Stadt, das ift Kart Hadath, welches im Munde der Helfenen 
zu Karchedon, und im Munde der Römer zu Earthago wurde. 
Die Gefchichte der Dido als Gründerin eines Orts, wo Welt⸗ 
herrſchaft und Welthandel zufammen traf, warb natürlich mit 
mancherlei Zabeln gefhmüdt und entftellt (878 v. Chr.). Als 
ihr Bruder Pygmalion ihren Gemahl Sichaͤos hatte ermorden 
laffen, um ſich feiner Schäße zu bemächtigen, flüchtete fie mit 
einem Haufen Mißvergnügter aus Tyrus, und Fam nad) lan⸗ 
gem Herumfchweifen endlich in diefe Gegend, wo fie mit 
den Eingeborenen einen Vertrag ſchloß, daß dieſe ihr fo viel 
Land überlaffen möchten, als fie mit einer Ochfenhaut umſpan⸗ 
nen Fonne, Der Vertrag wurde angenommen, aber Dido uns 
terlegte den Worten einen andern Sinn, und zerfihnitt die Och⸗ 
fenhaut in fo Hleine Niemen, daß fie ein groß Stüd Landes 
damit einfchließen Fonnte, Auf diefem ihrem neuen — 
wurde nun die neue Stadt erbaut. 

Carthago erkannte keine Oberherrſchaft der — da 
es wider den Willen von Tyrus von Fluͤchtlingen und Miß⸗ 


——— * 


— 279 — 


vergnuͤgten gegruͤndet war. Es bekam bald zwei geräumige, 
mit Ketten verfchloffene Hafen, wovon der eine für die Kauf: 


4 fahrer, der andere für die Kriegsſchiffe beflimmt war. Anfangs 


mußten die Garthager den benachbarten Eingeborenen Jahrszins 
zahlen; fie wurden aber unabhängiger in cben dem Maße, als 
fie ihren eigenen Ackerbau erweiterten, und den auswärtigen 
Handel betrieben. Sobald fie die Unabhängigfeit erworben, 
fingen fie an, mit Eroberungsentwärfen umzugehen, deren Zweck 
war, die Stadt als Haupt der benachbarten Landfchaften 
und Völferftämme aufzuftellen. Zugleich fand man im Innern 
der Stadt die Fönigliche Verfaffung unerträglich. Es entftand 
eine Staatsumwälzung, deren Folge die Gründung einer arifto- 
fratifchen Republik, eines hocyadeligen Gemeinwefens war. Das 
bei bemerkte man zwei Suffeten, cine Gerufia gewiffer Ge 
ſchlechter, fpäter einen Rath der Hundert, endlich eine Vers 
fammlung des Volks, 

Das republifanifch gewordene Garthago faßte für Begrüns 
dung feiner Macht zwei Hauptgrundfäge. Erftens fuchte es 
durch Anfiedlungen, welche in das innere Land gingen, die eins 


- geborenen Libyer an feine Sitten zu gewöhnen, um fie zur Ans 


fhließung und Unterwerfung vorzubereiten; diefe Anftedlungen 
hatten namlich den Auftrag, den Aderbau anzufangen, und die 
herumfchweifenden Hirtenſtaͤmme mit ihm befannt zu machen, 
Zweitens fandte cd auch Anpflanzungen an alle benadhbarten 
Küften, um mit dem Zaufche den Grund zum Handel zu legen, 
und von den Halbwilden die feltenften Naturſchaͤtze für die ge 
woͤhnlichſten Kunfterzeugniffe zu erhalten. Beides gelang den 
Garthagern überall; die benachbarten Libyer ließen ſich phöniki- 
ſiren; die herumſchweifenden Nomaden ſiedelten ſich an; der 
Karavanenhandel kam auf dem Feſtlande in Gang; und von 
allen Kuͤſten führten carthagiſche Segler gewonnenen Reid)> 
thum heim. 
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Carthago's politifche Macht wuchs ſchnell, denn es verſtand 
die günftigen Umftände mit Stärfe und Schlauheit zu benüßen. 
Es wußte erftens die Kraft der Waffen mit der Kunſt der Ber: 
träge glücklich zu verbinden, Es benüßte zweitens fchnell und 
fein die Unglüdsfälle, welche im Zeitraume eines Sahrhunderts 
über die Stammeltern in Phönife Famen. Sa dem Sahrhun: 
Derte vor Korefch, wo Tyrus, Sidon und Berytus durch die 
Raubſucht der Aegypter, der Affyrer und Babylonier fehr viel 
im eigenen Lande litten, zeigten fid die Garthager befonders 
gefchäftig, ihren Handel an die Stelle des phönififchen zu feßen. 
Damals fuchten fie die Inſeln des Mitrelmeers für fich zu gewin⸗ 
nen, die Phoͤniker als erfte Seemacht der Welt allmälig von den 
bedeutendften Markftplägen des Weſtens auszufchließen, und zu 
großen unerhörten Unternehmungen ſich felbft auszuräften. Seit⸗ 
dem entwickelten fie ein vollkommenes Herrſcher⸗Syſtem; Die 
‚fremden Seefahrer wollten fie von den. afrikaniſchen Küften 
ausfchließen, und den eigenen Pflanzftädten nur auf ar 
Schiffen Handel geftatten. 

Die größten Unternehmungen der — fielen in das 
Menſchenalter vor oder nah Cyrus (555 v. Chr.). Hanno, 
einer ihrer Sechelden, fegelte mit dreißigtaufend Eingeborenen, 
fogenannten Libo⸗Phoͤnikern, ab, er drang durch die Straße bei 
den Herkulesfäulen, fchiffte an Afrika's Weſtkuͤſte bis zu den 
Strömen Senegall und Sambia, gründete da ſechs Anfiedlun- 
gen, jede von fünftaufend Mann, und erreichte endlich das Gold: 
land, welches wir Guinea nennen. Hamilcon, ein anderer 
Seeheld, übernahm die Colonifirung der Iufitanifchen und hi 
fpanifchen Küften am Außern und innern Meere. Hanno ftellte 
ſeinen Periplus im Tempel des Kronos zu Carthago anf, * 
iſt in demſelben Feine Jahreszahl angegeben. 

Von dem Gebiete Carthago's am Fluſſe Ampſaga bis an 
das Ende Afrika's bei der Meerenge von Gades lagen Numi- 
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dien und Mauritanien; das erſte bekam vielleicht von den No— 
maden, das zweite gewiß vom Stamme der Mauren den Na; 
men. Un der Küfte gründeten die Carthager urweltlich eine 
Reihe von Städten, welche man unter der Benennung : die me 
tagonitifchen zufammenfaßt. Sie waren beflimmt, eine un- 
unterbrochene Kette von Schiffsftationen bis nach Abyla, der 
afrikanischen Herkulesfäule, zu bilden, Auch dienten fie als 
Niederlagen für den Handel mit den inländifchen Nomaden 
Stammen, welde in den tieferen Gegenden bis zum Gebirge 
Atlas umherfchweiften. 
Der Atlas. beförderte durch feine vielen Auszweigungen die 
MWildheit der Umwohner. Obwohl er dem benachbarten Meere 
den Namen gab, lag er dennoch meilenweit vonder Küfte-ent- 
ferntz den großen Zwifchenraum erfüllten ungeheure Waldungen 
voll reigender Thiere. Der Berg erhebt ſich aus einem fandigen 
Boden zu einer erftaunfichen Höhe; der eine Abhang ift fteil, 
rauh und unangenehm; der. andere waldig und quellreidh. Die 
Urwelt erzählte von ihm viele Fabeln, weldye aber mehr. auf 
den benachbarten Pico von Teneriffa paffen, Die erften Nachr 
zichten von ihm Famen durch phönififche Seeleute. Bis in 
jeine Gegend ließen die Hellenen ihren urweltlichen Herakles 
dringen. | 
Als Herakles auf feinem romanhaften Zuge bis gegen die 
Erdenge gefommen, welche Afrifa und Europa verband, beſchloß 
er, dieſe Feſte zu zerbrechen, und ſo das aͤußere mit dem innern, 
das atlantiſche mit dem mediterraniſchen Meere zu verbinden. 
Zum Denkmal des rieſenhaften Werkes ſetzte er die koloſſalen 
Säulen Abyla und Kalpe, und beſtimmte fie zugleich als Gränz 
marken. der bewohnbaren Erde und des befchiffbaren Meeres. 
Sie befanden fich zu beiden Seiten der Meerenge, welche bie 
Alten Sretum Herculeum, wir aber die Straße von Gibraltar 
nennen. Abyla bezeichnete den fchroffen Fels an Afrifa’s Kuͤſte; 
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ihm gegenüber ftand an Europa’s Ufer in einer Entfernung von 
vier geographifchen Meilen die Felfenwand Kalpe. Die Mythe 
bezieht fich wahrfcheinlich auf ein Naturereigniß, welches ſich | 
in urweltlicher Sage erhielt. 


% 


XVH. Europa. 


155. Don der Felfenwand Kalpe bis an das Urgebirge 
der Pyrenaͤen erſtreckt fich die Halbinfel, welche von den Helles 
nen Sberia, Tarteffis, Keltife, von den Römern Hifpanien, 
Zufitanien, Hefperien, von uns aber Spanien und Portugal 
genannt wird. Wann die erften Menfchen hierher gefommen, 
vermögen wir nicht zu beſtimmen; nur fo viel fcheint erweislich, 
daß die fpäteren Bewohner aftatifchen Urfprunges waren, daß 
fie zu dem Stamme der Eelten gehörten, Daß fie Iberier hießen, 
und durch Kriegsunglüd von Often nach Welten gedrückt wurden. 

Die Iberier nahrten fih von Jagd und Viehzucht, ſie 
kannten die Arbeiten des Ackerbaues nicht, oder verſchmaͤhten 
dieſelben; ſie beſaßen alle Tugenden und Laſter roher Naturen, 
und lebten ohne die Betruͤgereien, aber auch ohne die Vollkom— 
menheiten ‚der gebildeten Welt. Ihr Hang zur Unabhängigkeit 
entfernte fie gleichweit von entehrender Knechtſchaft, wie von 
gefelicher Sreiheit, welche nur durch Gehorfam entfteht. Troß 
ihrer Rohheit wußten fie für Krieg, Raub und Mord Fünftliche 
Merkzeuge zu erfinnen und zu bereiten? dur Saitengeflecht 
undurchdringlich gemachte Schilde, flählerne Panzer, dicht lins 
nene Hemden, zweifchneidige Schwerter, und trefflid gehärtete 
Dolche. Noch fürchterlicher und graufamer wurden fie, als eine 
Horde Nachzuͤgler vom Stamme der Celten fih mit ihnen ver 
einte, und aus dem Gemiſche das neue Geſchlecht der Eeltis 
berier entſtand. 

An den Küften des Landes, welches folde Barbaren be 
wohnten, erfchienen die handelnden Phönifer; der Durft nach 
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Reichthum ließ die Kaufleute alle Gefahren vergeſſen, ſo bald 
ſie gewiß waren, Silbererz in Menge und Gold in vielen Berg— 
werken zu finden. Um ihre Unternehmungen zu erleichtern, und 
allmaͤlig Verbindungen mit dem Inlande anzuknuͤpfen, gruͤnde⸗ 
ten ſie gleichſam am Zaune der bewohnbaren Erde die Stadt 
Gadeir, welches Zaun bedeutete, und ſpaͤter zu Gades und 
Cadix wurde (1400 v. Chr.). An der innern Einfahrt in die 
berfulifche Straße, in der Gegend des heutigen Gibraltar, er⸗ 
richteten die Phoͤniker eine zweite Anftedlung, welche fie Carteja 
nannten, und fo lange bewohnten, ale ihr Welthandel dauerte. 

Sobald in Spanien zwei Küftenpunfte ald Anfurthen und 


Schutzwehren gefichert waren, wagten fich die Phoͤniker ſchon 


etwas mehr von Süden hinauf in das innere Land; fie erbaues 
ten auf Pfählen Tarteffis, welches fpäter wegen feiner Stellung 


auf Pallifaden Hifpalis hieß, und jest Sevilla heißt. Sobald 


die fleißigen und geſchickten Anfiedler aus Tyrus und Sidon in 
den füdlichen heilen Hifpaniens ſich angefiedelt, offenbarte das 
herrliche Land die Fruchtbarkeit feines Bodens, der Reichthum fei- 
ner Berge, die Feinheit feiner Gewächfe, die Kraft feiner Pferde, 
die Vortrefflichkeit feiner Schafe, und die Süßigkeit feines Weines, 

Die Phönifer betrachteten Hifpanien, welchem fie den Namen 
von den Kaninchen gaben, als ihr Peru. Es war das filberz 
reichfte Land ihrer Zeit, hatte aucy Gold in Menge, und ebenfo 
die unedeln Metalle. Die erſten Anfommlinge fanden fo viel 
Silber, daß fie nicht allein ihre Schiffe damit anfüllten, fons 
dern auch ihre fämmtlichen Geräthfchaften, die Anker nicht aus- 


‚genommen, von diefem Metall verfertigten, Anfangs war ein 


kuͤnſtlicher Bergbau gar nicht nothwendig; das Silbererz lag zu 


Tage, man brauchte nur Schuͤrfe zu machen, um daſſelbe in 


großer Menge zu finden, Die Einwohner legten ihm keinen be 
fondern Werth bei, und verfertigten daraus ihre gewöhnlichften 


Geraͤthſchaften; die Handelsleute gaben ihnen dafür Kleider, 


TR 


Yu, Spielzeug. Als aber der erfte Vorrath erfchdpft war, 
and die gewinnfichtigen Fremden Gruben erdffnen mußten, wurde 
das 8008 der Iberer fhlimm. Sie famen in die an als 
Arbeiter oder Sclaven. 

Die Phönifer beobachteten über ihre Seefehrten und Han⸗ 
delsanlagen ein großes Geheimniß, doch ſchrieb ihnen die un— 
verbuͤrgte Sage zweihundert Anſiedlungen in Hiſpanien zu. Am 
liebſten wählten ſie die Orte, welchen das Meer oder ein Strom 
die Geftalt einer Inſel gab; andere Pläge wurden aus andern 
Gründen, alle aber mit kaufmaͤnniſchem Auge gewählt; Mallaca 
z. B. diente zum Einſalzen der Fiſche. Jede Anſiedlung gab 
ſich eine eigene Verfaſſung, nur bedingte ſich das Mutterland 
eine Handelsverbindung, denn es konnte nicht hoffen, in der 
großen Ferne eine Oberherrſchaft auszuüben. Tarteſſis gab ſich 
eine koͤnigliche, Bades eine volksthuͤmliche Verfaffung; Beiden 
gelang es, fih zu Häuprern oder Anführern der benachbarten 
Heinen Anpflanzungen zu machen. Als Karthago die Phöniker 
aus den Stapelplägen der afrifanifchen Küfte verdrängt hatte, 
trat es im Zeitalter des Cyrus auch in Spanien mit demfelben 
Plane auf; es wollte aber nicht bloß Handel — ſondern 
Eroberungen machen. 

134. Die Laͤnder zwiſchen * Pprenäen und dem Rhe⸗ 
nus, zwiſchen dem atlantiſchen Meere und den Alpen begreifen 
etwa fuͤnfzehntauſend Geviert-Meilen. Wann und wie die erſten 
Menſchen oder die ſogenannten Urbewohner in dieſen fruchtba— 
ren, von Gebirgen und Fluͤſſen durchſchnittenen Raum eingewan⸗ 
dert, koͤnnen wir beim gaͤnzlichen Mangel aller geſchichtlichen 
Nachrichten nicht angeben. Nur ſo viel ſcheint gewiß, daß hier 
der Stamm der Celten, ſo wie im ganzen weſtlichen Europa, 
durch eine Reihe von Streifzuͤgen und Niederlaſſungen die Ober— 
hand gewann. Die Celten erſchienen auf dieſem Boden ſchon 
in der Urwelt als vier große Horden, erſtens als Galataͤ oder 
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Galli, zweitens ald Aquitanier ober Arcmorici, drittens als 
Ligyer oder Kigurer, viertens als Belgen oder Welichen. Den 
erften Rang behaupteten die Galen, welche am ungeftümften die 
Waffen führten, und am weiteften umberfchweiften; fie findet 
man in Anatolien und Hifpanien als Gründer Galatiens; fie 
glaubt man in dem neuen Khabitfch und Walis zu erkennen; fie’ 
benannten gewiß am Padus. das cisalpinifhe und am Nhoda- 
nus das transalpinifche Gallien, welches nun Franfreih und 
Helvetien heißt. 

Das Sallien am Rhodanus und Kigeris war Tummelplatz 
von etwa vierhundert Eleineren Völkerfchaften, welche ftets in 
kaͤmpfender Zwietracht lebten, und auf ihren Viehweiden und in 
ihren Jagdgebieten eine Reihe von Vertilgungskriegen führten. 
Ein ähnlicher Aberglaube, eine immer noch fühlbare Sprach⸗ 
verwandtfchaft bei den Verfchiedenheiten der rauhen Mundarten 
und ein gleichfürmiger Hang zu Unabhängigkeit, Krieg, Jagd 
und Raub erhielt ſich troß den beftändigen Fehden bei den. 
‚mancherlei Eleinen Stämmen, welde bisweilen an einen über: 
mächtigen Nachbar freiwillig oder gezwungen zu einer größeren 
Unternehmung fid anfchloßen. 

Der Freiheitsgeift, welchen die Gallier im Ganzen zeigten, 
war im Einzelnen gepaart mit Knechtſchaft, indem die Krieger 
und Großen den Gefangenen fowohl als den Unterthan gleich 
einem willenlofen Sclaven behandelten. Die Rauheit des Kli- 
ma's mußte ſtets mit dersWildheir der Sitten in geradem Ver⸗ 
hältniffe ftehen und bleiben; man begnügte ſich Jahrhunderte 
lang mit rohem Fleifhe, mit groben Pflanzen und gemeinem 
Bier, ohne die Ahnung und vielleicht auch ohne den Wunfch, 
daß der glüdliche Boden dem emfigen Bearbeiter Genäffe feine 
ver Art verfchaffen möchte, Die Bereitung der Waffen und die 
Bearbeitung des Eifens legten: den Grund zu mechanifchen Ger 
werben, 
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Nicht alle Theile Galliens blieben in gleichen Graden der 
Verwilderung; Unterſchiede in der Beſchaffenheit des Bodens 
und im der Sinnesart der Staͤmme wirkten wechſelſeitig auf 
einander. Die Länder im Süden, wo ein milderer Himmel 
reichen Kohn verſprach, und wo phoͤnikiſche Segler wahrfchein; 
lich durch Tauſch den Anfang des Handels begründeten, hoben 
fih früher empor; ſchon in der Urwelt fcheinen Narbo und 
Zolofa den Anfang ihrer Faufmännifchen Thärigkeit gemacht zu 
haben. Auch die Theile im Norden blieben nicht ohne allen 
Anbau; die Jäger und Krieger verbargen gern auf Berghöhen 
den Raub und die Beute; fie fiherten fi) da Durch) Erdwall 
und Wegverrammlung; ſie machten wahrſcheinlich die urwelt⸗ 
lichen Grundlagen mehrerer Orte auf Huͤgeln und Felſen. 

Genauere Angaben find unmöglich wegen Mangels an Quell⸗ 
fohriftftellern; nur zwei Hauptgrundfage koͤnnen wir aus der 
Achnlichkeit der Umftände und der Erfahrung fpäterer Zeiten 
aufftellen: Erſtens manche gallifche Stämme der Urwelt flohen, 
wenn ihnen Unterjochung drohte, nördlidy über den Rhenus zur 
rück in die rauheren und weiteren Gebiete der Germanen; zwei⸗ 
tens auch die Germanen, wenn Kriegsunglüd oder Hungersnoth 
fie drängte, ſetzten füdlich über den Rhenus, und fuchten Schuß 
und NMiederlaffung in den Gebieten der Gallier. Daher waren 
die Orangen beider Länder nie genau beftimmt; daher zeigten 
die Belgen eine Miſchung gallifchen und germanifchen Geblüts 
und Sinnes. 

Bon allen Begebenheiten, welche in der Urwelt auf Salliens 
Entwilderung Einfluß hatten, Fennen wir Feine folgenreichere, 
als die Gründung jener füdlichen Handelsftadt, welche die Heller 
nen Maffalia, die Lateiner Mafftlia, wir aber Marfeille nennen, 
Sie lag in der Nähe einer ampphirheatralifchen Felſenbucht, 
welche einen geräumigen Hafen bildete, und die handelnden 
Griechen aus Phocaͤa in Anatolien zur erften Befißergreifung 
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einlud (600 v. Ehr.). ES laßt ſich leicht denken, welchen Wi: 
derftand die halbwilden Galen und Kigurer der neuen Nieder; 
laſſung entgegen fetten, als namlich die gebildeten Fremdlinge 
anfingen, in den benachbarten Gegenden ſich auszubreiten, um 
Mein und Del als die eigenthuͤmlichen Schäße jenes Bodens in 
größerer Menge zu ziehen. Immer bedroht mit Meberfall und 
Vernichtung, gewöhnten ſich die Maffalier an eine Friegerifche 
Wachſamkeit, welche, gepaart mit aderbauender Anftrengung 
und vereint mit Faufmännifcher Thätigkeit, den feften, dauernden 
Grund zu Größe und Reichthum legte. 

Nichts Fam den Maffaliern mehr zu Statten als ein Un: 
glück, welches in den Tagen des Küros die Mutterfiadt Phokaͤa 
traf. Der Medo-Perfifhe Defpot gab feinem Satrapen Har⸗ 
pagos Befehl, die freiheitftolgen Griechen Joniens in feine Un: 


terthanen zu verwandeln. Die meerkundigen und fchnell rudern: 


den Bürger aus Phokaͤa enteilten der Knechtfhaft auf ihren 
Schiffen, womit fie ſich unter Anführung einer ephefifchen Ma: 
trone, Ariftarcha, zuerft nach Chios, dann nach) Aleria in Eor- 
fifa und endlich nad) Maffalia in Gallien begaben. Obwoh— 
nicht Alle ſich hier für immer anftedelten, fo war dennoch die _ 
Berftärfung an Schiff und Mann fo bedeutend, dag die Mafr 
falier von nun an immer wichtiger in Handel und Krieg, in 
Schifffahrt und Künften wurden. Trotz der gallifchen Umge— 
bung blieben fie in Sprache, Sitte und Kirchthum griechifch 
und jonifch. 

Die Regierungsform der Maffalier war eine gut geord- 
nete Ariftofratie nah Art der aͤoliſchen Handelsrepublifen. 
Schöhundert Männer, Timuchoi genannt, bildeten die Volks: 
MWortführung und den größeren Rath, worin fie lebenslang blie: 
ben, doch ohne diefes Recht auf Kinder vererben zu Fonnen. 
Fünfzehn von ihnen traten zufammen in einen engern Ausfchuß, 
Hleihfam in einen Fleinern Rath, wo man die täglichen und 
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gewöhnlichen Gefchafte fchlichtete, Für das Dringendfte, wo 
nur Schnelligkeit und der Augenblick entfcheidet, wurden drei 
Männer mit faft unumfchränfter, doc) verantwortlicher Macht 
erwaͤhlt. Um zu einer diefer Stellen als Timuchos zu gelanz 
gen, mußte man maffalifche Abkunft bis in das dritte Glied 
aufwärts beweifen, und bereits fchon felbft als Water einer 
Familie erfcheinen, » Die Grundgefege waren jonifch, und ftans 
den an einem dffentlihen Plage auf einer Tafel ale Inſchrift. 

135, Nördlich von Gallien, jenfeit$ der Meerenge, welche: 
ehemals Fretum Morinum hieß, jegt aber nach Dover oder 
Calais benannt wird, liegen England, Schottland und Irland. 
England hieß Britannien von feinen bunt bemalten Bewohnern, 
auch Albion von feinen Freidenartigen Uferhoöͤhen, denn Brit bes: 
zeichnet im Phönififchen das Bunte, fo wie Albus im Lateini- 
chen das Weiße, Schottland nannte man Galedonien von Gaz 
laledon, welches im Celtifchen einen Krieger oder Eroberer be⸗ 
deutete,  Srland trug, wie fein Hauptftrom, den Namen Serna, 
woraus durch die Gewalt roher Mundarten Juverna und — 
bernia wurde. 

Die Urbevoͤlkerung der drei Länder und der vielen Na: 
barinfeln war celtiſch; darüber vereinigen ſich alle aͤlteſten Nach⸗ 
richten, obwohl von den Einen die Kymren oder Cimmerier, 
von den Andern die Teutonen oder Germanen, von den Dritten 
die Gaͤler oder Gallier ald die Stammpäter angegeben werden. 
Zu welchen Zeiten diefe eingewandert, und welde Schidfale ihre 
erften Niederlaſſungen begleiteten, ift ganzlich unbefannt; nur 
fo viel ift gewiß, daß ſchon in der Urwelt die handelnden Phoͤ⸗ 
nifer bei ihren Seefahrten um Zinn hier auf Menfchen, Horden 
und Stämme getroffen, Die Küftenbewohner, mit einem Kraute 
blau und grün bemalt, liebten, das umufernde Meer und bie 
vorbeiftrömenden Gewäffer mit leicht gezimmerten Schiffen zu 
befahren, Sie kannten Eigenthum und Aderbau, aber - au) 
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Treubruch und Furcht. Die Waldbewohner des inneren Ran 
des lebten von Viehzucht und Jagd, wilder und furchtlofer, 
graufamer, aber getreuer. Ihre Kleidung beftand aus Thier⸗ 
bäuten. Die Häufer waren von Reifern geflochten, und mit 
Schilf bedeckt. Die Bewohner verehrten heilige, wahrfagende 
Weiber, und gehorchten den Druiden, das ift Prieftern ihrer 
Goͤtzen. Von Städtebau und Kunftfleiß zeigte fich Feine Spur. 

Die Phönifer der Urwelt berührten Britannien, Sie hans 
delten nach den Caffiteriden, worunter man die Scyliys Snfeln 
und Cornwallis verſteht. Strabo fagt: „Der Gaffiteriden find 
zehn, fie liegen fi nahe gen Norden des artabrifchen Hafens 
im Weltmeere. Eine derfelben ift unbewohnt; auf den übrigen 
finden fi dunkelbraune Menſchen; diefe tragen lange Kleider 
mit Gürteln um die Bruft, fie gehen mit Stöden, und ziehen 
den Bart wie die Bode. Sie nähren ſich meiftens nomadifch 
vom Heerdvieh. Sie befigen Minen von Zinn und Blei, melde 
fie fammt Pelzen an die Kaufleute gegen Salz und eherne Ge— 
faͤſſe hingeben. Zuerft trieben diefen Handel die Phoͤniker allein 
von Gades aus; fie verbargen Allen diefe Fahrt.’ 

156. Die Lander von den Alpen bi an die nördlichen 
Meere und von Rhenus bis an die Viſtula machen Teutonien 
oder Germanien aus. Die Urvölfer hießen Germanen, das ift 
MWehrmannen oder Kriegsbrüder; auch nannte man fie Teutonen,, 
von einem ihrer Heerführer Zeut, Wie und wann und warum 
fie in diefe Gegenden eingewandert, koͤnnen wir beim gänzlichen 
Mangel aller Sagen und Quellen nicht wiffen, doch ftellen wir 
über ihren Zuftand in der Urwelt einige Hauptgrundfäße auf. 

Erftens theilten fie fich feindlich in Fleine Horden, welche 
jagend und kriegend umher ftreiften, und Stadt und Mauer 
als Kerker und Zwinger verabfcheuten. Zweitens überzogen fich 
die zahlreichen Ströme, felbft die reißendften, jährlich mit ſchuh— 
dickem Eiſe, weldyes die größten Laſten zu tragen vermochte, 

Schneller XI. Weltgefh, I, Urwelt, 19 


und den ftreifenden Horden natürliche Brücen ftellte, Drittens 
erzeugten die tagelangen Walddicichte überall meilenlange Sum 
pfe und ewigen Nebel, fo daß felten die Wärme und Lichte des 
Sonnenſtrahls in die erftarrte Erde zu dringen vermochte. Bier 
tens trugen die Gebirge nur Schnee, Eis: und wilde Bäume, 
unter welchen Bären, Elenthiere und Auerochfen fchaarenweife 
hanfeten. — So war Germanien in der Urwelt befhaffen, und 
den Beweis diefer Behauptung zieht man daher, weil man «8 
ein halbes Zahrtaufend fpater durch zuverläßige Gefchichtfchreis 
ber und Erdfundige eben 1 abfchrecfend und es be⸗ 
ſchrieben findet. 
Me Raubzuͤge und nähe und Miederlagen der ur 
weltlichen Teutonen find für uns verloren, nur einen einzigen 
Einwanderungsfrieg find wir anzudenten im Stande Die 
Kymbern oder Cimmerier, welche die Krimm am Pontus Eur 
xinus bewohnten, wurden von den Skolothen angegriffen, weil 
dieſe vor den Maſſageten, einem Volke im Oſten des caſpiſchen 
Meeres, entflohen. Die Cimmerier (658 v. Chr.) theilten ſich 
beim Andrange der Gefahr in zwei Parteien; die eine mit dem 
Koͤnig und den Fuͤhrern an der Spitze wollte Gewalt mit Ge⸗ 
walt zuruͤck treiben; die andere hielt Widerſtand fuͤr zwecklos, 
und beſchloß Flucht und Auswanderung. Die Entzweiten kamen 
zum Kampfe; der Koͤnig und die Fuͤhrer wurden erſchlagen; 
das Volk ſelbſt aber entwich in die nordweſtlichen Gegenden 
Teutoniens, an die Ufer der Viſtula, des Viadrus, Albis und 
Viſurgis (welche wir Weichſel, Oder, Elbe, Weſer nennen). 
Die Phöniker follen die Gewäffer an Teutoniens nördlichen 
Küften befegelt haben. Sie kamen bis zur Inſel Baſileja an 
der Bernfteinfüfte, worunter man Preußen verftehen will, Hier 
holten fie das merfwärdige Elektron, welches die Urwelt höher 
als Gold ſchaͤtzte, da fie es zum Raͤucherwerk bei Opfern, dann 
ale beliebten Schmuck, endlich als Arzneimittel gegen die boͤſen 
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Feuchtigkeiten anwandten. Wenn die Fahrt über jeden Zweifel 
 erhaben ift, fo laßt ſich vermuthen, daß die Phöniker auch die 


Küften Teutoniens an gewiffen Ruheplaͤtzen und Standpunften 


beruͤhrten. Much der romantifche Zug der Argonauten ſoll Teu⸗ 


tonien ſuͤdlich berührt haben; die Helden landeten an den Muͤn⸗ 
dungen des Iſters, fic fuhren den Fluß aufwärts, um dur) 
einen Arm des Danubius zu den Außerften Eelten am‘ Dcean, 
oder durch einen andern Arm (Savus) in das adriatifche Meer 
bei Stalien zu kommen. 

437. Von den mühevollen Gebirgspäffen der Alpen bis zu 
der ungluͤckdrohenden ſikeliſchen Ueberfahrt erſtrecket fich Stalien, 


in der Urwelt Saturnia, Auſonia, Oenotria, Japygia und 
Heſperia genannt. Es erhielt ſpaͤter als die übrigen Suͤdlaͤnder 


Europa’ feine Bevölkerung. Warum? 

Der einzige Landweg zur Einwanderung von Norden war 
durch eine ungeheure waldige Gebirgskette faſt unzugänglicys 
die Alpen blieben Sahrtaufende, lang unwegſam, Feine Heer— 
firaße führte über diefelben, nur Fußſteige waren für kecke Klet- 
terer gebahnt. Die Küften zeigten dem. fecfahrenden Phöniker 
nur dürre Sandufer, Suͤmpfe bildeten fid) an den Mündungen 
aller Ströme; fhirmende Scehafen gab es wenige, reines Waſ⸗ 
ſer fand man ſelten, aber meilenlange Pfuͤtzen und Moraͤſte, 
gleich den pontiniſchen, ſchwaͤngerten die Luft mit giftigem 
Brodem. Hinter den Sandgegenden ragte der rauhe Bergruͤcken 
der Apenninen mit ſeinen finſtern Waldungen hervor; dieſe 
Wildniſſe erſtreckten ſich mitten durch die ganze Laͤnge Italiens. 
Zudem kamen im Innern des Landes noch Erdbraͤnde und 
Vulcane. 

Der Veſuv bedeckte (bon i in 1 der Urwelt Alles rings um ſich 
Mit Lava und Schutt. Zwar erlofch er aus unerforſchlichen 
Ständen für ein Sahrtaufend, aber Strabo, der größte Erd- 


kundige des Altertfums, ahnete um Chriſti Geburt feine ur 
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weltlichen Feuerausbruͤche. Er fihrieb: „Den Veſuv umgeben 
jet an feinem Fuße die reizendften Felder, aber fein Gipfel ift 
kahl, flach, unfruchtbar; er zeigt nur Afche und Höhlen und 
Klüfte, weldhe nach ihrer Farbe aus verbrannten Steinen be> 
fiehen. Man möchte glauben, das Land habe einft gebrannt, 
es befitze noch jeßt feine Fenerfchlünde, fey aber aus Mangel 
an Stoffen erlofhen. Die Fruchtbarkeit rings um den Veſuv 
hat vielleicht die nämliche Urfache mit jener um Catanea. Die 
Afche, welche der Aetna dort auswirft, macht den Boden für 
den Weinbau fo brauchbar, denn die durchglühte Erde erhält 
jene Fettigfeit, welche vollere Früchte hervorbringt; wenn fie 
namlich gelöfht, abgekühlt und befeuchtet ift, wird fie ganz 
nahrungſproſſend.“ 

Der vielerfahrene Strabo, welcher uͤber die Vergangenheit 
eines Jahrtauſends richtig ſchloß, ahnete nicht, daß der Veſuv 
ein Jahrhundert nach ihm das Wuͤthen der Urwelt wieder bes 
ginnen würde, um es in, das zweite Jahrtauſend bis auf unfere 
Tage fortzufeßgen. 2 - 

4138. Sp weit die Gefchichte uns über die Bevoͤlkerung 
des Erdbodens auffläret, fehen wir die Ausbreitung der Men- 
fhen von DOften nah Werften gefchehen. Stalien machte eine 
Ausnahme, denn es erhielt die Maffe feiner Urbewohner in ei- 
ner ganz entgegengefeßten Richtung, namlich aus Gallien und 
Hifpanien. Die Urfache lag darin, weil wandernde oder ver- 
triebene Volksſtaͤmme auf ihrem Züge von DOften nah Welten 
durch die Alpen, und ihre faft unüberfteiglichen Gipfel abge: 
ſchreckt uud zurüdgehalten wurden; fie fchlugen alfo zuerft die 
leichteren Wege nach Sallien ein. 

Die Urbewohner oder Aboriginer Italiens theilten fich in 
drei Hauptftiämme: Iberier, Aufonier, Ombrifer, Die Iberier 
bevälferten den Norden, wo fie als Sicaner, Ligurer und Etru⸗ 
sier erfchienen. Die Aufonier befetsten den Süden, welchem fie 
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die Sabiner, Campaner und Samniter gaben. Die Ombriker, 
da fie zuleßt auftraten, mußten ſich hier und dort eindrängen; 
daher wir fie auch zerftreut in Picenum, in Umbrien und in 
dem Lande der Marfen erbliden. — Nach dieſen Aboriginern 
muß man die erfte oder genetifche Periode der Italier benennen, 
Sie beginnt mit den Nachrichten der urälteften MWildheit, und 
ſchließt mit der erften Ankunft gebildeter Fremdlinge unter 
Denotrus (vom Fahre X bis 1680 v. Chr.). 

Die Aboriginer führten in der Urwelt bei ihrer völligen 
MWilcheit eine Reihe Vertilgungskriege gegen einander. Die be 
fiegten Stämme waren ftets zur Uuswanderung in andere Ge⸗ 
genden und bisweilen zur Flucht über das Meer genöthigt. 
Dadurh geſchah wahrfcheinlich die Bevoͤlkerung jener Inſeln, 
welche nahe um Sstalien liegen. Go mußten insbefoudere die 
Sicaner ſich unter ihren Feinden herumtummeln, endlich gingen 
fie nach Sicilien über, Fampften gegen die troglodytifchen Cy— 
clopen, rangen mit den fürchterlichen Saftrygonen, und behaup— 
teten fi) in den Gegenden des Aetna, von deffen Ausbrüchen 
gedrängt fie weiter gegen MWeften zogen. 

Es iſt Höchft wahrfcheinlich, daß die Aboriginer nur von 
Jagd und Viehzucht lebten; fie trieben den Acerbau und Weins 
bau nicht; fie Fannten weder Gewerbe noch Künfte; fie blieben 

Sahrhunderte lang ohne Schreibefunft, ohne Eifenfhmiedung, 
vielleicht auch ohne Schifffahrt. Alle Gegenden des herrlichen 
Bodens waren menſchenarm und viele menſchenleer; ein Theil 
der Bevoͤlkerung ſcheint in großen Berghoͤhlen gehauſet zu ha— 
ben; man ahnete nichts Yon den Paradieſen und Marmor: 
palaften, welche einft auf der gefegneten Halbinfel entftehen 
würden. 

BE 139. Italien veränderte und verfchönerte fich merflich, als 
gebildete Fremdlinge über die See (Pelasger über den Pelagos) 
famen, und die Hauptrolle fpielten. Dies ift die zweite oder 
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mythiſche Periode; ſie beginnt mit der Ankunft des Arkadiers 
Denotrus und ſchließt bei der Einwanderung des Trojaners 
Aeneas (1680 v. Chr. bis 1200 v. Chr.). Die Pelasger ver⸗ 
beſſerten den geſelligen Zuſtand nad dem Muſter ihrer gebil- 
dereren Heimath, Arkadien, Hellas, Anatolien. Da fie zu Waf- 
fer kamen, liebten und Ichrten fie vorzüglich die Befahrung der 
Slüffe und Küften. Sie führten die fefteren Grundlagen des 
Eigenthums, den Aderbau und Weinbau ein. Beffere Gewaͤn⸗ 
der und bequemere Wohnungen waren ihnen zum Bebürfniß 
geworden, darum pflanzten fie Gewerbfleiß und Kunftfinn fort. 
Sie fonnten das Eifen und durch daffelbe die härteften Stoffe 
bezwingen. Su ihren Gemüthern lagen Firchliche Begriffe auf- 
geklärterer Gegenden, welche die. Entwilderung der italifchen 
Halbmenfchen vorbereiteten und herbeiführten. Sie lehrten die g 
Schreibekunft, wodurch fie die Erhaltung der mitgebrachten Er- 
Fenntniffe und Erfahrungen für mehr als Ein Menfchenleben 
fiherten. 

War e8 Ehrgeiz ober. Hungersnoth oder Gewalt, was den 
Denotrus (1680 0. Chr.) zwang, mit feinem Bruber eine Heer⸗ 
haar rüfliger Pelasger aus dem väterlichen Königfige Arka⸗ 
diens nach Italien zu führen? Seine Begleiter verbreiteten ſich 
unter die Aufonier in Calabrien, Apulien und Sabinien, Sie 
wirkten entfcheidend in Italien, fowohl militärifch ale politiſch. 
Militaͤriſch — denn in dem langwierigſten Kampfe, welchen 
man vorzugsweiſe den Krieg der Aboriginer nennt, brachten ſie 
in zwei Jahrhunderten das Uebergewicht fo fehr auf Seite der 
bundesperwandten Aufonier, daß die Sberier und Ombrifer 
immer in engere Gränzen gedrängt wurden. Politiſch — denn 
fie theilten den Aufoniern höhere Kenntniffe mit, und führten 
unter ihnen den Glauben an die unmittelbare Herrfchaft der 
Götter auf Erden ein. — 

Die Barbaren Italiens lebten ‚jetst als Nomaden unter 
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der Haiſchaft Saturns, wo ſie manche Genuͤſſe und Freuden, 
aber auch manche Lafter und Thorheiten verfeinerter Zeiten nicht 
Fannten. Dann, kam die Regierung des Janus, wo ſich die 
Menfchen um die Kenntniß der Natur und der Geftirne mit 
ruͤhmlichem Fleiße bemuͤhten. Später erfchien Picus als König, 
wo man aus heiliger Surcht der Götter zur Beobachtung des 
Bogelfluges überging. Den Beſchluß der mythiſchen Zeit machte 
der fabelhafte König Faunus, wo man die Wahrſagerei mit 
allen ihren Wohlthaten und Nachtheilen erfand. 

Die Heerfchaar des Oenotrus war an Zahl größer, aber⸗an 
Kraft unbedeutender, als der Männerbund jener dreihundert 
Palasger, welche Evander aus Arkadien auf zwei Schiffen an 
die fieben Hügel der Tiber führte (1244 v. Chr.). Der Herricher 
Faunus wies den Fremdlingen aus Achtung einen geräumigen 
Pla zur Anfiedlung an; fie erbauten zum Andenken an ihre, 
Baterftadt das gleichnamige Pallantium auf jenem Hügel, 
welcher fpäter. der. palatinifche hieß. Sie wirkten wie eine 
Colonie von Miffionarien, welde mit dem Kirchthum eine 
Menge Gewerbe und Künfte in Berbindung bringen. Zweck⸗ 
mäßige, Geräthe und reinlihe Gewaͤnder verfchafften die Sex 
nuͤſſe eines gemilderten, haͤuslichen Lebens. Neue Muſikinſtru— 
mente, wie Lyra und Drilling, ertoͤnten den Goͤttern in den 
geraͤumigen Tempeln. Die helleniſche Buchſtabenſchrift ver⸗ 
ewigte und milderte die rauhen Laute der auſoniſchen oder oſci⸗ 
ſchen Grundſprache. Evander ward Nachfolger des Faunus; 
er empfing den Hercules mit den groͤßten Ehrenbezeugungen; 
er ſandte dem Aeneas Huͤlfe bei ſeiner Niederlaſſung; er erhielt 
als Heiliger, auf Altaͤre geſtellt, reichliche Opfer und Gaben. 

Wichtiger als die Anſiedlung des Oenotrus und jene des 
Evander war die Anpflanzung, welche Tyrrhegus, vielleicht ein Sohn 
des Herakles und der Omphale, vielleicht der Vater des Thuscus, 
vielleicht ans Lydien wegen Hungersnoth entflohen, vielleicht an der 
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Spitze räuberifcher Pelasger gründete. — Wie follfich ein denkender 
Geiſt bei fo vielen Vieleichts bencehmen, wenn würdige Zeugen über 
den Hauptgang einer Begebenheit übereinftimmen, über Neben: 
dinge aber, über Namen, Drte, Zeiten und Umftände ſich wider; 
fprehen? — Sn ſolchen Fällen fcheint der Kritiker weder Alles 
annehmen, noch Alles verwerfen zu dürfen, Herodot, der Vater 
der Gefchichte; Thucydides, ein großer Meifter derfelben, und 
Dionys von Halifarnaß, ein Forfcher von feltenem Werth, er> 
zahlen von den tyrrhenifchen Pelasgern, welche ſich in Stalien 
niederließen, dübereinftimmende und widerfprechende Dinge. 
Darum muͤſſen wir den Drt ihres Ausgangs, den Grund 
ihrer Slucht, die Zeit. ihrer Wanderung und den Plaß ihrer 
Landung unentfchieden laffen; doc) fieht Folgendes als gewiß: 

Die Tyrrhenier haben nach mancherlei überftandenen Ge- 
fahren zu Waffer und zu Lande im Gebiete der Hetrusker durch 
Waffenmacht feften Zuß gefaßt. Sie erbaueten mit Gefchid 
und Geſchmack verfchiedene neue Städte, und wagten fich als 
Sceräuber und Handelsleute fo weit und Fühn in’s Meer, dag 
die Hellenen nach ihnen jene Küfte und jene Gemwäffer benann- 
ten. Die eingeborenen Hetrusfer erlagen anfänglich den mäch- 
tigen Sremdlingen, machten fi aber bald von entehrender 
Knechtſchaft los, verwandelten die Unterthänigfeit in’ Gleich—⸗ 
ftellung, und gingen von der Öleichftellung zur völligen Vers 
einigung über. Die vereinten Hetrusfer und Tyrrhenier zogen 
die Augen der gebildeten Urwelt auf ſich; fie Holten Lehre und 
Reichthum aus fernen, aufgeflarten Gegenden, und theilten 
Kunft und Kirchthum den nahen, rohen Nachbarn mit. 

Die verfchmolzenen Tyrrhenier und Hetrusfer befamen fei- 
nere Künfte im Frieden und ftärfere Kräfte im Kriege, fo wie 
ein Edelzweig auf einen Wildling gepfropft nicht nur Ddiefen 
verfeinert, fondern auch ſich felbft verſtaͤrkt. Sie fehritten im 
Zrieden der Vollfommenheit näher; fie befeßten Gorfica als 
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Handelöplag mit Ausfhluß anderer Völker; fie fegelten bis 
nach Aegypten, und trugen Bilder und Begriffe diefes Landes 
auf ihre aͤlteſten Kunftwerfe und in ihre häuslichen Lebens; 
weifen über. ı Sie traten mit den Hellenen in Werbindung, 
deren feineren Gefhmad fie durch Nachahmung ſich aneigneten. 
Die herrusfifhen Vafen, Sarkophagen, Urnen, Idole, Münzen 
und Gemmen machen uns einen vortheilhaften Begriff von ihren 
Grabgewolben, Theatern, Amphitheatern und Bädern 5 die 
Zeichnung ift fühn, der Umriß ſcharf und fein, und die Form 
ſchoͤn. In Anordnung von Spielen und Wettrennen, in Muſik 
und Poefie, in Baukunſt und Schiffszimmerei, im Arzeneifunde 
und Gottesdienft, in Waffenfchmiedung und Verfertigung aller 
Geräthe zu den Bedürfniffen des Lebens und des Lurus über; 
trafen fie in der Urwelt weit alle Stalier. \ 

Die Hetrusfer , vereint mit den Tyrrheniern, wurden für 
alle Stalier die Factoren im Handel, die Meifter im Gewerb- 
fleiß, die Lehrer im Kunftfinn. Ihr Kirchthum ging zu vielen 
toben Horden mildernd über,*daher fehen wir fie in der dritten 
heroifchen Periode der herrfchenden Lateiner, und in dem vier⸗ 
ten gefchichtlichen Zeitraume der aufftrebenden Römer als Vor— 
bilder für Pontifices, Augurer und Flamines. Ihre Staatd- 
verfaffung war gegründet auf eine: demofratifche Union, deren 
vierzehn Feine, unabhängige Theile nad) vereinzelten Anftalten 
regiert wurden, und an ihrer Spiße zeitliche, gewählte Ober; 
haupter, die Lucumonen, hatten. Als die Hetrusker den Ruhm 
ber Runftausbildung erwarben, rangen fie auch mit den benady 
barten Sabinern, um ihre Oberherrfchaft bis an die Tiber aus— 
zubreiten. ö 

Zu den Anfiedlungen des Denotrus, des Evander, des 
Tyrrhenus Famen durch den trojanifchen Krieg (1200 v. Chr.) 
noch drei Eolonien nad Stalien, eine in’s obere, cine in’s uns 
tere, eine in's mittlere Land. Auch diefe feineren Anftedler 
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brachten unter die rohen Stämme zartere Nerven, milbere Sit⸗ 
ten, höhere Kenntniß. Sie bewirkten wefentliche Veränderun: 
gen, da beim Einzelnen wie bei der Gefammtheit alles Innere 
von Naturanlage, Erziehung, Erfahrung abhängt. j 

Antenor, ein trojanifcher WVölferfürft, entfloh aus dem 

Brande der Vaterſtadt, und ſtellte ſich in Paphlagonien als 
Fuͤhrer an die Spitze einer Heerſchaar empoͤrter und vertriebener 
Heneter, womit er Stammvater der Veneter wurde, Er ſchlug 
ſich durch die Liburner durch, beſetzte das Land zwiſchen den 
Padusmuͤndungen und den Alpenhoͤhen, und erbaute in Pata⸗ 
vium einen feſten Sitz fuͤr die mitgebrachten — 
des Morgenlandes. 
Diomedes, König von Argos, welchen Homer als den 
mächtigen Rufer im Streite vor Zlion fchildert, war Held 
genug, um Ares und Afrodite zu verwunden; doch der uner- 
fohredene Kämpfer mußte aus feinem Königreiche entfliehen 
por der Gemahlin, welche ihn aus Liebe mit einer Art Wuth 
verfolgte. Er floh, fam nah Apulien, leiftete dem König 
Daunus Kriegsdienfte, erbicht zur Belohnung ein geraumiges 
Gebiet, und erbaute mit feinen Argivern ein neues men: 
Hippion, Canuſia und Benevent. 

Aeneas, der Trojaner Feldherr, rettete ſich und die Seini- 
gen aus den Flammen. der Stadt, und irrte lange auf den 
Fluthen an beiden Kuͤſten des Mittelmeeres umher. Nach 
ſieben Jahren landete er an der Tiber, ſchloß ſich an den Koͤnig 
Latinus, machte ihn zum Herrſcher uͤber die benachbarten Hor⸗ 
den, erhielt aus Dankbarkeit die Königstochter Lavinia zur Ge- 
mahlin, nannte ihr zu Ehren die neu erbaute Stadt Lapinium, 
und gab den Befiegten nach feinem Schwiegervater den Namen 
Latini oder Lateiner; fie wurden fortan zu Herrfchern. 

440. Staliens dritte oder heroifche Periode, worin die Las 
teiner fi) auszeichneten, beginnt mit der Ankunft des Aeneas 
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und fließt mit Roms Erbauung (1200 bis 755 v. Ehr.). 
Virgil verftand es nicht fo wie Homer, feinem Werke das DOrt- 
ginelfe der Dichtung zugleich mit dem Charafteriftifchen der 
Wahrheit aufzudrüden. Darum lernen. wir durd) die Aeneide 
weder die Schicfale, noc die Kräfte des Helden und feiner 
Mitwelt gründlicy Fennen, Aeneas (1200 bis 1177) behauptete 
ſich nach dem Tode des Schwiegervaters als Erbe der koͤnig— 
lihen Würde; er arbeitete mit Klugheit an Verſchmelzung des 
trojanifchen und lateinifchen Wefens ; er befeftigte mit Vorliebe 
den Dienft der über das Meer geflüchteten Gößen, und kaͤmpfte 
mit Anftrengung von Lavinium aus gegen die neidifchen Rur 
tuler und die eiferfüchtigen Hetrusker. 

- Sein Sohn Ascanius (1177 bis 1140 v. Chr.) fteht für 
uns im der dreifachen Glorie eines Selbftbeherrfhhers, eines 
Stadtbegründers, eines Vaterlandbefreiers. Als feine Stief- 
mutter aus Furcht vor ihm mit ihrem Sohne Syloius in eine 
Wildniß entfloh, rief er ſie mit Guͤte zuruͤck, uͤbergab ihr das 
vaͤterliche Lavinium, und zog mit ſeinen Anhaͤngern hinweg, 
um ihren Verdacht ganz zu zerſtoͤren. An der Spitze der treu⸗ 
ergebenen Männer erbaute er auf einer Berghöhe, welche über 
den See hervorragte und eine reizende Gegend überfchaute, das 
fefte Alba Longa, wo er bis an feinen. Tod herrfchte. Als 
albanifcher König befreite er die Lateiner von der Verbindlich: 
feit, allen Wein als Tribut an den Hetrusfer Mezentius zu 
zahlen. ; 

Mac Aecanius herrſchte nicht fein Sohn Julus, fondern 
fein Stiefbruder Sylvius, welcher Lavinium und Alba Louga 
wieder nereinte, und vielen nachfelgenden Königen der Lateiner 
feinen Namen gab. Sie führten Anftedlungen in die Nachbars 
ſchaft, und verbreiteten ihre Macht über Latium, doch find die 
Umftände ihres Wirkens in undurdringliches Dunkel bis auf 
den König Numitor (800 9. Chr.) gehüllt. 
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Die Gefhichte Numitors-ward, da er mit dem Weltreich⸗ 
ſtifter Romulus in Verbindung ſtand, durch allerlei Fabeln ge— 
ſchmuͤckt und entſtellt. Numitor beſaß eine ſo ſanfte, vielleicht 
ſchwache Gemuͤthsart, daß ſein Bruder Amulius ihn vom Throne 
fließ, und ihm dennoch das Leben in feiner Nähe als Privat: 
mann geftattete. Amulius wollte fein Geſchlecht mit Gewalt 
befeſtigen, er ließ des Geftürzten Sohn ermorden, und des Ge— 
ſtuͤrzten Tochter, Rhea Sylvia, einfperren, um fie dem Dienfte 
Veſta's als unbefleckte Jungfrau zu weihen. Dennod ward fie 
fhwanger, wahrſcheinlich von einem rüftigen Krieger, welden 
die Fabel in den Kriegsgott verwandelte. Sie gebar die Zwil- 
linge Romulus und Remus, weldhe auf Befehl des grimmigen. 
Amulius eingefchachtelt in die Tiber verfenft, von den walten— 
den Göttern durd das Austreten des Stromes an das Land 
getragen, durch eine faugende Wölfin wunderbar vom Hungertod 
gerettet, von dem Hirten Zauftulus durch Schidfalsfügung ge 
funden, und von feiner Frau Acca Larentia mit Murterliebe 
erzogen wurden. Mit den Gründern Roms —— Italiens 
vierter, das iſt geſchichtlicher Zeitraum. 


XVIII. Rom und die Inſeln. 


444. Die aͤlteſte Geſchichte verdanken wir immer der Uecber- 
lieferung, welche durch fpätere Schriftftchler gefammelt, geord: 
net, verändert, verfchönert und entftellt wird. Beim Glauben 
derfelben haben fich die Einen eben fo leichrfinnig, als die Andern 
beim Unglauben. hartnädig gezeigt: Aeltere Gelehrte nahmen zu 
fehnell die unmahrfcheinlichftien Dinge anz neue Schriftſteller 
verwarfen mit Haft auch das Glaubwuͤrdige. In dem aufge 
Härten Sahrhunderte feit Bayle und Voltaire griff man den 
Glauben der Urwelt ernfihaft und wißig an. So läugneten 
die Herren Algarorti, de Pouilly und de Beaufort, daß man 
den vierten Zeitraum der Stalicr von Entftehung der Römer 
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feit Erbauung der Stadt bis auf Servius Tullius zur Zeit des 
Cyrus gefhichtlicdy nennen koͤnne (7553 bie 555 v. Ehr.). 

Die Zweifler meinen, Alles oder das Meifte von der urs 
weltlichen Königsgefhichte Roms fey nur Fabel und Mähren. 


. Erftens blicke ja überall offenbarer Poͤbelwahn, Volksſtolz, Wuns 


derglaube und Prieftertrug durd. Allein von jeher wurden die 
Stifter der Reiche und Kirchen in heilige Fabeln gehüller, ohne 
daß wir deßwegen ihr Dafeyn und Handeln laugnen koͤnnen. 
Zweitens fey es ganz gegen den gewöhnlichen Gang der Dinge, 
daß ſechs Könige mehr als zwei Sahrhunderte herrfchend erfüllen. 
Allein ift das Ungewöhnliche denn unmöglich, und zeigte uns 
denn nicht die neuefte franzöfifhe Gefhichre ein Beifpiel von 
ſechs Herrfchern in zwei Sahrhunderten? Drittens habe der 
gallifche Brand Rom fammt allen Denfmälern und Denkſchrif⸗ 
ten der erften, koͤniglichen Zeit zerftört. Allein das Wichtigſte 
war in das uneroberte Capitolium gefluͤchtet, und zu dem 
Wichtigſten rechnete die Nation gewiß, was Kunde von ihrem 
Urſprunge gab. Viertens habe der erſte Geſchichtſchreiber Roms, 
Quinctus Fabius Pictor, 500 Jahre nach Erbauung der Stadt, 
alſo viel zu ſpaͤt, geſchrieben, um Glauben zu verdienen. Allein 
ihm ſtanden die früheften für uns verlorenen Denkmale der 
Geſchichte zu Gebote; fo ſah er noch die eherne Säule des 
Servius Tullius, worauf in lateinifher Sprache, aber mit 
griechifchen Buchftaben, das Bündniß der Römer mit den Latei⸗ 
nern und Sabinern wegen des gemeinfchaftlihen Diancnfeftes 
geſchrieben ſtand. 

Obwohl man aus triftigen Gruͤnden die vierte Periode 
Italiens zur Zeit der Römerfönige bereits für hiſtotiſch halten 
Tann, fo muß man dennoch manche Erzählung von. den erften 
Thaten der Römer verwerfen oder bezweifeln, entweder weil fie 
dem gefunden Menſchenverſtande widerfpricht, oder weil fie für 
ihre UngewöhnlichFeit nicht hinlängliche Zeugenverbürgung angibt. 
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142, Bon den Gründern Roma’s fagt Livius: „Der Urs 
fprung einer fo großen Stadt, und die Entftehung eines Reiches, 
weldhes an Macht nur Dem der Götter weicht, bleibt meiner 
Meinung nach ein Wert des Schidfals ſelbſt. Die Veftalin 
ward mit Gewalt: gefhwangert, und gebar Zwillinge, deren 
Vater, wie fie fagte, Mars felbft war, ſey's, daß fie folches 
wirklich glaubte, ſey's, daß ihr der Gort ein ehrenvollerer Ver— 
führer zu feyn dauchte. Sindeffen Eonnten die Gdtter, eben fo 
wenig als die Menfchen, weder die Mutter noch ihre Kinder 
gegen des Königs Grauſamkeit ſchuͤtzen. Amulius befahl, die 
Veſtalin felbft einzuferfern, die Zwillinge aber in die vorbei⸗ 
fließende Ziber zu werfen. Eben damals trat diefer Strom, 
vielleicht durd) eine höhere Fügung, fo mächtig aus, dag man 
ven Rinnfal felbft nicht zu erreichen vermochte, Die Diener, 
welche die Kinder trugen, hielten das feichte Waffer für tief 
genug, um die Kleinen zu erfäufen; fie feßten alfo die Knaben 
an dem mächften Orte, und zwar dort aus, wo jeßt der rumi⸗ 
naliſche Feigenbaum fteht, welcher vorher der romularifche foll 
geheißen Habınz fie glaubten auf dieſe Weiſe den Föniglichen 
Befehl zu vollziehen. Damals war in jener Gegend rings 
umher noch Alles öde und unbewohnt. Wie nım das Waffer 
in feine Ufer zurüdtrat, „und die vorher (hwimmende Wiege 
mit den Knaben nunmehr auf dem trodenen Boden fitgen blieb, 
da foll eine durch Durft von den benachbarten Bergen herab⸗ 
getricbene MWölfin auf’das Gefchrei der Kleinen ihnen sugelaufen, 
ſeyn, ihnen liebfofend die Zitzen gereicht, und als der Aufſeher 
über die koͤniglichen Heerden dahin kam, ſie mit der Zunge be⸗ 
lecket haben. Fauſtulus war ſein Name. Er trug die Knaben 
in die Ställe, und gab fie zur Erziehung ſeinem Weibe Karen 
tia. Einige glauben, Larentia felbft habe wegen ihres lieder⸗ 
lichen Lebens bei den Hirten MWölfin, Lupe, geheißen, und 
dadurch Veranlaffung zu Fabel und Wunder gegeben. So ger 
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boren, fo erzogen, wachfen die Knaben heranz nun halten fie 
ſich nicht mehr mäßig in den Ställen und bei den Heerden, 


ſondern fireifen jagend durch die umliegenden Waldungen und 


Dickicht. Es wacher ihnen Kraft im Körper und Muth in der 
Seele; jeßt wagen fie ſich nicht mehr an Thiere allein, fondern ° 
fallen die mit Beute beladenen Raͤuber an, und theilen den 


Raub unter die Hirten, Taͤglich fammelt fi um fie eine 


größere Schaar muthiger Fünglinge, mit denen fie Fefte anord⸗ 
nen, und Spiele mannigfaltiger Art.“ 

Große Schickſalswechſel erregen die — um ſo 
— je mehr ſie von Kraftanſtrengung abzuhaͤngen ſchei— 
nen. Ein Paar Hirtenbuben, durch Thatkraft zu Hirtenkoͤnigen 
geworden, bleiben immer ein anziehendes Schauſpiel. Romulus 
und Remus zeichneten ſich frühe unter ihren Gefellen in Kämpfen 


- gegen wilde Thiere und räuberifche Nachbarn aus; fie erfanden 


und vollendeten mancherlei finnreiche Spiele; fie wurden endlich 
durch die Aehnlichkeit der Gefichtszüge, und durch die Aufs 
deckung früherer Schidjale als Enkel Numitors erfannt, Sie 
bewaffneten ſich für den Unterdrücten, ftürgten und tödteten den - 
thronenden Amulius, und gaben dem Großvater den geraubten 
Thron von Alba Longa zurück. Sie vereinten fih, um eine 
neue Stadt an den fieben Hügeln der Tiber zu erbauen (755 
v. Ehr.). Zäger und Hirren waren die erfien Bewohner, dazu 
Fam als Poͤbel (Populus) ein zufammengelaufenes Geſindel, 
denn man errichtete ein Aſylum, eine BORN um die Bevoͤl⸗ 
— zu vermehren. 
Romulus war ein kraftvoller, aber gewiſſenloſer Mann, 
Er arbeitete für Roms Größe, wie für feine eigene; er wählte 
jegliches Mittel, Lift und Trug, Mord und Krieg. Er erfchlug 
aus Eiferfucht feinen Bruder Nemus, ward dann allein in 
einer Neihe glücklicher Kriege Feldherr und König, und herrfchte 
als Priefter und Richter, — Er legte einen Grund zu republis 
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fanifcher WVerfaffung, denn er wählte Hundert ältere Männer zu 
einem Rath im Senat, er theilte die Gemeinde zur leichtern 
Ueberficht in Eurien, und errichtete eine Art Volksverſammlung 
in den Comitien. — Bon ihm erhielt Rom feine Stände, denn 
er ftellte zwifchen die Melteften und die Gemeinen den Orden 
der Nitter; von den Senatoren ftammten die herrfchenden Pa⸗ 
trizier, von den Gemeinen die unterthanigen Plebejer; die Ritter 
oder Equites galten als Vermittler, um ein Gleihgewicht zu 
erhalten. — Romulus verfhaffte dem jungen Staate die Weis 
ber dur) Raub von den benachbarten Sabinern; darüber fam 
es zu einem Kampf auf Leben und Zod, welder damit endete, 
daß viele Sabiner aus der mächtigften Stadt Eures mit ihrem 
Könige Tatius nah Rom zogen. Doch auch diefen Mitherr- 
cher räumte Romulus nach ſechs Sahren hinweg, ward aber 
endlich von den herrfchfüchtigen und bedrücten Senatoren ermor- 
det, und vom Volfe als ein Gott unter dem Namen Quirinus 
verehrt. Seine Herrſchaft dauerte 37 Jahre (753 bis 746 v. Chr.). 

Die Himmelfahrt ded Nomulus, und feine Wiederer⸗ 
fdeinung auf Erden — gehört zu den Dingen, welde man 
niemals glauben kann, wenn auch hundert Schriftfteller fie be⸗ 
zeugen, taufend Denkmale in Stein und Erz fie verewigen, und 
Hunderttaufende von Menfchen fteif und feft fie bis zum legten 
Athemzuge behaupten. Mag Livins immerhin das fromme 
Mährchen hinreißend erzählen! Er fagt: „Nachdem Romulus 
feine unfterblichen Thaten vollbracht, und eine Heerfhau am 
Ziegenfumpfe angeordnet, entftand unter furchtbarem'Zoben und 
Donnern ein Gewitterfturm, welcher ihn in fo dichten Mebel 
hüllte, daß die Verfammlung den König für jet und für immer 
aus dem Gefihte verlor, Als der Tumult fich gelegt, und aus 
der Gewitternacht wieder rein und hell das tagende Licht heran 
brach), fahen die Völker den Föniglichen Thronfig leer; fie glaub⸗ 
ten zwar, was die nahe ſtehenden Patrizier fagten, daß ein 
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Sturmwind den Erhabenen gen Himmel getragen; doch beinäch- 
tigte fi Furcht der ‚verwaifeten Gemäther, und ein dumpfes 
Schweigen hielt lange die Menge des Volkes gefeffelt. Endlich 
begann Einer: Man muͤſſe Nomulus hinfort als Gott und 
Gottesfohn, ald König und Vater der Stadt begrüßen, Alle 
ſtimmten ein, heiß anflchend um Frieden, und um mächtigen 
Schuß für die folgenden Zeiten. Zwar waren auch Einige, fo 
höre ich, welche heimlich argwohnten, die Patrizier hätten mitten 
im Sturm des Gewitters den König mit ihren Händen zer- 
riffen; denn auch diefes Gerücht verbreitete ſich, doch blieb es 
im Dunkeln, indeß jene andere Sage durch die Bewunderung 
des Helden, und die Schauer der Gegenwart ſich adelte. Sie 
erhielt durch eines einzigen Mannes Gewicht völligen Glau—⸗ 
ben. Als die Stadt noch zwiſchen Sehnfucht nad) dem König 
und Erbitterung gegen die Patrizier fchwanfte, trat Julius Pro: 
culus, ernft, feierlich, als Verfündiger hoher Dinge in die große 
Berfammlung und ſprach: Romulus, hört mich Quiriten! 
Romulus, der Gründer unferer Stadt, fenfte fi) heute in der 

erften Stunde des Dammerlichtes vom Himmel plöglich herab, 
und nahte mir fihtbar. Als ich ergriffen von Schredfen und 
Ehrfurcht ftand, und bittend flefte, mir fein Anſchauen zu gön- 
nen, redete er alfo: Geh’, verfünde den Römern, es fey der 
Götter Wille daß mein Rom werde das Haupt des Erdfreifes, 
fie follen über die Kriegsfunft, und füldes den Enkeln verfün- 
den, daß jede Gewalt der Menfchen den romifchen Waffen er: 
liege. Nachdem er dieſes geredet, entfloh der‘ Erhabene von 
dannen.” | | | f 
445. Die Senatoren hatten eine Herrfchfucht gezeigt, welche 
ſogar einen Königsmord fich erlaubte, und alfo mit größeren 
Gräueln die Gemeinen bedrohte. Sie herrfchten nach dem Tode 
des Romulus alternativ und ariftofratifh), aber das mißvers 
gnügte Volk fchrie um einen König. Es Fam darüber zum 
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Streite, endli wurde entfchieden, daß der Senat ihn wählen, 
die Volksverſammlung beſtaͤtigen ſollte. Nun erſt begann ein 
noch heftigerer Streit, ob ein Römer oder Sabiner gewählt wer⸗ 
den. follte; dies wurde beigelegt, indem ‚man den Römern das 
Wahlrecht, den Sabinern aber die Wählbarkeit zuerfannte; fo 
kam Numa Pompilins auf den Thron (716 bis 672 v. Chr.). 
Waͤhrend einer langen und friedlichen Regierung gewoͤhnte er 
das rohe Volk an Kirchenweſen, an Prieſterverehrung, an ſanf⸗ 
tere Sitten, an Kuͤnſte und Voͤlkerrecht. | 

Puma war ein MWeifer, welchen der Aberglaube bald in 
‚eine übernatürliche Glorie ftellte. Lioius fagt: „Er lenkte das 
Volk von den Waffen und der. Gewalt auf Die Beobachtung 
und Vollbringung der Augurien. Er befchäftigte die Gemüther 
mit. heiligen Dingen, lenkte fie zum beftandigen Dienfte der 
Götter, und gemöhnte fie, ein himmlifches Wefen in allen irdi- 
hen Angelegenheiten zu fehen. Frömmigkeit erfüllte die Herzen, 
und, vereint mit der Furcht vor den Gefeßen und Strafen, be 
herrſchte Treue und Eidſchwur die Stadt. Alle Bürger bilde- 
ten. ſich nach dem DBeifpiele des Königs; und die Benachbarten, 
welche, Rom bisher nicht wie eine Stadt, fondern wie ein zur 
Störung des Friedens feindlich aufgefchlagenes Lager betrachte: 
ten, faßten Hochachtung, und hielten es für ein Verbrechen, das 
mit dem Dienfte der Götter befchäftigte Wolf zu beleidigen. 
"Ber Nom war ein Hainz mitten durch denfelben ſtroͤmte aus 
einer beſchatteten Grotte eine immer lebendige Quelle, Dahin 
begab fih Numa oftmals allein, um mit der Göttin Egeria 
Iufizumandeln. Den Hain weihete er den Mufen, weil auch fie 
in Geſellſchaft der. Egeria waren. Nur der Treue erbanete er 
einen Tempel; dahin mußten die Priefter auf einem gewölbten, 
zweifpannigen Wagen fahren; das Opfer. verrichteten fie mit 
umwickelter Rechten, theild um die Heiligkeit der Treue zu ber 
zeichnen, theils um anzudeuten, daß ihr die. Rechte geweiht ſeyn 
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muͤſſe. Das größte feiner Werke war, daß er in den 45 Jah⸗ 
ren feiner Be eben fo fehr für den Frieden, als die Kirche 
forgte. So erhoben die zwei erften Könige auf ganz verfchicdene 
Meifen den Staat; Romulus machte ihn kraftvoll durch Er 
Numa heiligte ihn im ‚Frieden.‘ 

Ah. Rom zeigte eine Herrfchfucht, welche fich vom den 
Göttern felbft zur Eroberung des Erdfreifes berufen glaubte, 
Es verſchonte nichts Heiliges im Gefühle, und unternahm unter 
feinem dritten Könige den Vernichtungskrieg gegen die Mutters 
ſtadt. Tullus Hoftilius (672 bis 640 v. Chr.), welcher fich 
das Weſen des Romulus zum Vorbilde wählte, veranlaßte den 
Kampf der Horatier und Guriatier, wodurch Roms Erhaltung 
und Alba Longa's Zerftörung entfchieden wurde. Es ift merk 


wuͤrdig, daß die zwei erbitterten Nachbarſtaͤmme ihren Vernich⸗ 


tungskrieg auf einen Zweikampf ausſetzten, worin die drei roͤmi⸗ 
hen Horatier über die. drei albanifchen Euriatier den blutigen 
Sieg errangen, wodurd) fünf Kämpfer todt blieben, und Alba 
unterging. 

Livius fagt: ‚Die Ritter gingen voran, um die Albaner 
nad Rom hinüber zu führen; ihnen folgten die Kegionen, um 
die Stadt zu zerftören. Bei ihrem Einzuge war nicht jener 
Lärm, jener Schreden, wie in eroberten Städten, wenn ber 
tobende Feind die Thore fprenget, mit Widdern die Mauern 
niederftürgt, das Schloß fiirmend erfteiget, und die Straßen 
mit Feuer und Schwert in die Krenz und Duere durcheilet. 
Traurige Stille und ſtummer Schmerz feffelte alle Gemütber; 
aus Furcht vergaß man, was man verlaffen, was man mits 
ſchleppen follte; rarhlos fragte einer den andern, blicb dann auf 


‚der Schwelle ftehen, und eilte endlich unficheren Trittes in- die 


Wohnung zurüd, um fie zum legten Male zu beſchauen. Schon 
rufen die Ritter befehlend den Abzug, ſchon hört man an den 
außerften Enden der Stadt das Krachen flürzender Dächer; 
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ſchon erhebt ſich aus den Fernen der Staub, Alles mit einer 
dichten Wolke umhuͤllend. Nun ergreifet Feder in wilder Unord- 
nung das Nächfte; Alle verlaffen ihre Zaren, ihre Penaten, ihre 
Geburtöftätten und die TZummelpläße des zu jugendlich frendigen 
Lebens; ein dichter Haufe von Wandernden erfüllet die Straßen, 
und bei dem Anblicke fremder Leiden fließen nun erbarmend 
neue Thränen des Mitleids. Da hoͤrete man Klagetöne, befon- 
ders von Weibern, wenn fie an den Friegerifch befeßten Tempeln 
vorüberzogen, und ihre Götter wie gefangen erblidten. Nach 
‚dem Abzuge der Albaner machet der Römer alle öffentlichen, 
alle Privat» Gebäude dem Boden gleich, und verwandelt in 
einer einzigen Stunde das Werk von vier Zahrhunderten (fo 
lange ftand Alba) in Schutt und Sand. Nur die Tempel wur: 
den verfchonet nah dem DBefchle des Könige. Rom wuchs 
durch diefe Zerftörung; die Zahl feiner Bewohner verdoppelte 
fih; der Berg Eoelius wurde mit der Stadt verbunden, und, 
um ihn mehr zu bebauen, legte Tullus feinen Siß dahin. 
Unter die Väter nahm er, damit auch diefer Theil des Ge- 
meinwefens mwüchfe, die angefehenften Männer, die Julier, Ser; 
vilier, Geganier, Quiritier, Curiatier und Eloelier auf. Dem 
erweiterten Senate wies er einen Tempel an zur Curie, welche 
bis auf unferer Väter Zeiten die hoftilifche hieß. Um die Kraft 
jedes Standes zw .vermehren, wählte er auch zehn Turmen— 
Ritter aus den Albanern. Die alten Legionen ergänzte er eben». 
falls, und errichtete neue.‘ | 

145. Roms vierter König, Ancus Martins, firebte nach 
Vereinigung der Friegerifchen Vaterlandsliebe mit dem friedlichen 
Bürgerfinn, worin die Vollfommenheit des Unterthans und des 
Beherrfchers befteht. Er war (640 bis 616 vor Chr.) dur 
Hang ein Numa, dur North ein Tullus, 

Livius fagt: „Nach dem Tode des Hoftilius verwalteten 
die Patrizier, dem Herkommen gemäß, die Regierung. Gie 
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ernannten einen Interrex oder Zwiſchenkoͤnig, welcher die Comi⸗ 


tien hielt; das Volk erwaͤhlte den Ancus Martius, und die 


Patrizier beſtaͤtigten ihn. Der neue König, ein Enkel des Numa 
von ſeiner Tochter, erinnerte ſich beim Regierungsantritte des 
großvaͤterlichen Ruhmes, auch erwog er, daß die vorhergehende 
Regierung, trotz ihres Glanzes, wegen Vernachlaͤßigung des Got: 
tesdienſtes ungluͤcklich geweſen. Er hielt es alſo fuͤr das ruͤhm⸗ 
lichſte, Numa's Anſtalten wieder zu beleben, und befahl dem 
Pontifex Maximus oder Oberpriefter, die koͤniglichen Commen⸗ 
tarien auf einer weißen Tafel dem Volke am Forum ſchriftlich 
und anſchaulich mitzutheilen. Dieß gab den Buͤrgern und den 
Nachbarſtaaten, welche nach Ruhe ſich ſehnten, die friedliche 
Hoffnung, der König werde nach feines Ahnherrn Sitte und 
DBeifpiel handeln. Uber die Lateiner, mit welden man unter 
Tullus ein Bündniß gefchloffen, erhoben ihre Gemüther, mach- 
ten Einfälle in das römische Gebiet, antworteten troßig, wenn 
die Römer Schadenerfaß forderten, nannten den neuen König 
unthätig, und glaubten, er werde bei Tempeln und Altären ein 
unfriegerifd) Leben verbringen. Ancus Gemüthe fchwebte in der 
Mitte zwifchen Numa und Romulus; er dedachte, daß zur Zeit 
feines Großvaterd dem neuen wilden Volke mildernder Friede 
viel unentbehrlicher gewefen; er ſah ein, daß die ftille Ruhe, 
welche jener genoffen, ihm nicht leicht ohme Unbild zu Theil 
werden würde; auch bemerkte er, wie man feine Geduld und 
Langmuth auf die Probe ftelle, und die erprobte verachte. Er 


Schloß alfo, daß die Zeiten mehr für den Kriegsgeift eines Zul: 


lus, als für die Friedensluft eines Numa paßten ... Unter 
ibm wuchs die Zahl der Bürger im Gemeinwefen, aber bei der 
großen Menfchenmenge fchied man Recht und Unrecht nicht 
mehr genau; eine Menge heimlicher und graulicher Verbrechen 
gefchahen, darum ließ er mitten in der Stadt, auf dem Forum, 
zum Schreden der wachfenden Kühnheit, einen Kerker erbauen. 
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Aber nicht nur die Stadt, fondern auch das Gebiet und bie 
- Gränzen erweiterten ſich; den manfifchen Wald entriß man den 
Vejentern; man dehnte die Herrfchaft bis an das Meer; an 
der Tibermündung erbaute man die Stadt. Hoftia, ringe um 
fie. legte man Salinen. an: Nach glüclicyer Beendigung des 
Kriegs erweiterte Ancus den Tempel des Zupiter Feretrius, und 
ward jedem vorigen Könige in Friedensfünften und Kriegsruhme 
vergleichbar.“ / is 

146. Das aufftrebende Rom nahm feinen Kirchthumsftifter 
aus dem frommen Sabinum, und feinen Verfchönerer aus dem 
Tunftreichen Hetrurien, denn neue Städte und Staaten bedürfen 
des Verdienftes jo fehr, daß fie gefchiefren Fremdlingen felbft die 
oberſten Stellen nicht verweigern fünnen. Roms fünfter König 
war Zarquinius Priscus, ein reicher Fremdling, deffen Water 
aus Corinth nah Tarquinii in Hetrurien zog, fo wie er felbft 
von da nach Nom überfiedelte (616 bis 578 v. Chr.). Tarquis 
nius Priscus, in deffen Gemüthe corinthifhe und hetruskiſche 
Anlagen und Anfichten fid) befanden, arbeitete für die Künfte, 
deren Koften cr aus der Beute beftritt, welche er im Kriege den 
Lateinern und Hetruskern abnahm. Er rief die Künftler aus 
feinem Waterlande herbei, lich das berühmte Standbild Jupi— 
ters aus. gebrannter Erde verfertigen, befahl, Rom mit neuen 
Mauer zu umfchließen, baute Kloaken zur Reinigung der Stadr, 
legte einen Circus Marimus an, und machte den Hauptentwurf 
des Capitoliums. Das Ränfevolle bei feiner Throngelangung 
gibt ein: urmweltliches Bild von der Wahlfreiheit. 

Livius fagt: „Die Söhne des Ancus fanden unter Vor- 
mundfchaft Tarquins; fie nahten bereits der Muͤndigkeit, dars 
um drang diefer auf Zufammenrufung der Comitien für Die 
Koͤnigswahl. Am Wahltage felbft fendete er die Fünglinge auf 
die Jagd; er foll der Erfte aus Ehrgeiz die Obergewalt geſucht, 
und durch seine Fünftlich gefetzte Rede das Wolf gewonnen haben. 
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Er ſtellte vor, daß er nichts Neues begehre, daß er in Rom 
nicht der erſte Auslaͤnder ſey, welcher das Reich ſuche. Etwas 
Unerhoͤrtes koͤnne allerdings in Erſtaunen und Unwillen ſetzen, 
aber hier geſchehe das Naͤmliche zum dritten Male. Tatius ſey 
nicht nur aus einem Fremdlinge, ſondern ſogar aus einem 


Feinde Koͤnig geworden; Numa, welcher die Stadt nicht kannte, 


habe den Thron ohne fein Anſuchen durch ein freiwilliges Herz 
beirufen ‚erhalten; er felbft aber verweile feit den reiferen Fahren 
mit Frau und ganzem Vermögen in Rom, Den größern Theil 


desjenigen Alters, wo die Menfchen den bürgerlichen Gefchäften 


ſich weihen, lebe er in Rom, und nicht in feinem alten Vater- 
lande. Die Künfte des Krieges und Friedens, die römifchen 


Rechte und Sitten habe ihm der trefflichfte Lehrer, Ancus, der 


König felbft beigebradht. An Gehorſam und Treue gegen den 
Herrfcher habe er mit allın Bürgern, an Wohlwollen für das 
Gemeinweſen aber mit dem Könige felbft gewetteifert. Da er 
hierin bloß Wahrheit fagte, hieß ihn das römifche Volk mit 
großen: Geſchrei die Koͤnigswuͤrde Übernehmen. Der naͤmliche 
Ehrgeiz, welchen er bei der Bewerbung gezeigt, begleitete den 
übrigens vortrefflichen Mann durch die ganze Regierung. Eben 
fo fchr bedacht, die eigene Herrfchaft zu befeftigen, al6 das Ges 
meinwefen zu erweitern, wählte er hundert Senatoren, welche 
Minorum Gentium hießen. Stets blieben fie die Partei des 
Königs, durch welchen fie in die Curia gekommen.“ 

4147. Der Fremdling und Sclave, Servius Tullius, wußte 
die vielen Hinderniffe zu befiegen, welche der Volksſtolz dem 
Fremdlinge, und die Königewürde dem Sclaven entgegen feßt; 
er wurde Roms ſechster Wahllönig im Zeitalter des Solon, 
Croͤſus, Cyrus (578 bis 534 v. Chr.). Er verſtand die Stadt 
dur Anordnung eines gemeinfhaftlichen Dianenfeftes auf dem 


Aventinus zur Metropolis in Latium zu erheben. Er erſann die 
Volkszählung und Befteurungsnorm, welche man Cenſus nannte, 


J 


— 32 — 


und gründete darauf eine neue Eintheilung und Verfammlung 
des Volkes, wodurch der Reichthum und nicht die Geburt den 
Einfluß auf die Regierung gab. 

Rom hatte, wie die meiften Fleinen Staaten des füdlichen 
Europa's, in der Urwelt cine monarchifche Verfaffung, welche 
ihre Befchränfung durch die ariftofratifchen Patrizier und die 
demofratifchen Plebejer erhielt; jene zeigten bis in die Tage des 
Servius Tullius eine Hebermacht, welche fie nun mit den Ge— 
meinen theilen mußten. — Der König war Pontifer Marimus, 
Smperator, Prator, Princeps Senatus und Augur in den Co— 
mitien. Der Senat befaß eine entfcheidende Stimme in allen 
wichtigen Angelegenheiten des Staates, und beftätigte die Wolfe; 
befchlüffe. Das Volk hielt die Comitien nah Tribus, Curien 
oder Genturien ; e8 hatte Einfluß auf die höchften Wahlen, auf 
die Gefeßgebung, auf Kriegserklärung und Friedensfhluß. 

Noms Gebict breitete fih unter feinen ſechs erften Königen 
von einer Stunde etwa auf ſechs in die Runde aus. Die Volks— 
menge flieg, nicht nur durch den natürlichen Gang, fondern 
durch gewaltjante Einverleibung von ſechzehn auf viermal hun— 
dert taufend. Servius Zullius berrfchte, als Cyrus eroberte. 
Als Perfien weite Laͤnder umfaßte, blieb Rom noch Elein. Als 
Perfien verfiel, erhob fi) Rom zur Größe. Als Rom die Welt 
beherrfchte, erlag Perfien den wilden Parthern. Ale Rom fank, 
ftieg Perfien wieder. ' Jenes befam den Papft, diefes den Cha- 
Iifen. Rom fiel, Perfien fiel. Alles kommt und geht, und 
Alles rückt weiter, und Nichts ſteht ſtill. Nichts ift beftändig 
auf Erden, als MWechfel, Fall und Tod. 

148. Die Geſellſchaft und alfo auch die Nachbarfchaft ent: 
ſcheidet viel in den Schidfalen und Kräften der Individuen und 
Nationen. In der Biftorifhen Periode Italiens hatten die auf: » 
firebenden Römer im Norden die Galen oder Gallier, im Suͤ— 
den die Hellenen oder Griechen zu Nachbarn. Die Gallier 
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ſchienen bereit, mit ſchrecklichen Waffen die ganze Halbinfel zu 
verwuͤſten, die Griehen waren geftimmt, mit freundlichen Kuͤn— 
ſten das herrliche Land zu verfchönern, 

Wie und wann Ffamen die Sallier in das Raubi welches 
nach ihnen Gallia Cisalpina, Cispadana und Transpadana ge 
nannt wurde? Ganz genau weiß die Gefchichte die Umftände 
ihres erften Meberganges über die Alpen nicht. Wahrſcheinlich 
geſchah er, ald die Maffageten auf die Scolothen am Caucaſus 
flürmten, als diefe Scolothen den Cymbern die Gegenden am 
Palus Maͤotis entrießen, ald die Eymbern dann mehrere Ger— 
manenftämme über den Rhenus warfen, und diefe Germanen 
ſtaͤmme gegen die Gallier andrangten (658 v. Chr.). Was 
konnte den Gedrängten willfommener feyn, als daß der mißver- 
gnuͤgte Hetrurifche Fürft Aruns einen Theil von ihnen herbei 
rief ? DBellovefus fammelte daher fieben Horden am Rhodanus, 
feßte mit ihnen über die Alpen, fchlug die Hetrusfer am Tici— 
nus, eroberte fi die Gegenden am Padus, und legte Medio- 
lanum als feinen Königfis.an. Seit diefer Zeit zogen immer 
galliſche Völker nach Stalien, wenn Unglüksfälle fie zu Wan— 
derungen nöthigten, oder ein unruhiger Seift fie dazu einlud. 

Die Geſchichte der Urwelt bewahrte viele Namen der gin- 
gewanderten Horden, doch die Inſubrer um Mediolanum, und 
die Bojer um Bononien machten fi) am meiften berühmt. Als 
fie die Gegenden dieffeit8 und jenfeits des Padus beſetzten, war 
Krieg und fein Abbild, die Jagd, die einzige Beſchaͤftigung der 
Männer. Ungeheure Schaaren erdaufwühlender Eber und Bachen 
nährten fi in den dichten Eichenwäldern. Der Padus über- 
fhwemmte jahrlidy die beiden Ufer, und erzeugte eine Reihe 
von Suͤmpfen und Moräften, welche verödend und verpeftend 
wirkten. 

4149. Vor allen Theilen Italiens war ſtets der untere cin 


ladend zum Genuß, und empfänglid für Bildung. Der Boden 


— RM — 


ſchien fruchtbar, die Meeresfüfte zeigte ſich zuganglich, die nahe 
See begünftigte den Handel, überall winfte reicher Lohn der 
Thätigkeit rühriger Anfiedler. Daher fendeten die unternehmenz 
den Hellenen der Urwelt eine Anpflanzung nach der andern hier⸗ 
her, und gründeten ein drittes Griechenland, welches man, zum 
Unterfchiede von dem afiatifhen und europäifhen, das große 
nannte. Griechifche Sprache, griechifche Sitten, griechiſche Kennt 
niffe, Erfindungen und Moden entwilderten das Land. Demos 
kratiſche und ariftofratifche Verfaffungen bildeten fi) nad dem 
Muſter der Mutterftaaten. Kenntniß und Kunft begann zu blühen, 
und find gleicy die großen Städte felbft verfallen, fo blieb uns 
in ihren Münzen ein dauerndes Denkmal ihres Gefhmads und 
ihrer Größe. Die merkwürdigften diefer Anpflanzungen fammt 
dem Namen ihrer Erbauer, und dem Zeitraum ihrer Gründung 
zeigt folgende Tafel: | 

Cumä, erbaut bon Chalcidenfern 1000 vor Chriftus. Zankle 
von Chalcidenfern 741. Rhegium von flüchtigen Meffeniern 
Tu. Naxus von Chalcidenfern 732. Megara von Doriern 732. 
Syracus von Corinthern 751: Catana von Chalcidenfern 726. 
Sybaris von Achaͤern und Troͤzeniern 716. Tarent von Spars 
tanern 705. Kroton von Achaͤern 704. Locri von Locriern 682. 
Sela von Doriern 675. Meffana von Meffeniern. 658. Cama- 
tina von Syracufanern 597. Agrigent von Joniern 578 Hier 
la's Erbauung von Phocäern fällt in die Tage des Cyrus, 
Sröfus, Solon und Servius Tullius, alfo 555 vor Chriftus, 

Die Urfache der Anlegung der Colonien war niemals Hu> 
manität oder Urbanität, fondern der fpeculirende Raufmanng- 
geift, der flarrfinnige Ariftofratifm, der muthwillige Republi; 
Fanifm, die unerbittlic firenge Tyrannei, die fehauderhafte 
Kriegswuth und die kecke Ubenteuerlichkeit, welche in den vielen 
Heinen Sreiftaaten von Jonien und Hellas ſich wechfelfeitig) zeigs 
ten. — Se häufiger die deftructiven und kriegeriſchen, je feltener 
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die organiſchen und geſetzgebenden Talente in der Weltgeſchichte 
erſcheinen, deſto weniger ſollte man jene, deſto mehr ſollte man 
dieſe zur Bewunderuug und zum Beiſpiele aufftellen. Dennoch 
ift Alles bemüht, Lorbeern nur für die Krieger und Feldfürften, 
für glüdliche Laͤrmmacher und Abenteurer zufammen zu ſchlep⸗ 
pen. Doc) die Drdner und Gefeßgeber Groß- Griechenlands in 
der Urwelt, Zaleufos und Pythagoras, verdienen ewig einen 
Platz in dem dankbaren Andenken der Menfchheit. 
| Zaleufos ward den immer entzweiten Locriern durch einen 
Sötterfpru vom Hirten zum Herrfcher gegeben (664 v. Ehr.), 
Er bediente ſich der Firchlichen Zaufchung eines vertrauten Um⸗ 
gangs mit Minerva’s göttlicher Kraft. Seine Gefeße und Ans 
ftalten begründeten Locri's Ruhm und Ruhe für zwei Sahrhuns 
derte. Ihr Geiſt athmete Strenge. Wer die Abfaffung eines 
neuen, oder die Abſchaffung eines alten Geſetzes vorfchlug, 
mußte es mit dem Stride um den Hals thun, damit man ihn 
alfogleich erdroffele, wenn die Volksverſammlung feinen Vorfchlag 
verwarf. Zaleufos fuchte die redlichen Gemüther vom Lurus 
rein zu bewahren, nur Fauflihe Dirnen follten fih ſchmuͤcken 
mit Gold und Evdelgeftein. Kein anderes Verhaͤltniß als jenes 
zwifchen Vater und Sohn follte auch zwifchen Richter und Bürz 
ger beftehen. Ausreißung beider Augen ftrafte den Ehebruch, meil 
die eheliche Treue, betrachtet ald Grundlage der häuslichen Ord⸗ 
nung und geordneter Kinderzucht, die höchfte Heiligung verdiene, 
Als des Zaleufos eigener Sohn, blühend in Jugend und Schön; 
heit, diefes Verbrechens überwiefen, die graufame Strafe cerleis 
den follte, forderte das Volk erbarmend feine Begnadigung. 
Aber der Vater lich, um des Gefees Heiligkeit zu bewahren, 
dem Schuldigen Ein Auge, fich felbft aber ebenfalls Eines aus⸗ 
reißen - 

Pythagoras erfuhr das Schidfal vieler großer Männer; er 
wurde wahrend feines Lebens durch den Pöbel mit Neid und 
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Albernheit verfolgt, nad) feinem Tode aber mit Mährchen und 
Albernheit entftellt. Er war Geſetzgeber der Krotoniaten (588 
bis 555 v. Ehr.). Seine Wunderreifen, Zauberwerfe, Gold- 
ſchenkel und Bohnenfurcht gehören in eine und diefelbe Reihe 
unbewiefener und unerweislicher Sätze. Sein Plan ging dahin, 
Kroton zu einem Mufterftaate für alle bellenifchen Anpflanzuns 
gen in Großgricchenland zu machen, weil er hoffte, das Bei— 
fpiel werde mehr als Lehre zur Vervollfommnung der Menfchen 
wirken. Die drei Hauptqualen der Staaten, Anarchie, Zaction, 
Tyrannei, follten durch Erziehung und Gefeßgebung unmoͤglich 
gemacht werden; die Erziehung nämlich) müffe den Willen, das 
Gefeß aber das Vermögen, Boͤſes zu thun, den Menfchen ber 
nehmen. Die Knaben, Zünglinge, Männer und Senatoren, auch 
die Mädchen, Zungfrauen, Mütter und Matronen erhielten 
ſtufenweiſe Unterricht und Charafterbildung. Aber das große 
Verdienſt des erhabenen Ausländers weckte den Heinlichten Neid 
aufgeblafener Eingeborenen ; die Niederträchtigen ſchmiedeten Plane 
gegen den Hochgefinnten, verhülften fi) in die Larve des Ge- 
meingeiftes, und zündeten dem großen Lehrer dic Hütte über 
dem Kopfe an. Es ift ungewiß, ob fie den flichenden Weifen 
auf freiem Felde mit Waffen tödteten, oder in einen Tempel 
zum Hungertode trieben. Die Menfchen find ein erbaͤrmlich Ge- 
Schlecht, als Feinde frech, als Freunde fig! 

150. Die infularifche Lage beförderte die Eigenthümlichkeit 
der Geiſtesentwicklung, und die Männlichkeit der Freiheitsliebe, 
Schon in der Urmwelt zeichneten fich viele Inſeln des Mittel: 
meeres durch Eultur und Republifanifm aus. Man faßte fie 
früß in Inſelgruppen, wie die Sterne des Himmels in Stern⸗ 
bilder zufammen. — Die Balearen im Weſten erhielten den 
Namen von ihren Einwohnern, welche man wegen Gefchiclich- 
feit im Ringen und Steinfchleudern Gymnaſtaͤ und Baleares 
nannte, — Die äolifchen Inſeln bei Stalien waren vulfanifchen 
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Urfprungs und vulkaniſcher Natur; fie hießen Hephäftiades und 
Vulkaniaͤ, weil die Urwelt hierher ihren Seuergott, Hephaͤſtos 
und Vulkanus feßte. — Die Strophaden im jonifchen Meere 
nannte man Plots, weil die altefte Sage fie als ſchwimmend 
in den Gewäffern darftellte. — Unter den Inſeln des Agaifchen 
Meeres ragte empor Eubda, gleich berühmt durch die Mutter; 
fädte Eretria und Chalcis, durch die Enge des Euripos, und 
Artemifiums Vorgebirge. — Der Arcipelagos, der Propontis, 
das icarifche und mirtoifche Meer, der corinrhifche und faronifche 
Bufen waren voll von Inſeln; man vermuthet hier mit Grunde 
Umwälzungen der Urwelt, wodurch ein mächtiges Zeftland ver: 
fant, und nur feine oberften Spigen als hochſchauende Wart- 
thürme über dem Meere zurüc ließ. 

Die meiften Inſeln dankten ihre Urbevölferung vertriebenen 
Ungluͤcklichen, flüchtigen Böfewichtern, ausgewanderten Unzus 
friedenen, ſchiffbruͤchigen Kaufleuten, oder ftolzen Abenreurern, 
Anfaͤnglich aus Noth und fpater aus Luft ergab man fich der 
Seeräuberei auf allen. Allmalig fing man an, das umufernde 
Meer in friedlicherer Abſicht fifchend und handelnd zu befahren, 
und des umflutheten Feftlands nahrungsfproffende Erde zu ber 
bauen. Der Aderbau führte zu allen Gewerben, und die mecha- 
nifhe Hand wurde fünftlerifch. Der Kunftfinn, verbrüdert mit 
Dichtkunſt, weckte Verftand und Vernunft, und ftellte mit diefen 
die herrlichften Mufter der Hauslichkeit und Bürgerlichfeit, der 
Humanität und Urbanität auf. Der Menfch Iernte fiegen über die 
Natur, welche auf den Eilanden oft mit Sturmwinden, Erdbeben, 
Ueberſchwemmungen und Feueranebrüchen wüthete. Faſt nod) 
mehr litt er durch die Leidenfchaften, welde, durch Defpotie und 
Republifanifm, Gräuel aller Art erzeugten. Die Geſchichte von 
Jeder diefer Inſeln enthält die Gefchichte der Welt, Raub und 
Mord in vollen Sahrtaufenden, Rohheit und Elend in ganzen 
Sahrhunderten, Sitte und Ruhe Faum in einigen Jahrzehenten. 
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Sieilien oder Trinafria erhielt den herrlichen Boden durch 
eine Reihe vulfanifcher Ausbrüche; die nahrungfproffende Erde 
entftand durch fchredliche Zerfiörungen. Diefe fielen in die Tage 
der Urwelt, und ihr Andenken erhielt fi in mancherlei Fabeln 
von Giganten, Laͤſtrigonen und Kyflopen, welche man als vie 
Wrvölfer nennt, und als Höhlenbewohner befchreibt. Zu ihnen 
gefellten fih aus dem benachbarten Stalien flüchtige Sicaner 
und Siculer, weldye mit wilder Rohheit einander drängten und 
würgten. Aderbau, Gewerbfleiß, Kunftgefühl und Wahrheits⸗ 
fin kamen hierher, erftens durch Troer, welche vor und nad) 

Ilions Brande fich anſiedelten; zweitens durch Phofenfer, welche 
ein Sturm im diefe Gegend verfchlagen; drittens durch Hans 
delnde Phoͤniker, welche die Küfte rings mit Niederlaffungen 
umfaßten; viertens durch afiatifche, infularifche und europäifche 
Hellenen, welche Sicilien bloß als einen abgeriffenen Theil von 
Großgriechenland betrachteten. — Bor allen Städten, welche 
hier zu Heinen Staaten republifanifcdy ſich bildeten, tagte ©y- 
racufa empor; es beftand aus fünf feftummauerten Theilen, und 
bedeckte den Raum von ſechs geographifchen Meilen. Sein Han» 
del gab ihm ſchnell zweihundert Triremen, zwanzig taufend 
Krieger, zwei taufend Reiter, und eben fo viele Bogenfhäßen 
und Schleuderer (735 bis 555 v. Chr.) Die ariſtokratiſche Ber: 
faffung, wo die Familien der Geomoren mit Muth ihren Wil- 
len durchfeßten, und manchen Muthwillen verübten, veranlaßte 
einzelne Auftritte von Tyrannen, und einzelne Aufwallungen 
von Demokraten. Zwar behauptete Syracufa ſtets ein Ueber- 
gewicht in Krieg und Frieden bei Siciliens Angelegenheiten, 
aber Leontini und Gela, Agrigentum, Panormus und Meſſana 
erhielten fidy bei eigenen Handelsverbindungen, Verfaſſungen, 
Commercen, Polititen und Principien, | 

Sardinien, welches die Griechen Sardo von dem Anführer 
einer afrikanifchen Anſiedlung nannten, hieß auch Ichnouſa und 
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Sandaliotis, weil man an ihm die Form einer Fußſohle und 
Sandale zu bemerken glaubte. Wilde Corfen, Friegerifche Balearen 
und geſchickte Phoͤniker ließen fih an den Küften zuerft nieder, 
Die urweltliden Phönifer verftanden bier Korn und Silber 
und Purpurfarbe zu finden. 

Kürnos, von und Corſika genannt, ward früh von Hetrus⸗ 
Tern befeßt, aber die wilden Eingeborenen flohen vor den gebils 
deten Sremdlingen in die Berghöhlen des inneren Landes, wo 
fie, ähnlich den wilden Thieren, von Raub und Mord fi) nährs 
ten. Selbſt als eingefangene Sclaven behielten fie ftets ihren 
viehifchen Troß auf den grimmigen Gefichtern gefchrieben. Olbia 
von Sardo und Aleria von Kürnos, die Hauptſtadt, waren 
beide griechifchen Urfprungs. 

Rhodus flieg nach den älteften Kan durd) ein Erdbeben 
aus den Tiefen des Meeres; da der Boden fumpfig blieb, und 
heiß das Clima war, verpeftete fih Die Luft, und fchadliche Sn: 
fetten vermehrten fih in folder Menge, daß man das Land 
Ophiouſa oder Schlangeninfel nannte. Allmälig vertrodneten 

Sumpf und Moräfte im Laufe der Jahrhunderte, und Anfiedler 
benüßten die Fruchtbarkeit, daß man die verbefferten Gegenden 
Makariaͤ oder die Slücklichen hieß. Später bedeckte man mit 
Rofen die Inſel, welche nun von dem griehifhen Rodon den 
Namen Rhodus erhielt. Sie ward bewunderungswäürdig durch 
mannigfaltige Staatsverfaffungen, durch firenge Gerechtigkeits⸗ 
pflege, durch Weisheit der Regierungen und durch Künfte im 
Schiffwefen , wodurd fie lange das Dr beherrfchte, und die 
Seeräuber vertilgte. . 

Cypern gab Weine und Oele, Honig und Salze, Wolle und 
Früchte, Kupfer und Marmor in Menge, fobald man verftand 
die ungefunde Luft und das piflartige Clima durch angeftrengte 
Arbeit zu ändern. Defters warfen Erdbeben die Marmor, 
paläfte in unförmliche Ruinen; öfter uͤberſchwemmte das Meer 
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die Fruchtgärten mit bitterer Salzfluth, aber immer errangen 
Fleiß und Kunft folche neue Siege, -daß Kuͤpris ftets ein Wohn, 
plaß der reizenden KXiebesgöttin blieb, und der Schaumge⸗ 
borenen nad) ihren Hauprftädten die Beinamen Paphia und 
Amathufia gab. 

451. Die griehifhe Mythologie und Theologie, welche 
am Fundus den Urfprung genommen, und am Nil ihren Zur 
wachs befommen hatte, erhielt auf den Inſeln des Mittelmeercs 
ihren Schauplatz. Creta's erften Höhlenbewohner und Eifenar- 
beiter, welche das nüslichfte aller Metalle aus den Schachten 
der weißen, mit ewigem Schnee bedeckten Berge gewannen, far 
hen unter fich Zens und Minds wandeln. Zevs, der Vater der 
Goͤtter und Menfcben, weilte auf den Höhen des Ida; Minosg, 
der Richter der Lebendigen und Todten, herrfchte in den Mauern 
son Gnoſſus. 

Die meiften Gefchichtfchreiber nehmen nur Einen Minos 
an, aber Diodor fpricht von zwei, wodurd) ſich viele Schwie- 
rigkeiten der Zeitrechnung heben. Der erſte Minos war von 
Zevs mit Europa oder Afia gezeugt, er liebte den Knaben Mir 
letos, Tebte noch vor Deufalion, und ift offenbar eine hiftorifche 
Mythe (1604 v. Ehr.). Der zweite Minos erſcheint ebenfalls | 
in Zabeln gehüllt, doch dringt Einiges von ber Geſchichte Hinz 
durch (1500 v. Ehr.). Zu den Fabeln gehört, daß feine Ger 
mahlin Pafiphae mit einem fehonen Stier fich vermifcher, und 
das Ungeheuer Minotaurus geboren; diefem ward durch ben 
erfindungsreichen Daͤdalos der berühmte Irrgarten Labirynthos 
zum Wohnplatze erbauet,; dahin mußte das unterjochte Athen, 
weil es den Sohn des Minos ermordet, jährlich eine erlefene 
Schaar von Knaben und Mädchen opfernd fenden, bis Thefeus, 
unterſtuͤtzt von Ariadne, der Tochter des Minos, den Minotau— 
rus erlegte. 

Des Minos weiſe Geſetze kennt ſchon Homeros, Lykurgos 
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nahm fie zum Mufter für Sparta, ihr Andenken erhielt fich 
ehrenvoll bis in die Tage des Ariftoteles und Platon. Er heiligte fie 
durch die Firchliche Taufhung, daß er fie von Zevs enipfange, 
und holte fie, um den Wahn zu verftärfen, aus dem heiligen 
Dunkel einer tiefen Höhle hervor. Er entwickelte, wie die wei- 
feften Sefeßgeber der Urmelt, Grundfäge, welche unfern Ber 
griffen von Menfchenwürde und Gerechtigkeit ganz widersprechen. 
Erftens verftärfte er durch geſetzliche Anftalten die Sclaverct der 
Geburt; zweitens hob er die Ungleichheit des Grundeigenthums 
als die Grundurſache von Unzufriedenheit und Laſtern auf; drit⸗ 
tens wollte er die Freiheit der Bürger in et icht auf Luxus 
ganz vertilgen. 

Minos ließ die Knaben in den Agelen oder Uebungsſchulen 
bis zur Unempfindlichkeit abhärten durch Hitze und Kälte, durch 
Kampffpiele und Züchtigungen. Den Männern gebot er, in den 
Andrien oder Zifchgefellfhaften an gemeinfchaftliche, rauhe Nahe 
rung fi) zu gewöhnen. Die frei geborenen Bürger verwalteten 
alle Würden und Aemter, fie fanden in einer Gemeinfchaft 
aller Güter, und übten Geiftesfraft ſammt Körperftarfe, um ihre 
Selbftftändigkeit von Innen und Außen männlich) zu bewahren, 
Die leibeigenen Horden, durch Krieg und Kauf und Geburt 
zu Sclaven gemacht, beftellten als Periöfen das —— und trie⸗ 
ben als Chryſonethen die Gewerbe, 

Die Verfaffung des Minos gewährte dem Menfehen und 
Bürger wefentlihe Wortheile, obwohl fie felbft den einzelnen 
Freien nicht allfeitig entwidelte, und die Gefammtheit der Land» 
leute und Handwerker erniedrigte, Doc) verbreitete fie den Ruf 
ihres Schoͤpfers ringsum, auch bahnte ſie ſeinen Flotten und 
Heeren den Weg zur Eroberung der Kyfladen und Sporaden, 
welche den Archipelagos im Kreife und in Zerftreuung 'bededen, 
Durch ihn wurden die Seeräuber verſcheucht, und die Handels 
leute befamen ſicherere Fahrt. Seine Töchter Ariadne und Phär 

Schneller XI. Weltgefh, I. Urwelt, 21 
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dra wurden durch. cine. verhängnißnolle, ererbre Wuth der Liebe 
berühmt; , fein Enkel Idomeneus befand ſich unter dem Kam 
pfern vor Ilion. | RR: 


XIX. Griehenland vor und nah Ilions Zerftörung. 


452. Es. liegt in.der Natur der Menfchengefellfchaft und 
des Buͤrgervereins, daß jedes Volk. eine: genetifhe, mythiſche 
heroifche ‚und. hiftorifche- Periode durchlaufe. In der genetiſchen 
Deriode geſchieht die. Grundlegung der Bevölkerung; in: der my⸗ 
thiſchen die Ureinrichtung: der Geſellſchaft; in der. heroifchen: die 
Entwicklung, des. Kriegsgeiſtes, in. der. hiſtoriſchen endlich die: 
Ausbildung aller Kräfte. Diefen Gang bemerken wir bei dem- 
Volke, welches zuerft den Namen der Pelasger, dann jenen der 
Hellenen. und endlich jenen. der Grajen oder Griechen trug. 

Die genetifche Periode der Griechen. beginnt mit! dem aͤlte⸗ 
ften Nachrichten, und schließt mit. Inachus (2000 bis 1800 vi 
Ehr.),. Das. allgemeine. Gefeß der Bevölkerung. von Oſten her 
beſtaͤtigt ſich auch hier; Phrygier fetten über die Meerenge nach 
Thrake, und. ruͤckten von da füdlich gegen Makedonia, Hellas: 
und Peloponnefos hinab. Auf einem andern Wege: famen viel 
leicht zur nämlichen Zeit die: Pelasger im. Peloponnefos an; fiei 
gründeten. Sikyon und. Argos, und rücten von: da. gegen Hellas, 
Theffalia und Makedonia hinauf. Mannigfaltiges- Ungluͤck traf: 
die einzelnen. Horden, Suͤmpfe und. Moräfte verpefteten die Thaͤ⸗ 
ler. Seuerausbrüche machten die, Berge unficher. Seeräuber Tanz 
deten,, und fchleppten Familien. in die Sclaverei hinweg, Einer 
der wandernden Stämme‘ drängte: den. andern durch Waffenge- 
wolt. Man naͤhrte fich von. wilden Obfte und Eicheln; man 
bekleidete, fich mit rohen, Xhierhauten, und wohnte in. Berghöhs 
Yen und -Klüften. Nur leiſe Ahnungen von Gott. und Recht. ver⸗ 
rietben Spuren der Menfchheit. 

153; So: wie Griechenland in der. Folgezeitn die, Strahlen 
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der Aufflärung in das Dunkel des Ubendlandes warf, fo Fam 
ihm felbft fein höheres. Licht von Morgen durch die Anpflanger, 
wovon befonders ſechs als Heerführer fich anszeichneten. Sie 
lebten in der mythifchen Periode von Inachus bis Pelops (1800 
bis 135509. Ehr.).. In dem mpthifchen Zeitraume: wandelten 
die. Ödtter unter den Sterblicyen, fie unterftägten die Männer 
bei ihren fchwierigften Unternehmungen, zeugten mit den Frauen 
Herrfchergefchlechter, und griffen perfönlich ein in die Gründung 
der Staaten und Kirchen. Auch in dem früheren genetifchen 
Zeitraume waren fie wirffam gewefen, doc) auf eine andere, 
größere, ſchoͤpferiſche Weile; fie ordneten damals die Urftoffe, 
den Erdball, das Zeftland, dad Meergewaͤſſer; damals erfchie- - 
en fie unter der Obmacht von Kronos oder der Zeit und den 
Giganten oder Rieſen; jetzt traten fie auf in drei Hauptperfor 
nen ald Zevs der Wolkenerſchuͤtterer, als Poſeidaon der Erdum: 
uferer, als Pluton der Schaͤtzeverwahrer. Dichtung und Wahr: 
heit liegen hier in der Wiege der Menſchheit beiſammen, denn 
Mythologie kann heißen Erzählung von Fabeln und das Wort 
zum Raͤthſel (Aoyoı rov uvsov oder Aoyog Tov uvFov). Das 
Kind verlangt Mythologieen, das ift fabelhafte Gefchichten. Der 
Mann begehrt eine Mythologie, das ift ein Wort zum Raͤthſel 
der Welt. 

Inachus (1800 v. Chr.) ließ fih mit einem Haufen Fremd: 
linge in der Gegend von Argos nieder, er leittte die Sümpfe 
ab durch Grabung eines Kanales, und lehrte den Gebrauch des 
Feuers. Er: foll den Streit: zwifchen Hera und Pofeidon über 
Argos zur Gunft der erſten entfchieden haben. 

Kekrops (4556 v. Chr.) landere: in Attika, er führte die 
Ehe ale Grundlage: einer ‚feften Hausordnung. ein, lehrte die 
Todten begraben, ſammelte dien zerfireuten Wilden in: Dörfer, 
um fie gegen die landenden Seeräuber leichter. zw vertheidigen, 
und baute dort, wo wir fpäter Athena erblicken, um die leicht 
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gezimmerten Hütten die Schanze Kekropia. Er entfchied Attir 
ka's DOberherrfchaft für Minerva, welche das Kand mir dem 
Delbaum beſchenkte, ‘gegen Pofeidon, welcher bier — Srei⸗ 
zack in die Erde ſchlug. 

Deufalion (1500 v. Ehr,) wanderte mit einem —— 
vom Caucaſus nach Theſſalia. Eine große Ueberſchwemmung 
hatte die Wilden aus einander getrieben, ihm gelang es aber, 
eine große pelasgiſche Horde wieder zu ſammeln. Er ordnete 
das innere Hauswefen derfelben, ſchuͤtzte fie gegen aͤußere Ger 
walt, und gründete dadurch höheren Wohlftand. Diefer mehrte 
fi mit der Bildung unter feinem Sohne Hellen, von welchem: 
das Land und die Bewohner die neuen Namen Hellas und Hel⸗ 
lenen erhielten. Hellens Soͤhne, Aeolus, Dorus, und ſeine bei⸗ 
den Enkel, Jon und Achaͤus, von dem dritten Sohne Xuthus, 
wurden die Häupter von vier griechifchen Stämmen. Es war 
das Drafel der Themis auf dem Berge Parnaffos, welches nad) 
der großen Wafferfluth über die Wiedererneuerung des ser 
geichlechtes den Rath gab. - 

Kadmos (1492 v. Chr.), ein Phönifer, ließ ſich in Boͤo⸗ 
tien nieder, legte in Kadmeia den Grund zu Thebaͤ, lehrte das 
Kupfer und die edeln Metalle kennen, führte neue Kirchenge- 
bräuche ein, und gab den Menſchen die Buchſtabenſchrift. Ihn 
zeugte Pofeidon mit Kibya, und feine Schwefter ni ent⸗ 
fuͤhrte Zevs. 

Danaos (1490 v. Sr.) brachte aus Yegyptus mit feinen 
Gefährten einige Künfte und Begriffe diefes Landes nad) Ars 
908, weldyes durch. die früheren Anpflanzer fchon weiter gerückt 
war. Er war ein Sohn des Bel, und zeugte mit einer Tochter 
des Nil fünfzig Mädchen, die Danaiden, welche in der Mochzeit- 
nacht ihre fünfzig Manner, ſaͤmmtlich Söhne vom Bruder ihres 
Baterd Aegyptus, ermordeten, nur Hopermmneſtra erhielt ihren 
Gatten Lynceus bei’ m Xeben. 
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Pelops (13550 v. Chr.), ein Phrygier, wurde mit. feinen 
kunſterfahrenen, ruͤhrigen Begleitern auf der Halbinſel ſo wichtig 
und maͤchtig, daß man ſie nach ihm Peloponneſos nannte. Die 
Lehren der Anpflanzer wirkten auf die gelenkigen Koͤrper und 
beweglichen Seelen der Hellenen, denn überall fanden fie Em: 
pfänglichkeit. Auch in die Geſchichte des Pelops waren die Göt- 
ter mannigfaltig verflochten, denn er ftammte von Tantalos, 
welcher am Zifche mit den Unfterblichen faß. 

Der Glauben an höhere Geburt und niedrige Abftammung 
findet fih in den allerälteften und folglicy roheften Zeiten. Die 
Autochthonen oder Erdentfproffenen in Hellas wurden verdunfelt 
durch die Pelasger oder Meerüberfchiffenden; fie Beide ftanden- 
niederer als Deukalions Geſchlecht, welches, nach einer Waſſer⸗ 
fluth in Theſſalien entſprungen, durch Hellenos ſeinen Ruhm 
und ſeine Macht am weiteſten verbreitete. Die Aeolier blieben 
in Theſſalien, und beſetzten auch Lokri, Korinth, Elis und Pho— 
kis. Die Dorier flohen aus Theffalien nach Makedonien und 
Doris. Die Jonier entwichen ebenfalls aus dem Mutterlande 
nach Attika und Jonien. Die Achajer endlich retteten ſich von 
RER vielen Verfolgungen. nad) Argos und Lafonien. 

Die vier Hauptftamme der Hellenen befamen —— eine 
groͤßere Staͤrke, daß fie in einen religios-politiſchen Bund zu— 
fammen traten. Der Stifter des Bundes mar Hellens Bruder, 
Amphictyon, welcher fich auf den Thron von Athena durd) die 
Bermählung mit der Königstochter und. die Vertreibung des 
Schwiegervaters gefhwungen, Er erfhuf und ordnete die Na— 
tional- Berfammlung des Amphictyonen-Gerichtes, welches fich 
bei Thermopyla und Delphi jahrlih zweimal vereinte. Jeder 
der zwölf verbündeten hellenifchen Staaten fandte zwei-Abgeord- 
nete; der Zweck war doppelt, erfteng politifch die Unabhängigkeit 
von Hellas zu ſchirmen, und zweitens religids den Tempel von 
Delphi und feine Sprüche zu fügen 
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Das Amphictyonen⸗Gericht ward durch den Ort der Sitzung 
an ſeine Pflicht erinnert, denn Thermopylaͤ deckte den Eingang 
des Landes, und Delphi bewahrte das Heiligthum deſſelben. 
Aehnliches ſprach ſich in der Doppelzahl der Abgeordneten und 
der Oberhaͤupter aus, denn der Hieromnemon ſchien das Hei— 
lige, der Pylagoras das Kriegerifche zu bezeichnen. Der Eid 
der Amphictyonen lautete alfo: „Wir ſchwoͤren, nie die ver» 
bündeten Städte zu gerflören: nie, weder im Frieden noch im 
Kriege, die ihnen unentbehrlichen Quellen abzuleiten, und gegen 
jede Macht, die dieſes wagen follte, auszuziehen, und ihre 
Städte zu vernichten. Wenn Gottesverächter aus Apollons 
Tempel DOpfergaben entwenden, fo ſchwoͤren wir, unfere Füße, 
unfere Arme, unfere Stimmen, unfere Schwerter, alle unfere 
Kräfte gegen fie und ihre Mitfchuldigen zu gebrauchen. “ 

In den Jahrhunderten der mythifchen Zeit Ternten die Hel- 
Ienen die Ableitung -und Austrodnung der Suͤmpfe und Mo- 
räfte, welche das zurücdweichende Meer auf dem uͤberſchwemm⸗ 
ten Boden gelaffen. Erft fpät fliegen fie von den Hochgebirgen 
in die dunfeln Thäler herab, und vertaufchten die Eichelmaft 
mit Nahrung von Getreide, Gerfte und Walzen, welde man 
ihnen fammt Weinreben aus fernen Ländern brachte. Erft fpät 
bedeckten fie fi) mit Webereien ſtatt Ihierfellen, und gingen 
aus Berghöhlen in gezimmerte Hätten. Lange Fannten fie Fein 
Handwerk, Feine Kunft, Fein Gold, Fein Silber, Tein Eifen, 
Fein Metall; dur Fremdlinge wurden fie mit diefen Gegen- 
ftänden vertraut. Doc erhielt fih die Nohheit der Sitten; 
auf dem Feftlande führte man ewigen Krieg mit den Menfchen 
und Thieren, und machte die Beflegten wie die Heerden zu 
Sclaven; auf dem Meere trieb man Fifchfang und Seeraub; 
der wilde Krieger und Räuber behandelte Weib und Kind mit 
willkuͤrlicher Gewalt. 

Der König der mythifchen Zeit war nur Anführer und 
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Borfämpfer im Kriege, man übertrug vielleicht auch feinem 
Sohne die Koͤnigswuͤrde erblich, nahm fie ihm aber gewiß, 
wenn er ſie nicht verdiente. Der König erhielt von der Erober 
rung bie größten Heerden und Zriften, die glänzendften Waffen 
und Kleider, die fchönften Frauen und Maͤdchen. Königliche 
Krieger und Helden dachte man ſich nach dem Tode als Götter 


‚mit fortdauerndem Einfluffe, und ähnliche Wefen mit menfchs 


lichen Formen Dichtete man in die Geftirne, Berge, Meere, 
Seen, Flüffe, Quellen und Bäume. Sie zu chren ſprang und 
fchrie man, und flug mit den Waffen zufammen; der tobende 


‘ Sprung näherte fh allmälig dem Zanze, das Befchrei dem 


Sefange, der Waffenfchlag den regelmäßigen Kampfe. Man 
glaubte an die Drafel oder Götterfprücde, und wo man an dies 


felben glaubte, wurden fie von den Göttern dur) den Mund 


der Priefter gegeben. Die alteften Orakel der Griechen zu Do— 
dona und Delphos wirkten mit zur Entwilderung der Nation 
durch Begründung der gefelligen Formen, welche fie in halb 
verftändlichen Verfen der unverftändigen Menge geboten. 

154. Die Bildung, welche die Anfiedler aus fernen Ge: 
genden nach Hellas gebracht, wurzelte langſam (ſchnell reift 
Boͤſes) in der dritten oder vierten heroiſchen Periode Griechen— 
lands von Pelops bis in die Tage der Herakliden (1350 bis 
1000 v. Chr). Man fing an, die ausgetrocneten Thaler zu 
bebauen, die Städte zu ummauern, die wilden Thiere durch 
Hülfe eines Herakles auszurotten, und die Straßen durch einen 


Theſeus von Raͤubern zu reinigen. Die Myſterien verbreiteten 
höhere Kirchenbegriffe, wenigftens unter ‚den Eingeweiheten; man 


trieb Ackerbau und Weinbau ais Sottesdienft der Kybele und 
des Dionyſos; man heiligte die Gränzen auf dem Boden, den 
Eidſchwur im Handeln, und brachte den Göttern friedlichere 
Dpfer, ald von Menfchen und Xhieren. 

Die Einbildungsfraft (ung, frifh, far!) ward hinge— 
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wandt auf. Fabeln, unter deren Hülle der Verſtand die Ent- 
wiclungsgefchichte der Menfchennatur in Hellas erkannte. Or⸗ 
pheus, Linus, Mufaus fangen heilige Gefänge vom Dienfte 
der Götter; Chiron und Afflepias lehrten die heilenden Kräuter 
gebrauchen; Dadalos belebte die Bildfäulen, und beflügelte das 
Schiff mit Segeln. Auf daͤdaliſchen Schiffen vertheidigten die 
Heroen alle Kuͤſten gegen die Seeraͤuber, fie beſtanden mit Un⸗ 
erſchrockenheit die gefaͤhrlichſten Abenteuer, holten aus fernen 
Landen neue Künfte und Gaben, und weckten den Geiſt des 
Dolls zum Außerordentlichen. Es entſtanden Bündniffe zur 
Sicherung Öffentlicher Ruhe, und zum Schirme der Unfhuld; 
da zeigte fi dann die erſte Spur des Ritterwefens, welches 
nach den herrfchenden Anfichten von. Kirchthum und Weiblich: 
feit nicht romantifch wurde, fondern naiv blieb. 

Der naive Rittergeift der Hellenen blieb fern: bon einer 
zerfnirfchten Verehrung der Götter; ja, man vermaß fih in 
keckem Uebermuthe, mit einigen derfelben zu Fampfen, da man 
fie weder für unverwundbar, noch. für _unüberwindlidy hielt, 
diefer Rittergeift Fannte auch die ſchwaͤrmeriſche Verehrung der 
Frauen nicht, da man fie blos. als Werkzeuge des Vergnügens 
betrachtete, und die Befchränfung der Liebe auf einen einzigen 
Gegenftand weder natürlich noch angenehm fand. Der helle 
nifche Rittergeift Centgegengefeßt. dem teutonifchen) befam nie 
mals das Wefen einer romantifchen ‚oder. religidfen. Schwaͤrme⸗ 
rei; er ſtuͤtzte fich allein auf Ruhmfucht und Abenteuerlichkeit, 
welche in balbrohen Zeiten bei Begründung werdender Staaten 
- Spielraum genug fanden, und zu einer, feltfamen Mifhung von 
Hiftorie, Mythe und Poefie Anlaß gaben. Die Epiker ſowohl 
als Tragiker in Hellas benüßten den ritterlihen Stoff der He— 
roen⸗ Periode dichteriſch. In ihren Meiſterwerken leben unſterb⸗ 
lich drei Ritterzuͤge; in den erſten iſt Jaſon und Medea, in den 
zweiten Oedipos und Jokaſta mit ihrer wunderlieblichen Tochter 


= > 


Antigne, in den „dritten Agamemnon und Achilleus mit Iphi⸗ 
genia als Braut in Aulis, als Priefterin in Tauris verflochten. 
455. Den erften Ritrerzug unternahmen die Argonauten, 
geführt von dem Theffalier Jaſon, um aus dem fernen Koldis 
Das goldene Vließ jenes Widders zu holen, auf welchem Phry- 
zus und feine Schwefter Helle wahrfcheinlich mit vielen andern 
Schaͤtzen entflohen waren. .Safon (1300 v. Chr.) verfammelte 
gegen fünfzig der gleichzeitigen Heroen. Darunter befanden fich 
Herakles, der Stammpater der Triegerifhen Herakliden; Kaftor 
und Pollur, Zwillingsbrüder durd Geburt, Leben. und Tod; 
Peleus und Mendtios, die Väter der Bufenfreunde Achilleus 
und Patroklos; Thefeus und fein Gefährte Peirithoog ; Telamon 
und Dileus, die, Väter, der, beiden Ajas. Die fchnellfegelnde 
‚Argo gab der Unternehmung den Namen; Tiphys, der. fhiff- 
fahrtfundige, lenfte das Steuerruder; Lynceus, der weitfchauende, 
erjpähte von fern die Sefahren; Orpheus, der harfenbeherr- 
fchende, begleitete ald Sänger den Zug. 
Die Argonauten, glüdlich einem Sturme entronnen, ver— 
weilten zwei Jahre auf Lemnos, wo fie, gefeſſelt von. der Schönz 
beit und dem Xiebreiz der lemnifchen Frauen, viele Nachkommen 
erzeugten. Gelandet auf Samothrafe erhielten fie mit der heis 
ligen Weihe der Myſterien ein hoͤheres Vertrauen. Angekom⸗ 
men bei Zyzikos wurde die Argo durch Zauberkraͤfte im Meere 
feſtgehalten, aber durch Opfer gluͤcklich gelichtet. Verſchlagen 
nach Thrake, wo der mit Blindheit geſtrafte Kindesmoͤrder 
Phineus den Helden weiſe Rathſchlaͤge zur fernern Fahrt er: 
theilte, verjagten fie die Harpyen, welche dem Könige. alle Spei⸗ 
fen entrießen oder befudelten. Endlich eingelaufen in die Münz 
dung des Phafis, befhloß Jaſon, zuerft-in Güte vom Könige 
Anetes die Ruͤckgabe des goldenen Bließes zu fordern. 
Die Koͤnige ſpielen in Rittergeſchichten meiſtens eine un— 
tergeordnete, und bisweilen eine niedertraͤchtige Rolle. Koͤnig 
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Anetes nahm zu Lift und Hinterlift feine Zuflucht, um die Her 
roen zu verderben. Er forderte, daß Jaſon die flammenfpeien- 
den Stiere des Hephäftos vor eine diamantene Pflugfchar fpart- 
nen, das niemals gepflügte Feld des Aros umpflügen, die 
übriggebliebenen Dradenzähne des Kadmos darein fäen, die 
daraus aufmwachfenden geharnifhten Männer toͤdten, den wache⸗ 
Haltenden Drachen vor dem goldenen Vließe erlegen, und die 

Reihe diefer Thaten im Laufe eines einzigen Tages vollbringen 
follte. Jaſon vermochte dieß Alles, weil Medea, des Könige 
Tochter, von Liebe ergriffen, ihn durch zauberifche Künfte mit 
Salbe, Stein, Zranf und Kraut befhügte. Dafür gelobte 
Safon ihr ewige, unmwandelbare Treue, und entführte fie, nach— 
dem er näachtliher Weile mit ihrer Hälfe fi des goldenen 
Vließes, und vielleicht auch der koͤniglichen Schäße bemaͤchtigt. 

Der Rüdweg der Argonauten ward auf die widerfprechendfte 
Art angegeben; die Unkunde in der Erdbefchreibung veranlaßte 
die wundervollen Erzählungen vom Fluffe Iſter, von Kirke's 
Inſel, von Scylla und Charibdis, vom Geſang der Syrenen, 
vom Vorgebirge Malen. Alles dieß, und beſonders Medca’s 
zauberifche Gegenwart, benüßten die Poeten mit der üppigften 
Phantafie. Medea lebte mit Jaſon im einer gefegneten Ehe zu 
Korinth, ſah fi) aber von ihm für eine jüngere Schönheit nach 
zehn Fahren verrathen, verſchmaͤht, verftoßen. Sie Tochte dafür 
Rache, ließ die Mebenbuplerin Glaufe durch ein geſchenktes 
Brautgewand in Flammen qualvoll vergehen, ihres Vaters 
Kreons Palaſt durch einen Feuerregen in Aſche verwandeln, 
und ihre zwei mit dem Verraͤther erzeugten Kinder durch die 
eigenen Haͤnde ſterben. 

456. Der zweite Ritterbund der Hellenen fuhrte zum 
Kampfe der Sieben und der Epigonen vor Thebaͤ. Darin ſprach 
ſich aus eine Eigenthuͤmlichkeit des Geiſtes der Hellenen, naͤm⸗ 
lich die ſchaudervolle, aber zugleich herzerhebende Idee von einem 
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geheimen Verhängniß, welches mächtig in die Thaten der Kreis 
heit eingreift. Die Feichtfinnigen oder Götterlofen mochten es 
Ohngefähr oder Zufall fchelten; die Zieferblickenden oder Wahnz 
gläubigen mochten es Schickfal oder Nothwendigkeit nennen; 
die Gemüthvollen und Gottgeweihten fahen darin Vorſehung 
und Himmelsfügung. Jokaſta in Thebaͤ, des Dedipos Mutter 
und Gattin, welche ihn zum Bruder feiner Söhne und Töchter 
machte, war erfüllt davon. Ich laffe fie antif und tragifch die 
Worte eines alten Klaffifers fprechen: 

„D, der du wandelft zwifchen den Geftirnen des Himmels, 
und, auf golduem Wagen thronend, mit flücht’gen Roffen 
Flammen von dir ftrömft, erhabner Sonnengott — wie feind» 
lic) fireng fahft du auf Thebens Land herab, als Kadmus, der 
Tyrer, feinen Fuß hieher gefest. Dem Könige gebar der Ber 
nus Tochter, Harmonia, den Polydor; von diefem foll Labda—⸗ 
us, des Lajus Vater, ftammen. Sch bin Mendceus Tochter, 
‚mein Bruder nennt Kreon fi von mütterlicher Seite. Jokaſta 
heiß ih — alfo nannte mic) mein Vater — und mein Ehge⸗ 
mahl war Lajus. Der ging, als lang Fein Kinderfegen kam, 
nad) Phöbus Stadt, aus unferem Ehebette ſich einen Leibes⸗ 
erben zu erflehen. Ihm ward die Antwort von dem Gott: — 
Beherrfcher der roffefundigen Thebaner werde nicht Vater wider 
Jovis Schluß! Denn zeugft du einen Sohn, fo wird dich der 
Erzeugte tödten, und wandeln muß dein ganzes Haus durch 
Blut! — Doch Er, von Luft und Bachus Wuth beficgt, ward 
Bater. | | 

Als ein Knabe nun erfchien, gab er, der Uebereilung jeßt 
zu fpät gewahr, und des Orakels eingedent, den Neugeborenen, 
dem er durch die Sohlen ein fpißig Eifen trieb, den Hirten, ihn 
auf Juno's Au zu werfen, die den Gipfel Cithaͤrons ſchmuͤckt. 
Hier ward er von den Hirten des Polybus gefunden, heimger 
‚tragen und vor die Königin gebracht, die, meines Gebährens 
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Frucht an ihre Brüfte legend, beim Gatten fich des — 
Mutter ruͤhmte.“ 

„Als er zum Juͤngling nun Bath und um das Kinn: das 
zarte Milchhaar angeflogen, ging er — fey’s aus freiwilliger 
Regung, ſey's auf fremden Winf — die. Xeltern zu erfragen 
nad) Phobos Stadt, wohin zu gleicher Zeit auch Lajus, mein 
Gemahl, fi aufgemacht, vom weggelegten: Sohne Kundſchaft 
zu erhalten. - Auf einem Scheideweg in Phocie fließen fie auf 
einander, und der Wagenführer des Lajus rief» Mach’ Platz 
dem König, Fremdling! Doc er kroch fchweigend feines Weges 
fort mit hohem Geift, bis ihm der Zelter Huf die Ferfe blutig 
trat — da — doch wozu nod) über fremdes Unglüd mid) ver- 
breiten? — da ſchlug der Sohn den Vater, — den * 
und bracht) ihn feinem Pfleger Polybus.“ 

„Als bald darauf die räuberifche Sphinx das Land umher 
serwüftete, ließ Kreon der Schweiter Hand, die jeßt verwittwet 
war, dem zur Belohnung bieten, der die Frage der: räthfelhaften 
Sungfrau würde ‚löfen. Das Schickſal fügt’s, daß Ocdipus, 
mein Sohn, das Naärhfel löst, worauf er König ward, und 
dieſes Landes Scepter ihn belohnte. Unwiffend frei! der Un— 
glücfelige die Mutter, auch die Mutter wußte nicht,» daß fie 
ben eigenen Sohn umfing. Sp gab id) Kinder meinem eigenen 
Kind, zwei Knaben, den. Eteofles erſt, und Polynices, den 
herrlichen — zwei Töchter dann, die jüngfte Ismene von ihm 
ſelbſt, die ältefte von mir Antigone genannt, Dod als der Un- 
glückfelige fi endlich nun als feiner Mutter Ehegemahl er⸗ 
kannte und aller Jammer ſtuͤrmend auf ihn drang, ſtach der 
Verzweiflungsvolle moͤrderiſch mit goldenen Hacken ſich die 
blutenden Augaͤpfel aus.“ 

„Indeſſen braͤunte ſich der Soͤhne Wange; dieſes Ungluͤcks 
Schmach dem Aug' der Welt zu bergen — ſchwer gelang's — 
verſchloßen ſie den Vater im Palaſte. Hier lebt er noch, doch 
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der Gewaltthat zuͤrnend, ergoß er Fluͤche auf der Soͤhne Haupt, 
daß Lajus ganzes koͤnigliches Haus durch ihres Schwertes Schaͤrfe 
moͤge fallen! Und dieſes ſchweren Fluchs Erfuͤllung nun, wenn 
ſie beiſammen blieben, nicht herbeizurufen, ſchloßen unter ſich 
die Bruͤder den Vertrag, daß ſich der Juͤngere freiwillig aus 
dem Reich verbannen ſollte, iudeß der Aeltere des Thrones ge- 
noͤße, und beide ſo von Jahr zu Jahre wechſelnd. Doch Eteokles, 
maͤchtig nun des Throns, verſchmaͤht, herabzuſteigen, und vers 
ſtoͤßt den juͤngeren gewaltſam aus dem Lande. Der flieht nach 
Argos, wo Adraſtus ihn zum Eidam ſich erwaͤhlt und um ihn 
ber ein maͤchtig Heer verſammelt. Dieſes führt er gegen The- 
bens fieben Thore und Amphions Mauern nun heran, des 
Vaters Reich zurüde fordernd, und feinen Antheil an dem 
Königsthron.“ 

So weit Jokaſta. Bon nun an Antigone. Sn ihr erfcheinen 
die Eigenthümlichkeiten des ſchoͤnen Geiftes der Hellenen, zuerft 
die einfache Anfchauung und reine Darftellung des Schönen in 
Natur und Gemuͤth, dann die klare Auffaffung des Menfchlich- 
MWürdigen in Lieb' und Haß bei dem nothwendigen und viel» 
fältigen MWiderftreite der Empfindungen. Antigone ſchaut bei 
dem alten Klaffiter von einem Thurme Theba’s herab und . 
befchreibt die fieben Kämpfer mit antifem Geift und — | 
Kraft. 

„Was für ein Heer von Feinden in den Gefilden laͤngs 
der Dirce Quell” verbreitet liegt, und längs dem Kaufe des 
JIsmen! Fa, nicht veraͤchtlich rückte Polynices her auf Thebaͤ. 
Mir Roſſen ohne Zahl brauste er heran, und vielen tanfend 
Schilden. Ein Blik iſt das Gefilde, Der dort mit blanken 
Helme vor dem Heer einherzicht und den ehernen Schild fo 
leicht -im Arme ſchwenkt, das ift ein Führers mycenifchen 
Geſchlechts ift er, und wohnt an Lerna's Teiche, Zürft Hippo⸗ 
medon, Wie troßig und wie fchredhaft anzufehen! Den erdges 
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borenen Giganten gleich, nicht wie ‚ein Sterblidyer tritt er ein⸗ 
ber, gleich einem Stern in ‚feiner Ruͤſtung leuchtend!“ 

„Der über das Gewaͤſſer der Dirce feßt, das iſt der 
Führer Tydeus, Königs Deneus: Sohn, Dem fhägt der Kali- 
don’ihe Mar im. Buſen. Wie fremd. von Ruͤſtungh Halb⸗ 
Grieche ſcheint er mir und halb Barbar! So ftarfe Schilde: 
führen nur die Aetolier, und auf den‘ Lanzenwurf verſtehen 
fie. ſich trefflih. — Und jener Langgelodte dort an Cethus Grab⸗ 
mal, ſchreckhaft anzufhauen, Loch noch ein Züngling au Ger 
ftalt, ift Parthenopäus, der Atalenta Sohn, daß ihn Dia» 
nens Geſchoß, die jagend durch Gebirg und Wald mit feiner 
Mutter fireift, verderben möge, der meine Heimath zu ver⸗ 
wüften Fam!’ 

„Wer ift denn der, der dort mit eigenen Händen den weißen 
Magen lenft? Es iſt der Scher Amphiaraus; er führt die 
Opferthiere mit ſich, die mit ihrem Blute die, Erde tränfen 
follen, O Luna! Licht im goldenen: Kreiſe! Tochter der Sonne, 
die im Sternengärteh glänzt! Wie ruhig, wie geſchickt er feine 
Zelter im. Zügel halt und herrfchet auf dem Wagen! — Wo 
aber ift der Troßige, der gegen ‚die. Stadt fo: Fühner Drohung 
fi). verwogen, wo ifb Kapaneus?. Dort mißt er die Hoͤh'! und 
Tiefe unferer. Mauern, und. erfpäht: ſich Zugang zu den’ fieben 
Thürmen. O Nemefis, und ihr hohlbraufenden Gewitter Jovis, 
und. du loher Strahl des nachtumgebenen Blitzes, zaͤhmet ihr 
den Trotz, der. über Menſchheit ſich verſteiget! Das iſt der 
Mann, der Theba’8 Tochter mit den Schwert gefangen nach 
Mycene führen, und, an dem Quell der Lerna in die Knechtſchaft 
herunterſtuͤrzen will! Nein, Tochter Zeus! Goldlockigte Diana! 
Heilige! Knechtſchaft laß nie und nimmer mic) erfahren!” 

Wo aber, wo entdec? ich Den, den das unſel'ge Schick⸗ 
ſal mir zum: Bruder gab? Iſt jener Polynices, der dort beim 
Grab der Toͤchter Niobens naͤchſt an Koͤnig Adraſtus ſteht? 
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Sa, ja — ich ſehe — doch recht deutlich nicht — fo wag, das 
ihm von ferne gleicht — fo etwa, wie Er die Bruft zu tragen: 
pflegt! — O koͤnnt' ich der. ſchnellen Wolfe Flug. mit. diefen 
Süßen zu meinem Bruder dur die Luͤfte fliegen, die Arme 
Ihlingen um. den liebften Hals des armen Flüchtlings, ach, 
Des lang Entbehrten! DO fich’ doch, wie die Morgenſonne blißt 
der Herrliche in feiner goldenen Ruͤſtung.“ 

Die Unternehmung: der fieben verbündeten Fuͤrſten miß— 
lang; Alle fanden vor. Amphions Mauern den. Tod; nur 
Adraſtus entging dem graufen Verhaͤngniß. Zehn: Fahre fpater 
verbanden fich ihre. Söhne mir einem gemeinfhaftlihen Namen, 
die-Nachgeborenen oder Epigonen genannt, theild um Polynices 
Recht für feinen Sohn‘ zu vertheidigen, theild um die erfchlager 
nen Väter zu rächen. So entftand der zweite Krieg vor Thebaͤ 
(1225 v, Ehr.). Die Anführung hatte Adraſts Sohn, Alf: 
maͤon; ihm hatte: ein Goͤtterſpruch den: Sieg verheißen; bie: 
Thebaner fochten mit Verzweiflung, doc) fie erlagen. Mehr 
vermochte der Seher Tireſias durch Unterhandlung nicht, als 
daß die Befiegten freien Abzug aus ihrer Mutterftadt erhielten. 
Die. Thebaner verließen in naͤchtlicher Stille die Heimath, 
triumphirend zogen die. Epigonen. durch die fieben Thore ein; 
die Wohnftätten wurden geplündert und: verbrannt, die Thuͤrme 
gefchleift. und die Mauern umgeworfen. Daphne, Tochter des 
Sehers Tireſias, kam als. Ehrengefhenf aus der reichlichen 
Beute für Apollon nach Delphos. 

157. Nachbarhaß verwandelt. fich leicht in Erbhaß beim 
Gegenſatz in Sitte, Handel und Krieg. So begann. bei. den 
Griechen, als Graͤnzbewohnern des öftlichen Europa’s, gegen 
die Küftenbefiger des nahen weltlichen Aſiens eine, Erbitterung, 
welche mit ihrem Emporfommen: in Schifffahrt und Handel 
fihtbar wuchs. Die fleigende Erbitterung verband fid) mit dem. 
noch herrſchenden Zeitgeiſte, und: veranlaßte den. dritten Ritterz 
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bund, welcher unter dem Namen des Zuges nad Ilion oder 
des trojaniſchen Krieges befannt ift (1184 v. wi Eine ‚str 
e= das Lofungszeichen zum Ausbruch. 

Dem’ Könige Menelaus von Sparta ward feine ſchone 
kit Helena, um welde zwölf Könige in Hellas gewor- 
ben, von dem troifchen Prinzen Paris oder Alcrandros entführt.” 
Der gefränfte Gatte und Gaftfreund forderte daher zur Rache 
alle Fürften der Danaer, Achajer und Hellenen auf, Agamem⸗ 
non, fein Brüder, König von Argos und Mykene, führte das 
Heer der Verbündeten, die ihm aus ritterlihem Stolze nicht 
immer unbedingten Gehorſam Teifteten. Vor Ilion entzweite 
er ſich mit Achilleus, dem Helden und Vorkaͤmpfer des Heeres/ 
indem er ihm aus koͤniglichem Stolze ſein Weihgeſchenk, ein 
gefangenes Maͤdchen, gewaltſam entriß. 

Achilleus, geboren in Phthia, dem ſcholligen Maͤnnerge⸗ 
filde Theſſalia's, enthielt ſich aus Unwillen des Kampfes ſammt 
ſeinen Myrmidonen, und von allen Seiten ward das Heer 
der Danaer und Achajer gedraͤngt. Eine peſtartige Krankheit 
raffte Menſchen und Thiere zu Tauſenden hinweg, und Viele 
ſandte das Schwert der Ilier und Dardaner hinab zum dun⸗ 
keln Ais. Weder die Opfer des Kalchas, noch der Rath des 
weifen Neftors, noch die Verſchlagenheit des Odyſſeus, noch 
die Kühnheit des Diomedes, noch der Muth der beiden Ajas 
bermochte, das Heer dem Verderben zu entreißen; Achilleus, 
der Retter, der Einzige, der Götterbefräftigte, fehlte. Endlich 
Fehrte er in die Schlachten zurück, als ihm Hector, der Ans 
führer der Slier, feinen Freund und Wagenlenker Patroflos er 
ſchlagen. Er toͤdtete rächend den Hector, ſchleppte feinen Leich- 
nam ficben Mal um Zlions Mauern, farb aber felbit an einer 
Fußwunde, welche ihm Helena's Verfuͤhrer, der — 
Alexandros, beibrachte. 

Jlion fiel, weil Odyſſeus liſtig in einem he Pferde 
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die tapferſten Heroen verbarg, und die Ilier daſſelbe unvorſichtig 
in die Stadt zogen, da ſie alle Griechen abgeſegelt glaubten. 
Naͤchtlich entſtuͤrzten die Verborgenen der geheimen Lauer, ſie 
warfen Feuerbraͤnde in die nächften Gebäude, metzelten die 
Wachen an den Thoren nieder und durchftürmten die ragende 
Veſte, bis die Achajer auch von Außen nahten und die ganze 
Zerftorung vollendeten. Priamos der König, Hekabe die Königin 
Mutter, und Kaffandra, die fönigliche Seherin, fanden ‚ihren 
Zod unter Gräucln aller Art. Polyrena, Priamos Tochter und 
Achilleus Verlobte, ward auf dem Grabeshügel ihres Bräutis 
gams von feinem Sohne Neoptolemos geopfert. Helena Fehrte 
mit dem verrathenen Gatten nah Sparta als Königin zuruͤck. 
Der trojanifche Krieg wirkte in ſich höchſt verderblich. Die 
Jugendkraft der griechifchen Volksſtaͤmme ging darin ju Grunde, 
Die Abweſenheit der meiften Könige während zehn Jahren lief 
der einheimifchen Zuͤgelloſigkeit freien Spielraum. Die Kam: 
pfenden vor Ilion ließen den ritterlichen Geift in eine. Art von 
Fauſtrecht ausarten. Die Zuruͤckgekommenen fanden oft Räuber 
in den Befige ihres Eigenthumes, für welches fie mit gewaffs 
neter Hand in langwierigen Kämpfen flreiten mußten. ı Die 
große trojanifche Beute endlich verleitete zu —E— — und 
Schwelgerei. 
Der Ritterzug * Ilion ward zufällig eine Quelle mans 
nigfaltiger Vervolfommnung. Er fchlang ein fefteres Band, um 
die vielen kleinen Staaten der Danacr, Achajer und Hellenen; 
er ließ fie die Kraft der Vereinigung Fennen, und bahnte den . 
Meg. zu einer dauernden Union, Er machte die Peloponnefier 
und Hellenen bekannt mit den Kunftfertigkeiten und: feineren 
Sitten Anatoliens; da gab es faumnachfchleppende Weiber, 
kuͤnſtlich gefuͤgte Wohnungen, zart gearbeitete Gewaͤnder und 
nuͤtzliche Geraͤthe mancherlei Gebrauchs. Er zwang drittens 
nicht nur die Ilier, ſondern viele Andere im benachbarten Lande 
Schneller XI, Weltgeſch. I. Urwelt. 22 
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Dardania, aus Brand und Krieg zu fliehen, um auf fernen 
Inſeln und an fernen Küften fich niederzulajfen, und fo unter 
rohere Völker von Afrifa und Europa ihre höheren —— 
zu verbreiten. | 

Der glüdlichfte Zufall beim Ritterzuge nad) Ilion war, 
daß er den Mäoniden Homeros begeifterte. In feinen zwei ums 
fterblichen Werfen erhielt die griehifhe Sprade feftere Beſtim⸗ 
mung und das Volk cine National-Poefie, worin die Entftehung 
der Staaten und Kirchen, der Urfprung der Künfte und Ges 
werbe, der Gang der Weisheit und Leidenfchaft dem jungen 
Menfchenverjtande auf eine finnlich vollfommene Art anſchaulich 
wurde. Homeros Werfe galten hinfort als das heilige Lehrbuch 
aller Stämme und Stände; Jonier und Dorier, Xeolier und 
Achajer, Bürger und Krieger, Künftler und Weife, Staats⸗ 
männer und Feldherren gingen dahin wie zu einem underfieg- 
baren Borne berzerhebender Weisheit und heiligender Weihe. 

158. Die Herden: Periode Griechenlands brachte zwei 
Geſchlechter von Helden und Herrſchern, welche in alle Haupt: 
ereigniffe eingriffen, endlich im Bürgerfrieg gegen einander aufs 
traten und in ihr Schieffal alle Volksſtaͤmme verwidelten. Das 
erſte, nach Pelops genannt, führte den Urfprung bis auf Tan 
talus, den Tifchgefährten: der. Götter. Das zweite, nach Herakles 
benamt, rühmte fich der Abſtammung von Zevs ſelbſt. 

Es haben Tantals Enkel Fluch auf Fluch mit vollen, 
wilden Haͤnden ausgeſaͤet, und, gleich dem Unkraut, wuͤſte 
Haͤupter ſchuͤttelnd und taufendfältigen Samen um ſich ſtreuend, 
den Kindeskindern nahverwandte Moͤrder zur ewigen Wechſel⸗ 
wuth erzeugt. Zwar die gewaltige Bruſt und der Titanen kraft⸗ 
volles Mark war feiner Söhne und Enkel gewiſſes Erbtheil; 
Doc) es fohmicdete der Gott um. ihre Stirn ein chern Band. 
Rath, Maͤßigung und Weisheit und Geduld verbarg er ihrem 
ſcheuen, duͤſtern Blick; zur Wuth ward ihnen jegliche Begier, 
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und graͤnzenlos drang ihre Wuth umher. Unter den Schreck— 
lichen entftand ein fchönes, weibliches Gemuͤth, Iphigenia oder 


Iphianaſſa. Ich laffe fie das Verhängniß ihres Haufes antik 


and sragifh mit den Worten des neuen Glaffifere erzählen. 


„Vernimm! ich bin aus Tantalus Gefchlecht. Jener Tan— 
talus, den Jupiter zu Rath und Tafel 309, an deffen alterfahr- 
nen, vielen Sinn verfnüpfenden Geſpraͤchen Goͤtter ſelbſt wie 
an Orakelſpruͤchen ſich ergößten, iſt mein Ahnherr. Aber Götter 
ſollten nicht mit Menſchen, wie mit Ihres Gleichen, wandeln; 


das ſterbliche Geſchlecht iſt viel zu ſchwach, in ungewohnter 


Hoͤhe nicht zu ſchwindeln. Unedel war er nicht und kein Ver— 


raͤther; allein zum Knecht zu groß, und zum Geſellen des 


großen Donnerers nur ein Menſch. So war auch ſein Vergehen 
menſchlich; ihr Gericht war ſtreng, und Dichter ſagen: Ueber⸗ 


muth und Untreue flürzten ihn von Jovis Tiſch zur Schmad) 


des alten Zarrarus hinab. Ad)! und fein ganz Geſchlecht trug | 
ihren Haß.“ 

„Schon Pelops, der gewaltig wollende, des Tantalus ge⸗ 
liebter Sohn, erwarb ſich durch Verrath und Mord das ſchönſte 
Weib, des Oenomaus Tochter, Hippodamien. Sie bringt den 
Wuͤnſchen des Gemahls zwei Soͤhne, Thyeſt und Atreus. Nei⸗ 
diſch ſehen ſie des Vaters Liebe zu dem erſten Sohn aus 
einem andern Bette wachſend an. Der Haß verbindet ſie, und 
heimlich wagt das Paar im Brudermord die erſte That. Der 
Vater waͤhnet Hippodamien die Moͤrderin, und grimmig fordert 
er von ihr den Sohn zuruͤck, und fie entleibt ſich ſelbſt.“ 

MNach Pelops Tode gebieten Atreus und Thyeſt der Stadt 
gemeinfam + herrfchend. Lange konnte nicht die Eintracht dauern. 
Bald entchrt Thyeft des Bruders Bette. Raͤchend treibt Atreus 
ihn aus dem Reiche. Tuͤckiſch hatte ſchon Thyeft, auf fehwere 
Thaten ſinnend, lange dem Bruder einen Sohn entwandt, und 
heimlich * als den ſeinen ſchmeichelnd auferzogen. Dem fuͤllet 


er die Bruft mit Wuth und Rache, und fendet ihn zur Königs 
ſtadt, daß er im Oheim feinen. eigenen: Vater morde. Des 
Juͤnglings Vorſatz wird entdeckt, der Koͤnig ſtraft grauſam den 
geſandten Moͤrder, waͤhnend, er toͤdte ſeines Bruders Sohn. Zu 
ſpaͤt erfaͤhrt er, wer, vor ſeinen trunkenen Augen gemartert | 
ſtirbt; und die Begier der Rache aus feiner Bruft zu tilgen, 
ſinnt er ſtill auf unerhörte That. Er ſcheint gelaſſen, ‚gleichgültig 
und verföhnt, und lot den Bruder mit feinen beiden Söhnen 
in das Reich zuruͤck, ergreift die Knaben, fchlachtet fie, und 
ſetzt die ekle, ſchaudervolle Speife dem Vater bei dem erften 
Mahle vor. Und da Thyeſt an ſeinem Fleiſche ſich geſaͤttigt, 
eine Wehmuth ihn ergreift, er nach den Kindern fragt, den 
Tritt, die Stimme der Knaben an des Saales Thüre ſchon zu 
hören glaubt, wirft Atreus grinſend ihm Haupt. und Füße der 
Erfchlagenen. hin.’ Bahr! 
„Des Atreus ältefter Sohn war. 3 er iſt mein 
Vater. Doch ich darf es ſagen, in ihm hab' ich ſeit meiner 
erſten Zeit ein Muſter des vollkommnen Manns geſehn. Ihm 
brachte Clytemneſtra mich, den Erſtling der Liebe, dann Elektrem 
Ruhig herrſchte der Koͤnig, und es war dem Haufe Tantals 
die lang entbehrte Raſt gewaͤhrt. Allein es mangelte dem 
Gluͤck der Aeltern noch ein Sohn, und kaum war dieſerWunſch 
erfüllt, daß zwiſchen beiden Schweſtern nun Dreft, der Liebling, 
wuchs, ald neues Uebel ſchon dem fichern Haufe zubereitet war« 
Der Ruf des Krieges iſt zu euch gekommen, der, um den Raub 
der fchönften Frau zu rächen, die ganze, Macht der Fürften 
Griechenlauds um Trojens Mauern lagerte. Mein Vater führte 
der Griechen Heer... In Aulis harrten fie auf günft’gen Wind, 
vergebens R denn Diane, erzürnt auf ihren großen Führer, hielt 
die Eilenden zuruͤck, und forderte durch Calchas Mund: des 
Königs aͤlt'ſte Tochter... Sie lockten mit der Mutter mich ind 
Lager ;. fie; rißen-mich -vor den Altar, und ‚weihten der Goͤttin 
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diefes Haupt. Sie war verföhntz fie wollte nicht mein Blut, 
und hülfte .‚rettend in eine Wolke mich; in diefem Tempel zu 
Tauris erfannt” ich mich zuerft vom Tode wieder,“ 
Iphigenia befand ſich in Tauris als Dianens Pricfterin 
beim Könige Thoas. An der unwirthlichen Küfte herrſchte das 
Gefeß, jeden gelandeten Griehen der Göttin zu opfern; man 
pflegte nach verrichterem Gebete den Fremdling mit der Keule 
zu erfchlagen, fein Haupt an's Kreuz zu heften, und den Rumpf 
über den Tempelberg zu fiürzen. Aehnliches Schickſal erwartete 
einen Ankoͤmmling, welchem das Orakel des Apollon in Delphos 
auftrug, das Bild feiner Schwefter aus Tauris zu entführen. 
Don feinem Todesgefährten erfuhr Iphigenia, was Vaterhaus 
und Vaterland ſeit zwei Jahrzehenten betroffen. Bei dem 
neuen Klaſſiker fpricht Pylades mit antikem Geiſt und tragis 
fcher Kraft. | | | 

„Troja fiel. Die hohe Stadt, die zehen lange Fahre dem 
ganzen Heer der Griechen widerftand, liegt nun im Schutte, 
fteigt nicht wieder auf. Dod manche Graber unfrer Beften 
heißen ung an das Ufer der Barbaren denken. Achill liegt 
dort mit feinem ſchoͤnen Freunde, auch Palamedes, Aar Tes 
lamons, fie fahn des Varerlandes Tag nicht wieder. Doch 
felig find die Taufende, die ftarben den bitter » fügen Tod von 
Feindes Hand, Denn wüfte Schrecken und ein traurig Ende hat 
den Ruͤckkehrenden flatt des Triumphs cin feindlich aufgebrady> 
ter Gott bereitet. . So füller Sammer: unerhörter Thaten My— 
cene's Hallen mit immer wiederholten Seufzern. Clytemneftra 
hat mir Hülf Aegiſthens den Gemahl beruͤckt, am —* ſeiner 
DOREEN ihn gemordet. re 

„Am Tage feiner Anfunft, da der König vom Bad ers 
quiet und ruhig, fein Gewand aus der Gemahlin Hand vers 
längend, ſtieg, warf die Verderbliche ein faltenreich und Fünfte 
lich ſich Herwirrendes Gewebe ihm. auf die Schultern, um das 
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edle Haupt; und da er wie von einem Netze fich vergebens zu 
entwiceln firebte, fchlug Aegiftb ihn, der Verräther, und ver⸗ 
büllt ging zu-den Todten diefer große Fuͤrſt. Als Kohn erhielt 
der Mitverfchworene ein Reich und Bette, das er fchon beſaß. 
Es trieb die Königin zur Schandthat eine böfe Luft, und einer 
alten Rache tief Gefühl, weil Agamemnon trüglidy fie nach 
Aulis einſt gelodt, und ihre aͤltſte Tochter Iphigenien vor dem’ 
Altar Dianens zum blur’gen Opfer führte.“ | 

„Am Tag, da Agamemnon fiel, verbarg Elektra rettend 
ihren Bruder Oreſt; Strophilus, des Vaters Schwaͤher, nahm 
ihn willig auf, erzog ihn neben ſeinem eigenen Sohne, der, 
Pylades genannt, die ſchoͤnſten Bande der Freundſchaft um den 
Angekommenen knuͤpfte. Und wie ſie wuchſen, wuchs in ihrer 
Seele die brennende Begier, des Könige Tod zu rächen. Un- 
verfehens, fremd gekleidet erreichen fie Mycenaͤ, als brachten fie 
die Zrauernachricht von Dreftens Tode mit feiner Afhe Wohl 
empfänget fie die Königin; fie treten in das Haus. Elektren 
gibt Dreft fi zu erkennen; fie bläft der Rache Feuer in ihm 
auf, das vor der Mutter heil’ger Gegenwart in fi) zurüd ger 
brannt war. Stille führt fie ihn zum Orte, wo fein Vater 
fiel, wo eine alte, leichte Spur des frech vergoßnen Blutes oft 
gewaſch'nen Boden mit blaffen, ahndungsvollen Streifen farbte. 
Mit ihrer Feuerzunge fehilderte fie jeden Umftand der verruchten 
That, ihr Enechtifch elend durchbrachtes Leben, den Uebermuth 
der glüclichen Verräther, und die Gefahren, die nun der Ger 
fhwifter von einer ftief gewordenen Mutter warteten.‘ 

„Hier drang Elektra jenen alten Dold ihm auf, der ſchon 
in Tantals Haufe grimmig wuͤthete, und Elytemneftra fiel durch 
Sohneshand. Wie gährend flieg aus der Erſchlagnen Blut der 
Mutter Geift, und ruft der Nacht uralten Töchtern, den us 
rien, zu: Laßt nicht den Muttermoͤrder entfliehn! Verfolgt den 
Verbrecher! Euch iſt er geweiht! — Sie horchen auf, es ſchaut 
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ihre hohler Blick mit der Begier des Adlers um fich her. Sie 
rühren fi) in ihren‘ Schwarzen Höhlen, und aus den Winkeln 
fchleichen ihre Gefährten, der Zweifel und die Neue, leis herbei. 
Bor ihnen feige ein Dampf vom Acheron; in feinen Wolfen- 
kreiſen waͤlzet fi) die ewige Betrachtung des Gefcheh’nen ver: 
wirrend um des Schuld’gen Haupt umher, und fie, berechtigt 
zum DVerderben, betreten der gotrbefäten Erde ſchoͤnen Boden, von 
dem ein alter Fluch fie laͤngſt verbannte. Den Flüchtigen ver⸗ 
folgt ihr ſchneller Fuß; ſie * nur, um neu zu — 


Raſt.“ 


Der. Rächer des Vaters und Moͤrder der Mutter, von den 
Furien gepeitſcht, zum Opfer beſtimmt, von Apollon zum Raub 
der Schweſter geſandt, Oreſtes ſtand vor Iphigenia, welche den 
Bruder erkennt und errettet. Die Geſchwiſter entfliehn mit 
Dianens Bilde, und der Wahnſinn entweicht von dem Ge— 
ſuͤhnten. Angekommen im Peloponneſos, wurde Oreſtes nach 
dem Tode des Menelaos, feines Oheims und Schwiegervaters, 
von den Spartanern als König erkannt. Mir diefer Macht 
eroberte er das väterliche Erbe von Argos und Mykene, mehr 
als: cin halbes Jahrhundert herrfchend. Seine drei Söhne, 
Dreftes, Zifamenos und Penthilos, die legten Sproffen des 
Geſchlechts der Pelopiden, mußten gegen den Stamm der He 
vakliden eine Reihe von Bürgerfriegen Fampfen. 

159. Die Öewaltthaten vor Slton und die Gräuelfeenen 
nad) der Ruͤckkehr, wo die Sieger in der Heimath für Thron 
und Bett fampfen mußten, gewöhnten die gricchifchen Heroen 


an ein eigenmächtiges und geſetzverachtendes Leben. Dadurch 


entfiand der Uebergeng vom: Ritterwefen zum Fauftrecht, wel: 
bes den Einzelnen in feinem Eigenthum, den König auf ſei— 


nem Throne, und die Volfsftamme in ihren Stammfigen bes 


drohte. Dffenbar ſanken dadurd Hellas und Peloponneſos 
wieder in Wildheit zurüd. Alle Graͤuel des. Fauſtrechts drang 
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ten fih durch die Vorftellung der Erbrache in den Streit) zus 
fammen, - welchen. man den Kampf der Herafliven über den 
Peloponnefos nennt. 
Herakles naͤmlich, welchen Zens- mit Alkmene unter der | 
Geftalt ihres Gemahls Amphitryo erzeugt hatte, machte Ans 
fpruch auf die meiften Staaten des Peloponnefos.. Da er aber 
vor feinem unwuͤrdigen Feinde, dem Pelopiden Euryſtheus, ſtarb 
(41220 v. Chr.), nahm man auf feinen Sohn, auf Hyllog, feine 
Ruͤckſicht, und gab die Thronfige dem. Gefchlechte des Pelops. 
Als Hyllos die Anſpruͤche ſeines Vaters gegen Atreus anregte; 
ward er verjagt; er floh nach Hellas zu den Doriern, welche 
ihn aufnahmen und unterftüßten. Sie machten für ihn und 
mit ihm eine Reihe wüthender Einfälle in-den Peloponnefog, 
ließen aber die Sache endlich durch einen Zweikampf entfcheiden. 
Hyllos fiel, und die Dorier mußten fich zu einer fünfzigjährigen 
Waffenruhe verftehen. 

Sn dem Halbjahrhundert der einheimischen Ruhe ward der 
Krieg gegen Jlion geführt; die Pelopiden und die Peloponnes 
fier fpielten die Hauptrollen. Damals hielten die Nachkommen 
des Fon den nördlichen Theil oder Aegialos beſetzt; die Ver: 
wandten des Atreus herrfchten im Oſten über Achaja, welches 
einzeln ald Argos, Mykenaͤ, Lakonien, Sikjon und Korinthos: 
erfchien; Neſtor herrſchte in Meffene und Eleus in Elis; die 
Pelasger aber waren Herren in Arkadien. Die Herakliden befaßen 
Feinen Fußbreit Erde, aber nach dem trojanifchen Kriege erneuer⸗ 
ten. fie, geftüßt auf die Dorier, den Kampf für ihr urväter- 
liches Recht und Reich. | 

Was Ausdauer vermöge, bewährte ſich im Geſchlechte * 
Herakliden. Herakles hatte ſich ſelbſt lebendig verbrannt; Hyl⸗ 
los, ſein Sohn, fiel im Zweikampf fuͤr ſeine Anſpruͤche; Kleo— 
daͤos, ſein Enkel, ward entleibt, als er die Einfaͤlle in den Pe— 
loponneſos erneuerte; Ariſtomachos, ſein Urenkel, verlor Schlacht 
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- und Leben, ald er das Recht feiner Urväter vertheidigte. Doch 


vereinten fich die drei Söhne des Ariftomachos wieder zu einem 
neuen Zuge. Den Einen von ihnen, Ariftodemos, erfchlug der 
Blitz, aber Zemenod und Kresphöntes festen den Kampf für 
fih und für die Söhne des Bligerfchlagenen , für Euryſthenes 
und Prokles, fort. Noch immer Fämpften fie, geftügt auf die 
Dorier, aber jetzt fchloß fih an fie auch der Aetolier Oxylos, 
welcher fi) ihrer nahen Verwandtfchaft rühmte. So erraugen 
endlich nad) achtzigjäßrigen Erniedrigungen, Unglüdsfällen und 
Graͤuelthaten die, Herakliden die Throne des Peloponneſos, 
welche fie durch das Loos vertheilten (1106 v. Ehr.). 

Temenos erhielt Argos, Mykenaͤ und Sikyon; Kresphontes 
bekam Meſſenien; Euryſthenes und Prokles beſaßen Lakonien 
als ein Zweiherrenreich; Oxylos beſetzte Elis; Aletos thronte in 
Korinthos; Kypſelos mußte ſich mit den Herakliden verſchwaͤ⸗ 
gern, um ſich in Arkadien zu behaupten. Aber nicht nur die 
pelopidiſchen Koͤnige verloren ihre Throne, ſondern mehrere 
Volksſtaͤmme mußten ihre Stammſitze raͤumen. Die Achajer 
mußten als Anhaͤnger der Pelopiden Lakonien verlaſſen, und 
draͤngten ſich nach Aegialos, welches nun den Namen Achaja 
erhielt, ſo wie ihn ihr Mutterland verlor. Die aus Aegialos 
vertriebenen Jonier zogen zuerſt nach Attika, und wanderten 
dann nach Anatolia in die Gegenden des Vorgebirges Mykale. 
Die Aeolier in der Gegend von Mykenaͤ flohen über Thrake 
und den Helleſpontos nach Kuma hinüber. Die wilden Dorier 
waren als die Verbündeten der Herakliven Sieger geblieben; 
fie feßten fih in Megaris, gingen aber endlich theild aus Noth⸗ 
drang, theils aus Nachahmungsſucht an die Suͤdweſtkuͤſte 
Aſiens. Die Aeolier kamen 1116, die Jonier 1056, die Dorier 
1000 nach Anatolia. 

460. Die vierte oder hiſtoriſche Periode Sriethenlaubs reicht 


von dem Siege der Herakliden bis zu Solons Geſetzgebung 


— 
(1000 bis 555 v. Chr.). Das gräueloolle Fauſtrecht dauerte - 
lange fort, aber es befam das Wefen demofratifcher Streitig⸗ 
keiten, und erlag endlich durch die Bündniffe der großen Staa 
ten, durch die Verfaffung der einzelnen Städte, und durch die 
Begründung der bürgerlihen Geſetze. Wie befam aber das 
Fauſtrecht das Weſen der Demokratie? | 

In den meiften Staaten von Hellas und — be⸗ 
ſtand die Monarchie, denn die Anfuͤhrer der Anpflanzungen und 
die Erbauer der Städte waren Könige geworden. Das An— 
fehen, leider auch der Uebermuth der Könige wuchs bei den 
beftändigen Kriegen ; einige mißbrauchten ihre Gewalt im Fries 
den, und man begann in der rohen Zeit fie zw verjagen und 
ihre Würde abzufchaffen. Das glüdliche Beifpiel reizte zur 
Nahahmung, und. befreite Städte reichten den unterrhänigen: 
Hülfe. So ward Thebaͤ v. Chr. 1130, Argos, Sikyon und 
Myfenä 986, Sparta. 876, Eli 786, Korinthos 780, Athena 
750 frei. Aber die Freiheit Fam allen diefen Staaten theuer 
zu ftchen. Die Parteien verfolgten fich mit Feuer und Schwert; 
die Siegenden fprachen Tod und Bann über die Beſiegten aus; 
Unzufriedene wanderten in Schaaren nad) entfernten Gegenden, 
befonders in’s miträgliche, nahgelegene Stalienz von einer repraͤ⸗ 
fentativen Staatsform hatte man. Feine Begriffe; das Volk 
felbft wollte berrfchen, und ba gewann der ** das — 
gewicht. 

Die Republiken entſtanden durch eine EEE, le 
an Fanatifm graͤnzte; und nicht nur die Begeifterung, fondern 
auch der Fanatifm theilte fich ihren Gefchichtfchreibern mit. 
Wir koͤnnen bei einer ruhigen Unterſuchung der griechifchen 
Republiken manche Züge von Selbftverläugnung und ciner fel- 
tenen Seelengröße nicht uͤberſehen; wir muͤſſen befennen, daß 
durdy die: demofratifchen Sdeen die Würde der menfchlichen 
Natur und. die Höhe des bürgerlichen Vereins als Sag aufs 
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geftellt und als That gezeigt wurde — doch wollen wir auch 
die Gräuel nicht verfchweigen, welche im Gelcite des Guten und 
Großen erfhienen. Webermüthige Ariftofraten nahmen die 
Stelle der Könige, welche man faft ohne Unterfchied Tyrannos 


‚nannte; zügellofe Demofraten erfämpften den gemeinften Volks⸗ 


haufen Antheil an der Regierung; kuͤhne und kecke Anfuͤhrer, 


oft ohne großes Talent und Verdienſt, erſahen guͤnſtige Augenz 


blide, und errichteten fib während des Kampfes ber blinden 
Parteifucht unmerflich einen neuen Thron. Der Thron des 


neuen Tyrannen mußte ſtets durch Gewalt, oft durch Lift, bie- 


weilen durch Grauſamkeit behauptet werden, und diefe 308 
wieder feinen Umſturz nad) fih. Das fchredliche, gräuelvolle 
Schauſpiel wechfelnder Verfaffung wiederholte fi in den verz 
fchtedenen Städten, und oft fogar in der namlichen Stadt mehr 
rere Male. Einzelne gewannen dabei Reichthum, Ruhm und 
Macht; Viele verloren Freiheit, Luft und Leben; Alle entbehr— 
ten Sicherheit und Ruhe. 

In den Stunden der drohenden Gefahr, wo der Tod bei 
allen Thoren ausging und einzog, erwachte allerdings der Geift, 
die Thaͤtigkeit und das Selbfivertrauen der Volfsftämme; mit: 
ten in der Noth entwicelte fih. Muth und Heldenfinn; mit 
dem Muthe erwuchs Seelengröße und Mannskraft. Aber diefe 
Kraft den Geſetzen zu unterwerfen, bemühte man fid) vergebens, 
Die olympischen Spiele follten feit ihrer Erneuerung (776 v. Chr.) 
ein Band der Eintracht um alle hellenifchen Staaten ſchlingen; 
das Gericht der Amphiktyonen follte durch feine Ausſpruͤche 
den Landfrieden erhalten; die Bündniffe der Boͤotier, Achajer 
und Metolier follten eine bewaffnete Friedensmacht bilden. 
Vergebens! Die Hegemonie oder der Primat Sparta’s mußte 
entftehen, um den innern und aͤußern Frieden der Städte mit 
Waffengewalt zu behaupten. 

464. Wenn man bei dem Buͤndniſſe republikaniſcher Staa⸗ 
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ten von Hegemonie oder Primat einer Stadt ſpricht, ſo will 
man damit nicht eine Oberherrſchaft, ſondern eine Oberleitung 
andeuten. Hegemonie und Primat gibt etwa das Recht, bie 
Berfammlungstage anzufagen, die Unterfuchungspunfte vorzu—⸗ 
legen, das Kriegsheer anzuführen, den Landfriedenebruch abzu⸗ 
halten und Friedensunterhandlungen einzuleiten. Die Staaten 
von Hellas und Peloponnefos waren durch bundertjährige Rei⸗ 
hen von Graͤuelſcenen zu Buͤndniß oder Eidgenoſſenſchaft fuͤr 
Abtreibung aͤußerer Gewalt und Erhaltung inneren Landfriedens 
gekommen. Die Hegemonie oder den Primat uͤber ſie bekam 
Sparta, ſobald es durch Lykurgos ſein Geſetz, ſeinen Rechts⸗ 
ſinn, feine Tugend erhalten hatte (884 v. Ehr.). dis, 

Die Entoolferung durch Auswanderungen dauerte fort. 
Die VBerwilderung der ' Sitten . erhiele fih. Tyrannen oder 
Zwingherren opferten bei errungener oder erfchlichener Herrfchaft 
das Öffentliche Wohl perſoͤnlichen Vortheilen und Launen. Ver— 
ſchmitzte Demagogen oder Volksſchmeichler ſpielten dem Poͤbel 
oder eigentlich ſich ſelbſt die oberſte Gewalt in die Hände. 
- Mebermüthige Dligarchen oder Familienflubs fahen die oberften 
Stellen der Staaten als Erbgut für ſich und ihre Verwandten 
an.‘ Stets drohte die ungeflüme Freiheitswuth an allen Seiten’ 
loszuſchlagen. Die Kleinen Städte und Stände ftanden auf 
gegen die großen. In den großen Städten und Ständen wir 
theten die Parteien. Man eriaubte ſich alle Abfcheulichkeiten 
bei den ausgebrochenen Kriegen und Kehden. Ein unverföhn? 
liyer Haß vererbte ſich von Familie zu Familie, von Gemeinde 
zu Gemeinde. Bei ſolchen Jammerfcenen traten von nun an 
die Spartaner in’d Mittel. | 
+ Die Spartaner kannten Rechtöfinn und Tugend; fie hielten 
als Männer an beiden; fie ftritten mir Waffen dafür. Sie 
demüthigten die Uebermuͤthigen, fie verjagren die unruhigften 
Köpfe, “fie ernannten "gerechte. Stadtrichter,  entfchieden als 


Schiedsrichter unparteiiſch, und behaupteten ihre Ausſpruͤche mit 
Mannsfinn und Kriegsmacht. Ihre Worte hatten Gewicht, weil 
fie fi als tugendhaft und felbfiverläugnend erprobten. Gold 
und Silber, Schwelgerei, Schmeichelei und Ehrenfiellen ber 
flimmten nicht ihr Urcheil, weldyes fie mit dem Tode zu befic- 
geln bereit waren. So kam Ruhe und Ordnung durch Lykur⸗ 
908 nad) Sparta, und durd) die Spartaner nach Griechenland. 
Mur Fonnte Kunft und Wiffenfhaft durch folhe Männer nicht 
gedeihen, welche als rauhe ‚Krieger Beides nicht Fannten. 

462. Wenn wir die Menſchen im Zwang des Rechts (dem 
nothwendigen) betrachten, fo fehen wir für ihn eine doppelte 
Quelle von Vergnügen eröffnet, namlich die inneren Wonnen 
durch. die Gefühle der Tugend, und die aͤußeren Freuden durch 
die Gefchente der Bildung. Da aber in der MWeltgefchichte die 
Tugend höchft felten erfcheint, und die hoͤchſt feltene Erjcheiz 
nung meiftens unrein ift, fo ift es erfreulich, wenigftens die 
Bildung zu erbliden, welche zwar den Mangel der Tugend nur 
ſchwach erfeßt, aber wenigftens den rchen Ausbruch der Laſter 
hemmt. Zur Bildung der europaifhen Griechen wirkten vor 
zuͤglich die Fortfchritte der anatolifchen Hellenen. 

Die Jonier, Dorier und Neolier in Unatolien — 
früher die Zeiträume von Fauſtrecht und Willkuͤrsherrſchaft. 
Sie weihten ſich unter einem ſchönen Himmelsſtriche, auf einem 


nahrungſprießenden Boden, an meerumnferten Küften, und in 


gemäßigten Regierungsformen allen Sriedensfünften früher und 
emfiger und glüdlicher. : Da blühte der ländergattende Handel, 
da lebten mehrere der fieben Weifen und Aeſop, da Ddichteten 
Homer und Heſiod, da gründete Thales eine Schule nuͤtzlichen 
Sorfhens, da fangen zur Lyra Allmaon und Alfaos und. 
Sappho, da hob fi) Muſik und Plaftit, und Malerei und 
Baukunſt; da erfand man die joniſche und. doriſche Säulenz 
erdnung,; da wußte man in’ Stein zw ſchneiden, den. Marmor: 


. Mi 


zu behauen, uud in Metall zu gießen. Ein näheres belehrendes 
Vorbild einer bürgerlichen und menſchlichen (urbanen und hu— 
manen, politifchen und philantropifchen) entftand für die Hel⸗ 
lenen in Athena durch Solons Gefege und Anftalten (5929. Chr). 

In Athena war die Volföregierung durch Ariftofratie der 
Geburt und des Reichthums gemäßigt. Hier gab es überall 
Ermunterung und Anlaß zur Thaͤtigkeit. Hier ordnete der 
Zwang des Geſetzes das gemeine bürgerliche Zradıten und 
Treiben. Hier waltete die Freiheit des Genins in dem höhern 
kuͤnſtleriſchen Dichten und Leben. Hier erwachten in den Um: 
gebungen aller bildenden und redenden Kunftgenäffe der ernfte 
Sinn für Wahrheit und Wiffenfhaft. Hier fann man auf 
eine Herrfchaft.des Rechts. Mas Lyfurgos für Sparta, und. 
Solon für Athenaͤ war, wurde Philolaos für Thebaͤ, Zaleufos 
und Charondas für Großgriedenland, und Diokles für Sici- 
lien; die wirflih großen Männer wirkten als Beifpiel und 
Vorbild in die weiteften Fernen von Zeit und Raum * das 
Öffentliche und befondere Recht. 

165. Nach Vernichtung des Fauſtrechts und ber Zwing⸗ 
herrſchaft ließ Hellas in der Urwelt ahnen, was es werden 
koͤnnte; aber ſein hoher Beruf beurkundete ſich deutlich, ſeitdem 
Sparta durch Kraft und Recht, Athenaͤ durch Geiſt und Kunſt 
gleich einem vorleuchtenden Geſtirne fih erhob. Eine hohe 
Sinnesart fing an zu keimen, ein feiner Geſchmack theilte ſich 
beiden Geſchlechtern mit, die Gefühle für Freiheit uud Menſch⸗ 
heit wuchſen, Vaterlandsliebe ſtimmte zu Heldenſinn und Selbſt⸗ 
aufopferung. 

Ganz verſchiedene Regierungsformen — den — 
lichen Geiſt auf die mannigfaltigſten Weiſen. Wiß begierde und 
Neugierde, Lebhaftigkeit und Ungeſtuͤm, Geſpraͤchigkeit und Zu⸗ 
vorkommen erſchienen als Grundzuͤge des griechiſchen Charak⸗ 
ters, Der Handel hob ſich durch die Seemacht, und dieſe ſtieg 
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in einer Wechſelwirkung durch den Handel empor. Die Kampf 
fpiele der griechiſchen Jugend im Wettlaufen und Wettfahren, 
im Ringen und Werfen, in Zanz und Gefang entwidelte die 
Körperkraft. Die Reifen nach Anatolia, Phönife und Aegyptos 
wurden gewoͤhnlich, und die denkenden Maͤnner kehrten an Er⸗ 
fahrung bereichert und bereichernd zuruͤck. Baukunſt, Bild» 
hauerei und Malerei wurde ſchon zur Verherrlichung der Goͤtter 
und der Gerichtshoͤfe, zur Verſchoͤnerung der Verſammlungs⸗ 
vͤrter, zum Schmuck ganzer Städte und einzelner Haͤuſer ger 
braucht. Man verlieh das Ungeftalte und Rauhe in der Zeidy 
nung, und wandte zum Großen ſich hin. Die Geſchichte der 
griechifchen Kunft enthält die Gefchichte des griechifchen Lebens. 
Schon in der Urwelt ging man von MWildheit und Rauhheit 
zu Kraft und Größe über, aber die Einführung des Gefälligen 
und Schönen war glüdlicheren Folgezeiten vorbehalten. 

xXX. Sparta. 


' 


164. Ungeheure, aftatifche Staatsfoloffe, worin Millionen 
von Leuten in den hergebrachten Erbarmlichkeiten von Willkür 
und Kuechtfchaft, von Pracht und Noch, von Hohmuth und 
Mißmuth, von Schlauheit und Unfinn fortleben, erfcheinen uns 
bedeutender als Fleine Lander, mittelmäaßige Städte und cinzelne 
Männer, welche ſich durch Eigenthuͤmlichkeit in Gefuͤhl, in 
Verſtand, in Vernunft auszeichnen. Die dreifache Auszeihnung 
diefer Art bemerken wir bei den Landchen Lakonien und Attila, 
bei den Städten Sparta und Athenä, bei den Männern Lykur⸗ 
908 und Solon. 

Lakonien ward urfprünglich nach der Säge befeßt von Pes 
. Iaßgetn „.das ift Meerſchiffern, welche ſich bier anfiedelten, und 
den mächtigen Nachbarkoͤnigen von: Argos gehorchten. Ein 
föniglicher Prinz der Argiver, Spartus mir Namen, legte bie 
Hauptſtadt Sparta an: War es Fehde oder: Heirath, ober 


Abficht oder Zufall, was Lafonien einen cigenen König gab, 
wir wiffen es nicht. Man nennt denfelben Xeler und feine 
Unterthanen Keleger, eine Benennung, die mythiſch feheiner, da 
fie den Begriff von Herummanderern in fih enthält. Lelex 
Wird bezeichnet als Autochthon oder Erdentfproffener, das ift 
als ein Mann, deſſen Vorfahren fo lange hier ſchon wohnten, 
dag man ſich ihrer Ankunft als Fremdlinge nicht mehr erin- 
nerte. Sein Enkel hieß Eurotas, vielleicht ebenfalls Feine hifto- 
rifche Perfon, da der naͤmliche Name den größten Fluß des 
‚Landes bezeichnete. Die Tochter des Eurotas, Sparta, gab 
ihre Hand dem Hellenen Lakedaͤmon, welder eine neue zweite 
Dynaftie begründere (1494 v. Chr.). | 

Die zweite Dynaftie ward berühmt durch Tyndarus, deffen 
Gemahlin Leda durch Vermifhung mit einem Gott auf eine 
wundervolle Art Pollur und Helena, Kaftor und Klytemneftra 
gebar. Diefe vier Mefen griffen ein in die Scidfale von 
Hellas und Peloponneſos. Kaflor und Pollux begleiteten den 
Zug der Argonauten, und leuchteten ald ein Zwillingsgeftirn 
den Schiffern. Kiytenineftra, vermählt an den Atriden Ugas 
memnon, gebar Iphigenia und Oreſtes. Helena, bezaubernd 
durch ihre Schönheit, gab vor einer Reihe Föniglicher Bewerber 
mit ihrer Hand den Thron von Sparta dem zweiten Atriden, 
Menelaos. Ihr Raub durd Paris veranlaßte das Aufgebot 
der griechifchen Heroen und Slions Zerftörung (1184 v. Ehr.). 
Ihre Tochter, von Menelaos erzeugt, Hermione, ward dem 
verwandten Muttermdrder. Oreftes vermählt, und die Vermaͤh⸗ 
lung ſtimmte die Lafonier, ihn zum König zu wählen. Oreſtes 
und fein Sohn Tiſamenos kaͤmpften gegen die Herakliden, 
weldye fiegten, und Sparta als ein Zweiherrenreich dem Eury: 
ſthenes und Prokles übergaben (1103 v. Chr.). 

165. Sogar nach dem Siege der Herakliden wuͤtheten 
Zwieſpalt, Raͤnke, Graͤuel in Sparta mehr als in andern 
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Städten. Gewiſſenloſe Schmeichler und Verfuͤhrer des Volks 
brauchten die erlauchten Namen ihrer zwei, oft unmaͤchtigen 
Herrſcher zum Deckmantel ihres Geldgeizes und Ehrgeizes, 
ihrer Habſucht und Ruhmſucht. Dieſem Unſinn und Jammer 
beſchloß Lykurgos ein Ende zu machen (884 v. Chr.). Er 
war als naͤchſter Verwandter Vormund über den noch nicht ge⸗ 
borenen Sohn von einem der heraflidifhen Könige. Die Koͤ⸗ 
nigin Mutter machte ihm den Antrag, das Kind zu ermorden, 
um ihm felbft den Thron, ſich aber feine Hand zu verfchaffen. 
Diefen Antrag wies er anfangs mit Klugheit, fpäter aber mit 
Verachtung von fih. Doc warf man auf ihn den Verdacht, 
als ftrebe er nad) der Krone, darum berbannte er 1 ſelbſt 
aus Sparta, und ging auf Reifen. 

In Kreta durchdachte Lykürgos den ernften Gang einer 
firengen Staatöverfaffung und harten Familienordnung; in Jo⸗ 
nien fah er dagegen die Genüffe und Verderbniſſe eines fchwels 
gerifchen Wefens in Stadt und Haus; er verglich beides, wie 
der Arzt Eranfe und ficche Körper mit flarfen und gefunden 
zufammenhält, und faßte feinen Entfchluß.. Sn Kreta lernte. er 
die freundfchaftathmenden Lieder des Thales, in Jonien die weig- 
heitverfündenden Gedichte des Homeros Fennen ; beides brachte 
er zuerft nach Europa. Die Könige und die Buͤrger, überdrüffig 
der blutigen Zwifte, riefen ihn zurüd, um den ganz zerrütteten 
Staat zu ordnen. Eh’ er die Hand an's Werk legte, : reifere er 
nad) Delphi, opferte dem Apollon, fragte um Rath und er- 
hielt die Antwort: „Meinen fetten Tempel, Lykurgos, haft du 
befuchet, du, den Jupiter liebt und alle Bewohner des Hims 
‚meld. Soll ich dich als Gott, oder dich als Sterblichen grü- 
Ben? Doch iſt glaublicher mir, —— daß du ein Gott 
biſt!“ 

166. Lykurgos meinte nicht, daß die Ungleichheit der Guͤ⸗ 
ter eine Menge nuͤtzlicher Ihätigkeiten erwecke; er glaubte viel- 

Schneller XI. Weltgeſch. E. Urmwelt, 25 
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mehr, daß die Ungleichheit der Guͤter eine Menge ſchaͤndlicher 
Antriebe erzeuge. Die Weltgeſchichte lehrt den Aufmerkſamen, 
daß Reichthum und Mangel gleich gefaͤhrlich waren fuͤr die 
Tugend, welche ſtets bei einem beſchraͤnkten, aber geſicherten 
Vermoͤgen am leichteſten gedieh. Lykurgos ging von dem erſten 
Grundſatze aus, eine gaͤnzliche Gleichheit des Vermoͤgens durch 
eine vollkommene Gemeinſchaft der Guͤter einzufuͤhren. Keinen 
duͤrftigen Buͤrger ſollte der Mangel wie bisher zu Niedertraͤch⸗ 
tigkeit und Mißmuth treiben; Feine reichen Familien ſollten hin⸗ 
fort in Stolz, Neid, Betrug und Schwelgerei leben; Vorzüge 
follte man von jegt an nur in Tugend und Mannsfinn fuchen. 

Darum vertheilte Lykurgos ganz Lafonien in dreißig taws 
fend, und die Fluren um Sparta in neun taufend Koofe, denn 
fo viele waren der Bürger. Jedem Manne und jeder Frau ward 
. an trockenen und flüffigen Früchten foldy ein Maß angemiefen, 
daß fie gefund und kraftvoll bleiben Fonnten. Das Feld bear 
beiteten aber nicht die freien Männer, welche das Staatsbürs 
gerrecht befaßen und die Gtaatövertheidigung beforgten; alles 
Knechtifche trieben einzig bie leibeigenen Staatsbauern, Heloten 
genannt, welche man mit unerbittlicher Strenge zur härteften 
Arbeit zwang, indeß die freien Spartaner fih nur im Käms 
pfen und Denken übten. Nach diefer erften Einrichtung des Ly— 
kurgos gab es weder Tauſch noch Kauf, weder Heirathgut noch 
Erbrecht, aber auch Feine Nabuliften und 2 weder Ge⸗ 
ſetzverdreher noch Wortverfaͤlſcher. 

Die Arbeitloſigkeit des Spartaners war keine —— Fuße, 
fondern eine ruhige Muße, worin man die] Seele zur Größe und 
den Körper zur Stärke ausbildete. Anftrengungen wechfelten mit 
Sreudenmahlen und fröhlicher Scherz mit gefundem Schlaf. Die 
Heloten dagegen, urfprünglich gefangene Feinde, pflanzten ſich 
unter ſchweren Arbeiten fort. Die verftändigften und kuͤhnſten 
der Fünglinge, bewaffnet mit Dolchen, fielen über fie her, um 
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ſich im Kampfe zu üben, Beichneten ſich die. Heloten aus durch 
Geftalt und: Stärke, fo wurden fie überfallen und. niederger 
macht. Sie mußten fi) beraufchen: mit Meine, um den freien 
Juͤnglingen das Haͤßliche der Trunkenheit zu zeigen. 
Sao beſtanden in Sparta die aͤußerſten Enden: nebeneinan: 
der; der Freie lebte in der vollkommenſten Freiheit, der Sclave 
in der ausgemachteſten Sclaverei. Die Einen erlagen unter an— 
geftrengren Arbeiten, die Andern erhoben ſich durch Triegerifche 
Uebungen. Niemand war reich, weil Niemand arm war; ' Feder 
befaß das Nothwendige, Keiner das Ueberfläffige. Die Güterge- 
meinfhaft führte zur Bürgergleichheit, die Bürgergleichheit gruͤn⸗ 
dete einen Bruͤderverein. Als Lykurgos bei der Ruͤckkehr von 
einer Reife wahrend der Erndte durch das Land. zog und die 
vbllig gleichen Getreidchaufen nebeneinander liegen ſah, fagte er 
laͤchelnd: „Ganz Lafonien fcheint ein Feld zu feyn, das wiele 
Brüder in Eintracht erſt vor Kurzem unter fich: theilten.” 

167. Wenn wir uns mitten unter Malereien und ‚Kupfer 
flichen, Kanape's und Sofa’s, Zenftern und Spiegeln , vergol⸗ 
deten, geglätteten und eingelegten Geraͤthſchaften aller Art be⸗ 

finden, faͤllt es uns ſchwer zu denken, wie Lykurgos auf die 
Vernichtung aller dieſer Annehmlichkeiten. das Gluͤck, Wohl, 
Heil, Recht der Spartaner gründen wollte. Doch zielte der 
zweite Haunptiheil feiner Geſetze auf die Vernichtung des Luxus, 
welcher auf ein Hinausgehen über das ſinnlich Nothwendige ſich 
gruͤndet. Er ſah ein, daß eine gleiche Vertheilung der Geraͤthe 
vielleicht zu kraͤnkend und mißlich wäre; darum .ging er durch 
Umwege auf feinen Zweck los. Er fchaffte die: filbernen und gol⸗ 
denen Münzen ab, und führte dafür Eifenplatten sein, Damit 
man nicht viele einzufammeln , fortzubringen und aufzubewah⸗ 
ren vermochte. Er verbot Handel und Schiffahrt, weil Lakonien 
"alles Nothwendige befige und Sparta nichts Ueberfluͤſſiges ber 
dürfe. Er gebot die alltäglichen und nnentbehrlichen Geräthe in 
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größter Brauchbarkeit, aber ohne Verzierung und Künftelei zu 
liefern. Er verordnete, in jedem Haufe die Dede nur mit der 
Art, die Thüre nur mit der Säge zu arbeiten; fold eine Woh- 
nung geftattet weder Beſtechung, noch Verräthereiz auch war 
Niemand fo unverftändig und gefhmadlos, in ein gemeines, 
einfaches Haus Tifchbetten mit filbernen Füßen, Ruhelager mit 
purpurnen Polſtern und andere Prunkgeraͤthe zu ſchaffen. Man 
gewoͤhnte ſich allmaͤlig an die einfachen Formen des Ganzen ſo 
ſehr, daß ein Spartaner beim Anblick einer getaͤfelten Decke in 
Korinthos ſeinen Wirth fragte, ob denn hier zu Lande das 
Holz viereckig wuͤchſe. 

Um der Schwelgerei beim Schmauſen Schranken zu a 
verordnete Lykurgos die gemeinfchaftlichen Speifungen, welche 
| man Phiditia, das ift Freundfchaftsbünde oder Mäßigkeitsmahle 
nannte. Alle Bürger mußten zu Gelagen von fünfzehn zufam- 
men kommen und miteinander die vorgefchriebenen Gerichte eſ— 
fen; Keiner durfte zu Haufe für fich auf foftbaren Polftern und 
Tiſchen ‚fpeifen, oder fi, nach Art gefräßiger Thiere, im Fin 
ftern aus der Hand der Köche und Zucerbäcer mäften laffen, 
und mit den Sitten zugleich den Körper verderben, welcher da— 
durch leicht einen Hang zu jeder Ausfchweifung und Völlerer 
befommt, und nun eines langen Schlafs, warmer Bäder, vie 
ter Ruhe, und fo zu fagen, einer täglichen Krankenpflege ber 
darf. Das Hauptgerichte war die fchwarze Suppe, zu deren 
Bereitung ein leerer König den Koch felbft aus Sparta ver- 
fchreiben ließ. Als der König die Suppe edelhaft fand, ant- 
wortete der Koch: „Sie fchmeder trefflih uur Jenen, welche 
im Eurotas täglich ſich baden.“ 

168. Mit Geld und Pracht verſchwanden aus — Ge⸗ 
winnſucht, Betrug, Beſtechung, Diebſtahl und Raub aller Art. 
Dieſe verneinende Vollkommenheit, welche in der Abweſenheit 
der Laſter beſteht, adelte Lykurgos durch einen Heldenmuth, wels 
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cher phyſiſch auf Abhaͤrtung in Kriegsuͤbung ſich gruͤndete, pſy⸗ 
Pr chiſch auf Todesberachtung aus Vaterlandsliebe zielte und von 
der Hleinlichten Eroberungsfucht entfernt blieb, Dies war der 
a u des Gefeßgebers, welcher das Recht gen Außen 
und von Innen zugleich in das Auge faßte. 

Er wünfchte nicht, fagt Plutarhos, daß Sparta dereinft 
zu einer großen Herrichaft gelangen folltee Er war vielmehr 
überzeugt, daß die Glücfeligkeit eines ganzen Staates fo gut 
wie jene des einzelnen Mannes nur in der Tugend und Ein; 
tracht mit fich felbft beftche, und fo zielten alle feine Anftalten 
darauf ab, daß die Spartaner fo lange ald moͤglich frei, ger 
nügfam, tugendhaft und unüberwindlich blieben. Dies wollten . 
auch Platon, Diogenes, Zeno und alle berühmten Männer, 

welche über die Einrichtung. einer Republik ſchrieben, nur mit 
dem Unterſchiede, daß dieſe bloß Reden und Schriften hinter⸗ 
ließen , Lykurgos Hingegen nicht in Neden und Schriften, fons 
dern in der That eine unüberwindliche Republik an’s Licht ge 
‚bracht, und denen, welche das Dafeyn eines Weifen,, wie man 
ihn zu ſchildern pflegt, läugnen, einen ganzen vollfommen weis 
fen Staat gezeigt hat, fo daß er mit Recht Alle, welche je in 
Griechenland Staaten gründeten, an Ruhm weit übertrifft. 

Gelehrte und MWeltweife, welche Lykurgs Verfaffung als 
das Volllommenfte preifen, fügen fid) darauf, daß die Spar⸗ 
taner dadurch Sicherheit ihres Gemeinweſens befamen, die Her 
gemonie in Hellas erhielten, als Feldherren und Schiedsrichter 
feltene Tugenden übten, von Laftern und Leiden aller Art bes 
freit wurden. Andere Gelehrte und Weltweife verwerfen Lykurgs 
Berfaflung als eine Abfcheulichkeit, weil fie den Grundtrieben 
der menfchlichen Natur widerfpreche, den Zweck des Staats in 
den Krieg fee, nur eine fühllofe Harte und Rauhheit erzeuge, 
die Familienbanderauflöfe, und die Ruhe einiger taufend Bür- 
ger auf das Unglück vieler taufend Sclaven gründe. 
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469, Lykurgos erkannte, daß nur die Erziehung das Gute 
befeſtigen koͤnne, weil ſie allein das Geſetz durch die Sitten be⸗ 
‚gründe, darum machte er die Erziehung zum vierten Hauptge- 
genftand. Alle Kinder wurden nicht ale Eigenthum der Aeltern, 
fondern als Eigenthum des Staates betrachtet. Schwaͤchlich 
Geborene warf man, ale der Geſellſchaft unbrauchbar, über 
“einen hohen Felſen oder in ein tiefes Koch. Die Kleinen wuſch 
man in Wein, um fie zu ftäarfen, wenn fie es ertrügen, und 
um fie zu tödten, wenn fie dabei erlagen. Die Knaben Bärtete 
man bei der öffentlichen Erziehung ab; fie mußten Hunger und 
Durft, Hige und Kälte, Stockſchlag und Geifelhieb mit Gleich» 
gültigfeit ertragen. Die Fünglinge leitete man zu ſchlauen Ans 
ternehmungen im Kriege, zu wißigen Neden im Frieden, zu 
hellem Verftande in allen Lebensgefchäften. Bon den Wiffen- 
schaften lernten fie nur fo viel, als fie zur Noth brauchten 5 der 
ganze übrige Unterricht zielte darauf, daß fie pünktlich gehorch⸗ 
ten, männlid) ausdauerten und ftreitend fiegten oder farben. ° | 

Die Herangewachfenen wurden beim zunehmenden Alter 
immer härter gehalten; man fchor ihnen die Haare bis auf die 
Haut ab, und gewöhnte fie baarfuß zu gehen und meiftentheils 
‚ nadend zu fpielen. Vom zwölften Fahre an trugen fie Fein Un- 
terfled mehr, und befamen für ein ganzes Fahr wicht mehr als 
Einen Mantel. Ihre Körper waren immer mit Schmutz bededt, 
und fie durften fi weder falben noch baden, einige wenige 
Tage ausgenommen, an welchen ihnen dieſe Pflege des Koͤr⸗ 
pers fo wie Andern geftatter wurde. Sie aßen und fehliefen nach 
gewiffen Abtheilungen beifammen; fie Tagen auf einer Streu, 
welche fie ſich felbft eintrugen, indem fie die Spigen des im 
Eurotas wachfenden Rohres ohne Meffer mit bloßen Händen 
abbrachen. Im Winter vermifchten fi Pr e die Streu mit den foger 
nannten Lykophonen, weil man diefem m. eine erwaͤr⸗ 
mende Kraft zufhrieb. N — 





—R 


— — — 


Lykurgos erkannte, daß die Ordnung im Staate nicht ge— 
Fa Tonne, wenn die Hälfte des Menfchengefchlechts, wenn 
die Mädchen und Frauen durch Vernachlaͤßigung ſchwaͤchlich, 
albern; boͤßartig oder nichtswuͤrdig würden. Er ſuchte daher die. 
Körper der Zungfrauen durd) Laufen, Ringen nnd durd) das 
Werfen von Scheiben und Spießen abzuhärten, damit die in 
einem ftarfen Körper erzeugte Frucht kraftvoll auffeime und 
aufwachſe, die Mütter felbft aber die Geburtfchmerzen gefahr: 
lo@ überftänden. Um alles Weihlihe, Werzartelte und Weibl⸗ 
fche zu entfernen, gewöhnte er die Mädchen bei gewiffen Feſten 
nackt zu tanzen, zu fingen die Xoblieder des Verdienſtes, und 
zu verfpotten mit Hohne die Lafter. und Fehltritte der Juͤng⸗ 
linge. Die Entblößung der Zungfrauen hatte nichts ‚Schänds 
liches, denn jede Küfternheit war verbannt; ihre Abhartung 
machte fie geſchickt, Männer zu gebären, zu erziehen, zu be 
berrfchen. | 
Die Mädchen wurden zur Ehe gleichfam geraubt ; der 
Bräutigam ſchlich fid dann, nicht betrunken, nicht durch Schwel- 
gerei entkraftet, fondern bei völliger Nüchternheit, und nachdem 
er mit feinen Tifchgenoffen- gefpeist, heimlich zu ihr, loͤſete ihr 
den Gürtel, und wenn er eine Furze Zeit mit ihr zugebracht, 
ging er wieder an den gewöhnlichen Ort, um in Gefellfhaft der 
Männer zu fchlafen. Eben fo hielt er es in der Folge; den 
Tag lebte er mit feinen Tiſchgenoſſen; Nachts fchlief er mit 
den Männern, nur heimlich und felten beſuchte cr feine Ges 
mahlin, weldye mit Schlauheit und Feinheit die verborgenen 
Zufammenfünfte veranftaltete. Dies befeftigte die Enthaltfant- 
keit und befbrderte die Fruchtbarkeit, indem es den Richreiz er- 
böhte und die Sättigung durch Uebergenuß hinderte. | 
Der Ehebrud) galt in Sparta für ein unerhöftes Lafter. 
‚Ein Fremder fra er Welche Strafe trifft hier den Ehebrecher? 
Er muß, erwie be 





e kin ‚Eingeborener, einen Stier zur Strafe 
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‚geben, welcher mit dem Kopfe über den Taygetos reicht, um 
‚aus dem Eurotas zu trinken. Wo in aller Welt ift fo ein Stier 
zu finden, verfeßte der Fremde lachend. Mo ift-in Sparta ein 
Ehebrecher zu finden, antwortete der Eingeborene ernfthaft. — 
Doc) widerftreiten die Anftalten des Lykurgos in Ehefachen nicht 
nur unfern Begriffen von häuslicher Ordnung und weiblicher 
Würde, nicht nur unfern Sitten, fondern unferm ſittlichen Ger 
fühl. Wer von uns kann fich in die folgende Stelle des weiſen 
Plutarchos finden? 

„Lykurgos führte beim Eheſtande — und 
Ordnung ein, doch ſuchte er die eitle und weibiſche Eiferſucht 
ganz davon zu verbannen. Er hielt es für rathſam, der Freche 
beit und der Ausfchweifung in der Ehe zu feuern, aber er 
fand es dem Staate zuträglich, wenn unter den würdigen Maͤn⸗ 
nern eine Gemeinschaft der Kinder, und cine Gemeinſchaft in 
der Erzeugung beſtaͤnde, und in ſo fern lachte er Diejenigen aus, 
welche bei ſolchen Dingen durchaus keine Theilnahme geſtatten, 
und ſich deßhalb durch Krieg und Blutvergießen raͤchen. Es war 
alſo einem bejahrten Manne, der eine junge Frau hatte, ver- 
gönnt, einen jungen wadern Mann, der ihm gefiel, und den er 
für tuͤchtig hielt, bei feiner jungen Frau einzuführen, und das 
von ihnen aus edlem Samen erzeugte Kind für das ſeinige zu 
‚erkennen. Auf der andern Seite ftand es auch einem rechtſchaffe⸗ 
nen Manne frei, wenn er die Frau eines Andern wegen ihrer 
Sruchtbarfeit und Tugend fchäßte, den Gatten derfelben um 
Erlaubniß zu bitten, daß er ihr beiwohnen, und gleichſam in 
einem fruchtbaren Boden pflanzen, und gute Kinder erzeugen 
dürfte, welche mit andern guten Kindern verwandt und ver; 
ſchwiſtert wären.“ 

„Denn erftlich glaubte — daß bie Kinder RE * 
Vaͤtern eigen, ſondern dem Staate gemeinſchaftlich gehoͤrten, 


und in dieſer Ruͤckſicht wollte er die nur von den 
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Beften, nicht. aber von Jedem ohne Unterfchied erzeugen laffen. 
Sodann fand er auch in den Anordnungen anderer Gefeßgeber 


‚ über diefen Punkt viel Albernes und Ungereimtes, indem man 


die Hündinnen, und Stuten nur mit den beften Hunden und 
Stuten belegt, und die Erlaubniß dazu von den Beſitzern durch 
Geld. und. gute Worte: zu erlangen ſucht; die Weiber hingegen 
in berfchloffenen Gemaͤchern bewacht, und ihnen zumuther, daß 
fie nur von ihren Männern Kinder gebären follen, ſo geiſtlos, 
alt und gebrechlich fie auch immer ſeyn mögen; gleich ale wenn 
ſchlecht erzeugte Kinder nicht zu allererfi dem Vater zur Plage, 
und dagegen gut erzeugte zur Freude und Wonne gereichten.‘‘ 

170. Lykurgos hatte die Erziehung auf die Macht des 
Beiſpiels und der Gewohnheit gegründet; mit. ihr -vereinte er. 
den Zwang des. Geſetzes für den: Rechtszuſtand, damit er den 
Staat durch die zwei Grundfrafte fiherte. Den Gefegen, welche 
er nicht mit Buchflaben in die Bücher, fondern, durch die Sitz 
ten in die Gemüther fchrieb,. gab er volle Kraft durch Neben⸗ 
einanderfeßung dreier Gewalten, welche ſich das Gleichgewicht 
bielten, ohne fi) Hinderniffe zu legen. Diefen Gedanken drückte 
Tyrtäos alfo aus: „Sie, die dort in Pytho des Phoibos Stimme 
pernahmen, brachten den göttlichen Spruch mit nad) Haufe zur 
ru: Herrſchen follen im Rath die gottgeehreten Haupter, wels 
chen Sparta’s Wohl iſt zur Sorge vertraut, und die berathen⸗ 


den Alten, und dann die Männer vom Volke, denen. nad) Recht 


und Gejeß immer zu fprechen geziemt.‘‘ 
Unter den Häuptern verftand man die Zwei Könige herakli⸗ 


diſchen Stammes; ſie waren die Erſten als Raͤthe, Prieſter und 
Feldherren. — Die Maͤnner vom Volke verſammelten ſich in 
der Ekkleſia; da ſtimmten ſie uͤber Bund und Krieg, uͤber Leben 
und Freiheit; ihre Stimme galt durch Beſtaͤtigung vom Rathe 
der Alten. — Der Rath der Alten, Geruſia genannt, beſtand 


aus acht und zwanzig Gliedern, welche das Volk aus den ſechzig⸗ 
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jährigen Maͤnnern durch Zuruf für die ——9 und 
Rechtlichſten erklaͤrt hatte. 

Die Volkswahl der Geronten ſchien nad) Plutarchos * 
welchem viele Ausdruͤcke dieſer Erzaͤhlung geborgt ſind) der 
wichtigſte und ehrenvollſte Wettſtreit zu ſeyn, welchen Menſchen 
jemals angeſtellt haben. Denn hier galt es nicht, wer unter 
den ſchnellen der ſchnellſte, und unter ſtarken der ſtaͤrkſte waͤre, 
fondern unter weiſen und tugendhaften Männern ſollte der weis 
fefte und tugendhaftefte ausgewählt werden, und diefem war ale 
Siegespreis feines ruͤhmlichen Lebenswandels gewiffermaßen die 
hochfte Gewalt im Staate beftimmt. Denn durch die Gerufie 
bekam die VBerfaffung einen Stüßpunft und das Gleichgewicht, 
da fie vor Lykurgos bald auf die Seite der Könige zur Defpotie, 
bald auf die Seite des Volks zur Demokratie geſchwankt war. 
Nun vereinten ſich die acht und zwanzig Alten jedesmal mit den 
Königen, wenn es nöthig war, der Volksgewalt entgegen zu 
arbeiten, und eben fo traten fie auf die Seite des Volks, wenn 
08 noͤthig war, die Koͤnigsmacht zu beſchraͤnken. 

Lykurgos bediente ſich bei Einfuͤhrung ſeiner Verfaſſung ge⸗ 
waltfamer Mittel; er fhien zu meinen, es gebe cin Recht, au⸗ 
dere Menfchen mit gewaffneter Hand zu Demjenigen zu zwin- 
gen, was wir für ihr Wohl, Glüd und Heil halten; oder 
vielleicht glaubte er, daß die vielen Armen die geringere Zapl 
der Reichen zur Abſchaffung des Schaͤdlichen und Annahme des 
Nuͤtzlichen zu zwingen das Recht Härten. Als die beftimmte 


Zeit zur Kundmachung der Verfaſſung mit Gütergemeinfhaft | 


beran fam, ließ er bei Tagesanbruch dreißig der Vornehmften 


bewaffnet auf den Markt treien, um die Gegner ſogleich in 


Furcht und Schreden zu fegen. Die Begüterten wurden über 
den Vorfhlag am meiften aufgebracht. Sie rotteten fih in 
Menge zufammen, unterbrachen des Lykurgos Reden mit großem 
Geſchrei, und warfen endlid gar mit Steinen na) ihm, daß 
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er ſich eiligft vom Markte entfernen mußte Er entkam ihnen 
gluͤcklich, und wollte eben in einen Tempel ſpringen; alfein ein 
einziger Züngling, Namens Alfander, der fonft nicht von fchlech- 
tem Charakter, aber zu higig und unbefonnen war , folgte ihm 
auf dem Fuße nad), und ſchlug ifm, da er. fich umwendete, 
mit dem Stod ein Auge aus, 

Lykurgos, anſtatt durch dieſen unfall furchtſam zu werden, 
trat muthig hervor, und zeigte den Bürgern das mit Blut; be⸗ 
deckte Geficht und fein zerſchlagenes Auge. Alle, die ihn fahen, 
wurden dadurch fo. beſchaͤmt und gerührt; daß fie ihn voll Mit- 
leid nad) Haufe geleiteten, und ihm den Beleidiger überlieferten. 
Kykurgos dankte ihnen dafür, den Alkander nahm er mit fid, 
ohne ihm etwas Bdfes zu thun oder zu fagen, nur befahl er 
ihm, ſtatt der übrigen fortgefchickten Diener hinfort aufzumar- 
ten. Der Juͤngling, von Natur nicht bösartig, vollendete feine 
Aufträge mit gelaffener Stile, und lernte nun in der Nähe des 
Gefeßgebers die Sanftmuth, die Geiftesgröße, die Lebensabhärs 
fung, und die unermädete Arbeitſamkeit deffelben Fennen. Er 
geftand feinen Freunden und Vertrauten, Lykurgos ſey nichts 
weniger als hart und eigenfinnig, er ſey vielmehr gegen, Anderc 
der frenndlichfte und fanftmüthigite Mann. | 

171. Knechtſchaft dauert länger als Freiheit, und: Defpotieen 
ſtehen fefter als Republiken, weil die Behauptung des Guten 
eine ununrerbrochene Anftrengung vorausfeßt, wozu die genuß— 
fiebenden Menſchen nicht immer den Willen haben. Doch erhielt 
ſich in Sparta die lykurgiſche Verfaſſung fünf volle Jahrhun— 
derte. Die Urſachen dieſer hoͤchſt ſeltenen Dauer find vielfach. 
Die Verfaſſung gewaͤhrte weſentliche Vortheile in Menſchenrecht 
und Seelenruhe. Sie vereinte und verſchmolz das monarchiſche, 
ariſtokratiſche und demokratiſche Syſtem. Sie begeiſterte durch 
ihre Eigenthuͤmlichkeit zu einem hohen Selbſtgefuͤhl und Bürger: 
ſinn. Sie ſtimmte zu dem rauhen Charakter maͤnnlicher Berg⸗ 
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bewohner. Sie war durch die Ausfprüche des delphifchen Gottes, 
geheiligt. " Sie wurde endlich durch den Tod ihres —— 
ſiegelt. 
Lykurgos veranſtaltete eine Reiſe nach Delphi, nahm ar 
den’ Königen, dem Altenrath und den Bürgern einen Eid ab, 

daß fie bei der eingeführten Verfaffung bis zu feiner Ruͤckkehr 
bleiben wollten, Als in Delphi der Bott Sparta’s Glüd für 
feft begründet erklärte, befchloß Lykurgos, feine Mitbürger des 
Eides niemals zu entlaſſen, ſondern hier ſein Leben freiwillig 
zu enden, da er gerade in dem Alter ſtand, worin ſich's, nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, eben ſo gut leben als ſterben laͤßt. 

Er nahm Abſchied von feinem Sohne, und ſtarb dur Enthal⸗ 
tung von aller Speiſe, nach Plutarchs Ausdrucke, uͤberzeugt, 
daß bei großen Staatsmaͤnnern auch der Tod nicht unwirkſam 
und ohne Einfluß auf den Staat ſeye, ſondern als eine ver- 
dienftliche Handlung erfcheinen müffe. So ward. der Tod nad 
Bollendung des ſchoͤnſten Werkes die Vollendung feiner Glüd- 
feligkeit, und der gegebene Eid verband das Volk zur unabs 
änderlichen Erhaltung feiner Verfaſſung. 

Den erften Stoß erhielten die Anftalten des: Lyfurgos durch 
Einführung der Ephoren, eines Magiftrates von fünf, dann 
neun, dann zehn Mitgliedern, welche. oft aus, Ehrgeiz alle Ger 
walt an fich rießen, und ale Dligarchen über die Könige, bie 
Geruſi a und die Ekkleſia tyranniſi rten. Einen ſtaͤrkeren Stoß er⸗ 
hielten ſie, als man die Felder der beſiegten Meſſenier unter 
die Spartaner ungleich vertheilte. Ein Todesſtoß kam, als man 
von der Beute der Feinde Gold und Geld nahm, denn damit 
kamen zugleich Habſucht, Prachtliebe, Beſtechung, und die Bis 
aller übrigen Menfchen und Reiche. 
| 172. Da Vergleihungen ausgezeichneter Männer und tiefer - 
bliden laffen in den Geift des Menfchen und der Welt, fo ftellte ’ 
Plutarchos den Numa und Eyfurgos gegen einander. Jener er⸗ 
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hielt die koͤnigliche Wuͤrde ungeſucht; dieſer gab ſie freiwillig 
wieder weg. Den Einen machte ein fremdes Volk aus einem 
Privatmanne zum Herren, der Andere machte ſich ſelbſt aus 
einem Könige zum Privatmanne. Ruͤhmlich iſt es, ſich durch 
| Gerechtigkeit ein Königreich zu erwerben, noch rühmlicher aber, 
die Gerechtigkeit einem. Königreiche vorzuziehen. Die Tugend 
machte den Einen fo berühmt, daß er der Herrfchaft würdig ge⸗ 
achtet wurde, den Andern machte fie fo groß, daß er die Herrs 

ſchaft verachtete. Beide zwar behandelten den Staat, wie, die 
| Tonfünftler die Lyra, indem der Eine in Sparta den zu fchlafz 
fen und weichlihen Ton mehr ſpannte, der Andere in Rom den 
zu ſtatken und gefpanuten etwas nachließ, aber die ‚größere. 
Schwierigkeit bei dieſem Gefchäfte war immer auf Seite des 
Lykurgos. Denn er beredete ſeine Buͤrger nicht, den Harniſch 
auszuzichen, und den Degen wegzulegen, fondern Geld und 
Silber zu verbannen, und Foftbare Tiſche und weiche Betten zu 
verlaffen. Gerne feiert man ein Opfer und einen Feſttag; un⸗ 
gern verlaͤßt man Trinkgelage und Gaſtmahle; daher kam es, 
daß der Eine bei der Liebe und Hochachtung ſeiner Buͤrger Alles 
in Guͤte ausrichtete; der Andere hingegen in Lebensgefahr gerieth, 
eine Wunde bekam, und nur mit anhter Muͤhe zu Ins 
Zwede gelangte. 

Numa war fanft und demofratiih; er ließ. auch Gold- 
ſchmieden, Slötenfpielern, Schuſtern und andern Gewerbsleuten 
die Freiheit. Lykurgos war fireng und atiftofratifch; er verbannte 
die Sclaven zur Handarbeit, und feffelte die Freien an Spieß 
und Schild. Numa überließ die Erziehung der Liebe und Laune 
der Vaͤter; er felbft arbeitete einzig auf Ruhe und Frieden; fos 
bald er aber geftorben, wurden die Pforten des Janustempels 
geöffnet, die trefflichfte und gerechtefte Verfaffung fiel zufammen, 
und Stalien. war mit Blut und Leichen erfüllt. Lykurgos be— 
gründete fein Syſtem durch eine Öffentliche Erziehung, darum 
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beftanden die vorzüglichften und wichtigften feiner Verordnungen, 
wie eine fefte, tief cindringende Farbe, faft fünfpundert Sabre; 
durch die Friegerifchten Menfchen beftand der Sriede, und unter 
der Hegemonie der Runftverächter begann Gewerbfleiß und Kite 
finn zu blühen. a. 

Die Mufe des Numa mußte doch wohl sanft: und men 
fhenfreundlidy feyn, da er fogar den Sclaven nody einigen Ge⸗ 
nuß der Ehre gönnte, und die Gewohnheit einführte, daß fie 
an den Saturnalien als Freie in Gefellfichaft mit ihren Herren 
fpeifeten. Wenn wir dagegen das ungerechte und graufame Ver: 
fahren gegen die Heloten halten, fo müffen wir in Numa einen 
mehr griechifchen Sinn und Getft als in Lykurgos erkennen. 

175 Lykurgos Geift theilte fid den Spartanern mitz die 
eiferne Münze von großem Gewichte ließ cr wenig gelten, aber 
umgekehrt follt! es mit der wörtlichen feyn. Daß wenige Worte 
viel Kraft und Salz enthalten, dazu gewöhnte man die Füng- 
linge dur) das Schweigen. Die Bürger fragten den Lykurgos, 
wie fie am beften jeden Einfall der Feinde abhalten würden? 
Wenn ihr Alle arm bleibt, und gleich arm, antwortete er. Ein 
anderes Mal ſagte er auf die Frage wegen der Mauern: Die 
Stadt ift nicht ohne Mauern, welche ftatt der Steine — 
umringen. 

Als ein Attiker uͤber die kurzen — — 
ſpottete, weil ein Taſchenſpieler fie auf dem Theater verſchlin⸗ 
gen koͤnne, antwortete König Agis: Solche Schwerter Fechten 
gern in der Nähe. — Demaratos wurde von einem ſchlechten 
Menfchen immer mit der Frage beläftigt,, wer der befte Spar: 
taner ſey: Der dir am unahnlichften tft, antwortete er. — Ein 
Fremder wollte feine Liebe zu den Lakoniern dadurch beweifen, 
daß feine Landsleute ihn einen Spartaner» Freund nannten; 
Theopompos erwicderte darauf: Es wäre — * —59 wenn r 
dich einen Bürgerfreund hennefen. 
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Pliftonar fagte zu einem athenienfifchen Redner, der die 
Spartaner ungelehrte Leute nannte: Du haft recht, denn wir 
find die einzigen Hellenen, weldye nichts Böfes von cuch ger 

lernt. — Archidamas gab auf die Frage, wie viele Lakedaͤmo— 
tier wären, die Antwort: So viele, daß fie alle Böfen ver: 
treiben koͤnnen. — Einer las die Inſchrift: Diefe, welche die 
Tyrannei gelöfcher, toͤdtete der eiſerne Kriegsgott. Ganz recht, 
ſagte er, daß ſie umkamen, ſie ſollten die Tyrannei nicht loͤſchen, 
ſondern verbrennen laſſen. — Ein Juͤngling ſah Leute, welche 
man in Sänften umher trug: Bewahre mich der Himmel, rief 
er aus, vor einem Site, wo ich vor einem- Alten nicht auf- 
ftehen Fönnte. | | 

Dies ift die lakonifche Kürze der Reden, denn Lafonifiren 
hieß Denken eben fo gut als Fechten, und Philofophiren eben 
fo gut als Kriegführen. In dem Gefangen der Spartaner be 
merkte man einen Stachel von Wort und Ton, der Murh, Bir 
geifterung und Thatkraft erwecte. An feftlihen Tagen erfchier 
nen fie in drei Chören nach dem Alter gereihet. Der Chor der 
Alten begann: In der Jugend waren wir tapfer und Fühn. 
Der Chor der Männer antwortere: Mir find es jeßt, mache, 
wer will, den Verfuch. Der Chor: der Knaben fiel ein: Wir 
find es Fünftig, größer an Tapferkeit noch. 

174. Die Kriegesthaten der Spartaner beftanden in. einer 
Reihe von Kämpfen gegen die Nachbarn, wobei man um Gut 
und Leben mit Wuth und Verzweiflung ftritt. Für die Welt- 
gefchichte gehören nur die zwei meffenifche Kriege, weil dadurd) 
Sparta die Hegemonie im Peloponnefos und in Hellas erlangte. 

Der erfte diefer Kriege entftand, weil die Meffenier einige 
Sungfrauen der Spartaner geraubt, den König derfelben er» 
ſchlagen, und Genugthuung verweigert hatten (743 v. Ehr.). 
Der Kampf dauerte zwanzig Jahre unter dem heldenmüthigen 
Ariftodemos, und endigte mit Eroberung der Bergfefte Ithome. 


Die Meffenier verlosen Königewürde , Freiheit und Wohlſtand; 
fie mußten ‚einen Theil ihres Bodens abtreten, jaͤhrlich die 
Hälfte ihrer, Feldfrüchte abliefern,. und. trauernd zum Zeichen 
der Unterthänigkeit bet dem Leichenbegangniffe jedes Glicdes der 


Geruſia erfcheinen. — Als Retter gegen eine foldye Unterdrücdung | 
‚ fand unter den Mißhandelten der großherzige Ariftomenes auf; 


er. gab den Meffeniern die Waffen in die Hand, und führte fie 
zu einem vierzehnjährigen Kampfe (687 v. Ehr.). Vergebens! 


Ein unerfchrodener Haufe fchlug fi durch, um über dem Meere 


ein neues Meſſana zu gründen; die übrigen Schaaren mußten 
als Heloten dienen. * 

Ruhmvoller für als ſolche Ei waren. feine 
Sriedensthaten. Es war nicht wie, eine Republik, fondern wie 
ein Haus eines frommen und weiſen Mannes anzufchen. So 
wie Herakles, nach der Fabel der Dichter, ‚bloß mit einer. Loͤ⸗ 
wenhaut und ‚Keule bewaffnet, in der Welt umber 509, um 
Räuber und Tyrannen zu züchtigen, ſo berrfchte auch Sparta 
mittelft feines geriemten Befehlshaberftodes, und einer abgetras 
genen Mantelhülle über Griechenland zu deffen völliger Zufrie- 
denbeit. Es unterdrücdte ungerechte und tyrannifche Herrſchaft 
in. Städten und Staaten; es endigte nah ſeinem Gefallen 
Kriege, und flillte Empdrungen, oft ohne ein einziges Schild 
zu bewegen, bloß durch Abſchickung eines Geſandten, auf deſſen 


Befehl ſich alle ſogleich in Ordnung fuͤgten, und wie die Bie⸗ 


nen bei Erſcheinung des Weiſels ſich um ihn herum verſammelten. 


XXI Athena. 


‚175. Es ift eine gegründete Bemerkung, daß die Unfrucht- 
barkeit eines Gebietes bei übrigens gluͤcklichen Umftänden den 
Geiſt des Menfchen weckt und hebt. Attifa, von. der Natur 
nicht gefegnet, brachte den feinften Wis und reinften Geſchmack 
hervor.» Seine Bewohner rühmten fi, wie die Tettiges oder 
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Grashüpfer dem Erdboden entwachſen zu ſeyn, auch liebten fie 
ſolche Inſektchen deßwegen als goldenen Haarſchmuck. Unter die 
Autochrhonen drängten fich die Pelasger, welche ohne Brot, ohne 
Feuer, ohne Häufer, ohne Ehe fortlebten und fortzeugten. In 
dem jchauervollen Zeitraume diefer Genefis Fam König Ogyges 
übers Meer, ihn erklärte deßmegen die Fabel zum Sohne des 
- Erdumuferers Pofeidaon. In feine Regierung fielen zwei große 
Umwälzungen; der Planet Venus veränderte Farbe, Geftalt, 
Größe und Umlauf, auch brach eine Waſſerfluth ein, welche 
Hellas uͤberſchwemmte, und das Menfchengefchlecht bis auf 
einige Wenige vernichtete (1757 v. Ehr.). 

Das arme Attika, vor Kurzem dem Meere entftiegen, und 
jet auf's Neue verfumpft und verfandet, lockte wenige Räuber 
zum Angriff, bot aber ungluͤcklichen Verbannten einen ſicheren 
Schlupfwinkel. Der wichtigfte Antümmling war Kekrops, ent: 
‚flohen von Sais am Nil, befannt mit den Künften Aegyptens, 
‚und geneigt, fein neues Vaterland durch diefelben zu entwildern 
(1556 v. Ehr.). Ihm dankte Attifa den Gerreidebau, die Del: 
baumpflanzung, die Schiffszimmerei, die Gottesverehrung, die 
Eheverbindung, die Zodtenbeftattung,. den Dörferverein, die 
Städteummanerung. Vorzüglich zwei feiner Anftalten verrathen 
einen gemilderten und ausgebildeten Geift, nämlich die Geſetze, 
jeden Grabeshügel alfogleic mit Frucht zu befäen, und den 
Göttern hinfort nur unblutige Opfer zu bringen. 

Um die Bürger leichter zu überfchauen, theilte er fie in 
vier Stämme; Kefropis umfaßte die Bewohner des neu gegrüns 
beten Athens und feiner Hauptſchanze Kefropia; ‚Autochthon 
begriff die in den Dörfern zerfireuten Ackerleute; Aktaia die an 
den Geftaden verbreiteten Fiſcher; Paralia endlich die das Meer 
befegelnden Ruderer, Bon dem Stamme Aftaia erhielt das 
Rand den Namen Aftifa oder Attila, gleihfam Uferland. 

» 476. Die Erdbefchreiber pflegen die ihnen unbefannten Laͤn⸗ 

Schneller XI. Weltgeſch. I. Umwelt, | 24 
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der immer an den äußerften Nand ihrer Charten zu drängen, 
und hin und wieder dazu zu fchreiben: Was drüber hinaus liegt, 
ift eine Sandwüfte ohne Warfer und menſchliche Bildung, ein 
unjugänglicher Moraft, ein ſkythiſches Schneegebirge, oder ein 
Eismeer. Mit diefer Bemerkung, die feit zwei Jahrtauſenden 
immer noch wahr bleibt, eröffnet Plutarchos die ‚Lebensbefchrei- 
bung des Thefeus, und fagt: Was Über ihn hinaus liegt, iſt 
abenteuerlih, und Gegenftand der tragiſchen Bühne; ein Land, 
das von Dichtern und Fabelſchreibern bewohnt iſt; hier fehlt es 
ganz an Gewißheit und Glaubwuͤrdigkeit. 

Die Grundlage aller Großthaten des Theſeus war, daß er 
als koͤniglicher Prinz Attika von dem Tribute befreite, welchen 
es jedes neunte Jahr als Strafe einer Blutſchuld mir ſieben 
fhönen Sünglingen und Jungfrauen nad) Kreta an König Mi: 
nos I. fenden mußte. Die Gefendeten gehörten als Opfer dem 
Minotauros; war es ein Ungeheuer, das fie fraß, oder ein Gott, 
dem fie dienten, koͤnnen wir nit entjcheiden. Die Erzählung 
von Thefeus freiwilligem Beitritt unter die Abgefendeten, von 
des Labyrinthes Irrgaͤngen, und von Ariadnens verrathener 
Liebe machen ihn zum wuͤrdigen Seiten ſtuͤcke des gleichzeitigen 
Herakles, um ſo mehr, da er die verhaͤngnißvolle Helena zum 
erſten Male raubte, die furchtbaren Keulentraͤger erſchlug— und 
Ungeheuer vertilgte (1251 v. Chr.). | 

Als König herrſchte Thefeus nad) Grundfägen, wel er 
in Kreta, diefer Wiege der helleniſchen Bildung, gefaßt. Er ber 
wog die vielen Heinen feindlichen Freiftädte Attika's, ihre abge- 
fonderten Verfaffungen aufzugeben, und freundlich einen großen 
Staͤdtebund zu bilden. Das verſchoͤnerte und erweiterte Athenaͤ 
follte das Haupt fen, wo das Bundesfeft der heiligen Pana- 
thenaͤen jaͤhrlich gefeiert wuͤrde, und wo die Abgeordneten zum 
Landtage erſchienen. Dieſes Syſtem, worin ſich die erſten Spu⸗ 
ren einer foͤderativen und repraͤſentativen Republik zeigen, ſtand 


in Verbindung mit der neuen Volfseintheilung in Eupatridaͤ 
oder Ausgezeichnete, in Geomoroi oder Acerbauer und Demiur⸗ 
goi oder Gewerbsleute; die erften erhielten durch Wahl der üb- 
rigen zwei Stände die Staatsämter,, die Priefterwürden, und 
die Gefeßerflärung. | 

Zwei Züge verrarhen in Theſeus einen feltenen ie weifen 
Geiſt; er begab fich erftens der Föniglichen Gewalt mit Vorbe⸗ 
halt der oberften Aufficht im Frieden, und der oberften Anfühs 
rung im Kriege. Er ertheilte zweitens ausgezeichneten Fremd⸗ 
lingen gleiche Rechte mit den Eingeborenen , wodurc er die 
Einwanderung trefflicher Menfchen befürderte. 

477. Parteien find unzertrennlid von Republifen, jo wie 
von Monarchieen, nur daß fie in Sreiftaaten öffentlicher, lauter 
ſich außern. Thefeus ward für feine MWohltharen durch eine 
"Partei verjagt. Durch eine andere erhielt Demophoon, fein PER, 
in Attika die Fönigliche Würde wieder. 

Die Eupatrida oder Ariftofraten fahen auf die Konigsmacht 
mit Neide, und ſchafften ſie ab, als in dem Kampfe gegen die 
Herakliden König Kodros für Athen ſich freiwillig opferte, weil das 
Orakel derjenigen Partei den Sieg verhieß, deren Koͤnig fallen 
wuͤrde. Nach einem ſolchen Manne, wie Kodros, ſey Keiner 
mehr wuͤrdig, König zu heißen, fagten fie ſchlau, und waͤhlten 
“feinen Sohn Medon zum Icbenslänglichen Archonten, unter der 
"Bedingung, ihnen eine Art Redyenfchaft zu legen (1092 v. Ehr.). 
Die Eupatrida gingen noch weiter, indem fie die lebenslängliche 
Archontie auf zehn Jahre befchränften; dadurch gewannen fie 
Dftere Wahlen , größere Vorrechte, unbefchranktere Macht (758 
‘9. Ehr.). Sie vollendeten ihre Uebermacht; indem fie ftatt der 
zehnjaͤhrigen die einjährige Archontie einführten, und dieſe Ge⸗ 
walt unter neun Verfonen ihrer Sippfchaft vertheilten (681 v. 
‚Chr.). Nun war die Staatsform ganz ariftofratifh. Einige 
Samilien befaßen die hoͤchſten Würden wie ein Eigentfum, Geld 
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und Gut wurde ihnen, und ihren Schwägern und Vettern zus 
gefhanzt. Als Feldherren und Oberrichter übten fie eine will: 
fürlihe, parteiifche, erprädende Gewalt. Die Gemeinen fühl- 
ten den harten Druck, und waren murhig genug, laut und oft‘ 
um Ubhülfe zu rufen und zu ſchreien. 

Man hoffte den Drud durch gefchriebene Gefeße zu heben, 
aber Drafo, der Verfaſſer deifelben, ließ die Staatsform unger 
ändert, und arbeitete nur auf Verbefferung der Sitten, und 
Beftrafung. der Verbrechen (624 v. Chr). Er drüdte feine 
tugendhafte, aber finftere Gemüthsart den neuen Gefegen auf. 
Müßigganger und Diebe mußten fterben, wie der Kirchenräuber 
und Mörder. Seine Gefeße fchienen nicht mit Tinte, fondern 
mit Blute gefchrieben, Als man ihn diefer Härte wegen be; 
fragt:, antwortete er: Schon Fleine Verbrechen verdienen den 
Tod, für die größeren kenne ich nur Feine höhere Strafe. Einige 
erzählen, er fey bei der Annahme der Gefege durch das lebhafte 
Zudrängen der Bewundernden und Entzückten erſtickt. Andere 
berichten, die Murrenden und Unzufriedenen hätten ihn zur 
Flucht nad) Aegina getrieben. ER, 

178. Die fchwierige Aufgabe, den Drud der Eupatridä 
und die Harte Drafo’s zu beendigen, übergaben die Athener dem 
weifen Solon (594 v. Chr.). Er hatte das Vertrauen feiner 
Mitbürger gewonnen, indem er fie ſinnreich und gluͤcklich zur 
Eroberung von Salamis antrieb und anführte. Der delphifche 
Gott, für welden Solon ein rüftiges Heer geordnet, gab ihm 
das Orakel: „Setze dich hin in die Mitte des Schiffs und lenke 
das Steuer, viele der Bürger Athens find dir zu helfen bereit.“ 

Solon Fannte den Uebermuth der Reichen, und die Gierige 
feit der Armen, darum verſprach er fich keinen freudigen Aus- 
gang, doc) legte er die fichere Hand an das undanfbare Werk. 
Drafo’s blutige Gefege hob er in fo ferne auf, als fie in den 
Händen der Arifiofraten ein neues Mittel zur Bedruͤckung ber 
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Gemeinen geworden waren. Um das Zuſtroͤmen liederlicher 
Fremden zu hindern, erſchwerte er die Erlangung des atheniſchen 
Buͤrgerrechts. Verſchwender und Schwelger ſtieß er aus den 
öffentlichen Aemtern; Geber und Nehmer von Beltechungen 
firafte er mit dem zehnfachen Betrag und der Ehrlofigkeit; Hu: 
ver und Ehebrecher und Unterhändler: traf der Tod; alle diefe 
Geſetze zielten gegen die Vornehmen, denn fie verfchwendeten, 
beftachen und ſchwelgten am meiften, Sittlichfeit und Erziehung 
waren als Grundlagen der bauslichen und bürgerlihen Ordnung 
Lieblingsgegenfiande Solons; er traf dafür Verfügungen , wos 
durch Arhen fortan die volltommenften Mufter mancher Tugend 
und Kennrniß aufſtellte. Philofophen tadelten das Einzige, daß 
den Verführungen und Verderbniffen von Geld und BO nicht 
ernft und jtarf genug begegnet war. | 
j Die Schulden, unter welchen die Gemeinen erlagen,/ und 
wodurch fie ſammt und fonders Sclaven der Vornehmen wur: 
den, vernichrete und verminderte Solon. Er verbot, daß Je—⸗ 
mand wegen Geldſachen, wie bisher, gezwungen werde, ein 
fremdes Feld als Leibeigener zu bebauen, fich felbft als Sclaven 
zw übergeben, oder feine Kinder zu verkaufen. Dies Verdienft 
um die Gemeinen gab dem Solon eine Gelegenheit, fid die 
DOberherrfchaft zu verfchaffen, allein / er verfhmähre es. Seine 
Verwandten tadelten ihn alfo: „Wahrlich Solon ift nicht weife, 
nicht bei richtigem DVerftand! Gott verlieh ihm vieles Gute, 
dennoch ſchlug er's gänzlich aus. Er thar einen Fang, vor 
Staunen z0g der Thor das Nes nicht an.” Der Weiſe antwörs 
tete dem Pöbel (hohem und niederm) alfo: „Wenn ich meines 
WVaterlandes fchonte, nicht nach hoher Macht, nicht nach ſtrenger 
Herrſchaft firebte, das berew’ ic) nimmer, daß ich meines Na: 
mens Ruhm nicht fo befleckte; nein, ich hoffe um fo mehr 
durch diefe That alle Menfchen zu befiegen.“ 

479, Der Weife muß wiffen, was in fi) das Beſte iſt, 
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aber thun, was unter den gegebenen Umſtaͤnden das Beſte ifiz 
diefer Hauptgebanfe war Solons Grundſatz. Ale man ihn 
fragte, ob er den Athenern die vollfommenften Geſetze gegeben, 


antwortete er: Ya, die vollfommenften, deren fie empfänglih 


waren. Nach diefer Empfänglichfeit, da er cine gänzliche Um⸗ 
bildung für unmöglich hielt, ordnete er aus ben vorgefundenen 
Stoffen eine neue Staatöform. 


Die Bule, beftehend aus vierhundert gewählten Sliedern, — 


machte den Vorſchlag der Geſetze. Die Annahme zum Geſetze 
geſchah in der Ekkleſia, worin alle Staatsbuͤrger erſchienen, und 
nach den Graden des Grundeigenthums als Pentakoſiomedimni 
oder Fuͤnfhundertſcheffler, als. Hippeis oder Ritter, als Zeugitaͤ 
oder Gefpanne, als Thetes oder Tageloͤhner einen verfchiedenem 
Einfluß ausübten.. Die Beftätigung des Geſetzes endlich geſchah 
im Ureopag , einer Heinen Geſellſchaft, welche bloß aus Män- 
nern beftand, die als Archonten, Epiftaten und Lachonten allge> 
meine Achtung erworben hatten. Solon meinte, daß das Zur 
fammenwirfen dreier Collegien bei Abfaffung der Geſetze in 
Sreiftaaten beffer als die Zahl von zweien Senaten ſey. In 
Athen erörterte die Bule das Für und Wider; die Ekkleſia 
fimmte mit Ja und Nein; der Areopag ſprach das Veto oder 
die Sanction. Die Bule ftellte die Ariftofratie, die RR 
die Demokratie, der Areopag die Monarchie vor. 

Nach Solons Meinung ſollte der Staat vor den beiden 
Senaten der Bule und des Areopags gleichfam vor Anker lie 
gen, um. das Volk in der. Efklefia vor Bewegung und Erſchuͤt⸗ 
terung zu ſchuͤtzen. Die Reichen, naͤmlich die Fuͤnſhundertſcheff⸗ 
ler, die Ritter und die Gefpanne waren zu allen Stellen wahl: 
fähig; die Armen, nämlic die Werkleute, wählten mit, denn 
fie. waren flimmfähig ohne wahlfähig zu feyn. Diefe Anſtalt 
bewirkte, daß allerdings gebildetere Menfchen die Aemter erhiel- 
ten, daß aber auch. der Poͤbel kaͤuflich in ſeiner Stimmengebung 


ee — 
war. Wuͤrden die’ Reichen jemals einen Armen ohne Derdienft 
gewählt haben ? War nicht zu fürchten, daß die Armen einen 
verbienftlofen Reichen durch Beſtechung wählen würden? Die 
Erfahrung beftätigte in Athen bald die Richtigkeit diefer Be— 
merfung. 

Solon drücte ſich über die eingeführte Gleichheit unter Vor— 
nehmen und Gemeinen alfo aus: „Ich ertheilte dem Volke fo 
viele Gewalt als ihm nuͤtzte; Ehre raubt’ ich ihm nicht, gab 
ihm auch Feine dazu. Uber den mächtigen Bürgern, die ſich 
durch Neichthum erhoben, ließ ich nicht freie Gewalt, was fich 
nicht ziemet zu thun. Und fo fügt’ ich dena beide mie ſtar— 
fem, fiherem Schilde, daß nicht mit Unrecht ein Theil würde 
vom andern bedrüct.“ Durch feine Anftalten glaubte Solon die 
Freiheit und. Gleichheit im Rechte feft zu begründen. Sie foll- 
ten ein Jahrhundert dauern, erreichten aber nie volle Stärfe. 
Er felbft fah fie noch theilmeife vernichtet. 

4180. Peififiratos, ein Mann von großen Eigenfchaften, 
ftaatöflug, tapfer, beredt, edelmüthig, freigebig, Kunſtfreund 
und Wiffenfchaftsfenner, ftellte fih an die Spite der Gemeinen, | 
um anfangs durch Lift, und fpäter, durch, Gewalt ſich die Obers 
herrfchaft anzumaßen. Als Peififtratos ſich felbft verwundet 
hatte, in einem Wagen auf'den Marke fuhr, und das. Volt 
aufhelste durch das Vorgeben, daß er wegen feines Eifers für 
das Gemeinmwefen von feinen Feinden meuchlings überfallen wor: 
den; als fi) auch fchon Wiele fanden, die ihren Unwillen durch 
Sefchrei zu erfennen gaben, trat Solon ganz nahe zu ihm, und 
fagte: „Fuͤrwahr, Sohn des Hippokrates, du fpielft die Rolle 
des Ddyffeus beim Homeros nicht gut. Diefer zerfeßte fich felbft, 
um die Feinde zu betrügen, du aber thuft. J um die Mitbuͤr⸗ 

‚ ger zu bintergeben.” 

Der große Haufe war gleicy bereit, den Peiſiſtratos in 

Schuß zu nehmen, und man drängte ſich deßwegen zur Dolls» 
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verfammlung. Da ein gewiſſer Ariftion bier in Vorſchlag 
brachte, dem Peififtratos als Leibwache fünfzig Keulenträger zu 
geben, ftand Solon auf, und widerfprah ihm nachdruͤcklich, 
‚ungefähr in eben dem Tone, wie er in feinen Gedichten dapon 
fpriht: „Immer behagen euch nur die freundlichen Reden des 
Mannes, aber was er beginnt, laffet ihr ganz aus der Acht. 
Jeder von euch folgt forglos der Spur des liſtigen Fuchſes; 
wahrlich, blind und verkehrt iſt jetzo euer Verſtand.“ Wie er 
endlich ſah, daß die Armen mit großem Laͤrm dem Peiſiſtratos 
beiſtimmten, die Reichen hingegen aus Furcht davon liefen, ſo 
ging er ebenfalls weg, indem er ſagte: „Ich bin weiſer, als 
jene, die nicht merken, worauf es abgeſehen iſt, und muthiger, 
als dieſe, die es zwar merken, aber zu furchtſam en um fich 
. der Tyrannei zu widerfeßen. “ 

Volksgunſt gebiert ſich fchnell, und verliert ſich leicht. Die 
Athener beſtaͤtigten dem Peiſiſtratos eine Leibwache; fie beſtimm⸗ 
ten nicht einmal die Zahl der Keulentraͤger, ſondern ließen es 
geſchehen, daß er ſo viele, als ihm beliebte, zuſammen brachte, 
bis er ſich endlich des Schloſſes bemaͤchtigte. Viele Vornehme 
entflohen, Solon aber, ob er gleich ſehr alt war, und auf keine 
Unterſtuͤtzung rechnen konnte, begab ſich auf den Markt, und 
hielt eine Rede an die Buͤrger, worin er ſie theils wegen ihrer 
Unbeſonnenheit und Schwachheit ausſchalt, theils auf das Nach— 
druͤcklichſte zur Behauptung der Freiheit ermunterte. Bei dieſer 
Gelegenheit bediente er ſich auch jener fo berühmt gewordenen 
Wendung: „Vorhin war es euch leichter, die im Entfiehen be— 
griffene Tyrannei zu unterdrüden, jeßt aber ift es größer und 
rühmlicher, die entftandene und befeftigte Tyrannei auszurotten.“ 

Da Solon bei den furdtfamen, oder gewinnfüchtigen, oder 
verblendeten Mitbürgern nirgend Gehör fand, ging er wieder 
nah Haufe, legte feine Waffen vor die Thüre auf die Gaffe, 
und fagte: „Nun babe ich Vaterland und Gefege, fo viel in 
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meinen Kräften ſtand, vertheidigt. — Bon der Zeit an hielt er 
ſich ganz ruhig. Seine Freunde redeten ihm zwar zu, er folle 
ſich durch Flucht retten, aber anftatt ihrem Rathe zu folgen, 
ſchrieb er Gedichte, und machte darin den Athenern Vorwürfe: 
„Wenn ihr Ungemach duldet, und Noth durch eure Verzagtheit, 
0 fo meffet die Schuld zornigen Göttern nicht bei. Ihr felbft 
gabet die Macht, gabt felbft den Tyrannen die Schutzwehr; 
ſchimpfliche Kuechtfchaft ward euch zum Lohne dafür.“ Deß⸗ 
wegen warnten ihm denn auch Viele, daß der Tyrann ihm leicht 
Fönnte umbringen laffen, und als man ihn fragte, worauf er ſich 
bei folcher Tollkuͤhnheit verließe, antwortete er: Auf mein Alter. 

Peiſiſtratos wußte jedoch, da er im Beſitz der Herrichaft 
war, den Solon durch die ihm erwiefene Achtung und Freunds 
fhaft, indem er ihn oft zu fi kommen lich, fo fehr zu ger 
winnen, daß diefer Mann noch fein Rathgeber wurde, und 
viele feiner Handlungen billigte; denn cr behielt Solons Ges 
feße größtentheild bei, und beobachtere fie nicht nur felbft, ſon— 
dern hielt auch feine Freunde dazu an. Sa, als er einsmals 
eines Mordes wegen vor dem areopagitifhen Rathe verklagt 
wurde, erfchien er, aud) als Tyrann, mit aller Befcheidenheit, 
um fich zu rechtfertigen ; aber der Kläger ftellte fi nicht. 

Während der Tyrannei des Peififtratos zeigte auch Solon 
das Unzichende der griechifchen Gemüther, indem die erften der . 
Staatsmänner und Feldherren die lieblihen Spiele der Mufen 
nicht verfehmähten, fondern fie als Gaben der Götter verehrten. 
Der ernfte Lykurgos fchrieb die Werke des Maoniden mit cige- 
ner Hand; der weife Solon kleidete feine großen Gedanken in 
glückliche Verſe. Der Weife lichte die Dichtkunſt bis in das 
Alter des Greifen, und arbeitete damals an der Geſchichte und 
Dichtung Atlantis. Er fagt von fich felbft: Lernend immer 
noch viel, werde ich alt und — Folgende Bruchſtuͤcke zeigen 
ſeinen Geiſt. 
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„Nicht allein iſt reich, der Gold hat und Silber, und 
fruchtbare Wecker, viele Pferde und viel des anderen Vichesz 
auch der:ift’s, der nicht Schmerzen fühlet am Leibe, an Seiten 
und Füßen, der ein Weib hat und Kinder, wo Schönheit und 
Fugend fi) paaren. — Gern befäß’ ich Güter, doc) Ungerech⸗ 
tigkeit haſſ' ih; Strafe verfolge den Mann, der Güter durd) 
Unrecht ſich aufhauft. — Viele Böfe find reih, und viele der 
Redlichſten darben, aber ich taufche nicht Gold für. goͤtteraͤhn⸗ 4 
lie Tugend, diefe dauert, und Gold entweichetivon Menſchen 
zu Menfhen. — Allen gefallen iſt fehwer , wenn man was 
Großes beginnt. — Hoch, und auf Felfen ift fie gegründet die 
Tugend, und dauert ewig; der — Gluͤck gaukelt um⸗ 
her und entfleucht.“ 

181. Da Männer von Verdienſt und Ehrgeiz, fo lange 
ihnen Jugendkraft, verftärft durch Leidenſchaft, zu Gebote fteht, 
den Freiftaaten leicht gefährlich werden, ſahen es die Arhener 
gerne, wenn fie mehrere Fahre auf Reifen in's Ausland gingen. 
Sa, Athen führte den Oftrafismos, oder das Scherbengericht, 
ein, wodurd das Volk ſolche junge Männer zu einer zeitlichen 
Auswanderung zwang. Solon hatte fih in feinen früheren Jah⸗ 
ren, gleich nach Vollendung der Gefege, freiwillig auf Reifen 
begeben, um dem Haß und Neid zu entgehen. Er befuchte die 
berühmten Inſeln des Archipels, die wundervollen —— 
des Nils, und den glaͤnzenden Hof zu Sardes, 

Er fam nad) Sardes auf die Einladung des: Königs Kroi- 
fo8, und bier ging es ihm eben ſo, wie einem Manne, der in 
der Mitte des feften Landes geboren worden, und zum erften 
Male nach der Seefüfte reifet. Diefer halt jeden großen Fluß, 
den er erblict, für das Meer felbft; und fo fah auch Solon, 
da er durch das Schloß ging, und viele königliche Bediente er- 
blickte, die prächtig gekleidet waren, und unter einem Haufen 
von Sclaven und Trabanten ſtolz umher gingen, jeden derſelben 
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für den Kroifos an, bis er endlich vor dieſen felbft geführt: wurde, 


der Alles, was eri nur an Ebdelfteinen, an vielfarbigen Kleidern, 
an kunſtreichen Zierrathen von Gold, Herrliches, Prachtiges und 
Bewunderungswürdiges zu befiten glaubte, an fih trug, umt 


RB 


- mit. diefem mannigfaltigen Prunfe gleich beim erften Anbli in 


ihm Staunen und Ehrfurcht zu erweden. Spion, der fidy ihm 
* gegenüber fiellen mußte, ward davon gar nicht gerührt, noch 


weniger brach er, wie Kroifos erwartete, in Bewunderung aus; 
im ©egentheil ließ er die Vernänftigdenfenden deutlich merken, 


wie ſehr er dieſe abgeſchmackte Ziererei, dieſe thoͤrichte Eitelkeit 


verachtete. Kroiſos befahl daher, ihn uͤberall herum zu fuͤhren, 


ihm die Schatzkammer zu oͤffnen, und alle Koſtbarkeiten zu zei⸗ 
gen, was freilich ſehr unnoͤthig war, da er ihm ſchon an ſich 


felbft feine ganze Denkungsart zu erkennen gegeben hatte. 
Als Solon, nad) Betrachtung aller der Herrlichkeiten, wie— 
der vorgeführt wurde, fragte ihn Kroifos, ob er wohl einen 


- glüdlicheren Menſchen als ihn gefunden hätte? Solon antworz 


tete ihm, er. hätte einen gefunden, naͤmlich feinen Mitbürger 


Tellos, und erzählte nun, dieſer Tellos fey ein rechtfchaffener 


Mann. gewefen, babe allgemein geſchaͤtzte Söhne hinterlaffen, 
und bei einem reichlichen Auskommen fein Leben auf eine ruͤhm⸗ 
lihe Art, im Streite für das Vaterland, geendigr. 

Es kann Weifen begegnen, von Thoren für einen Narren 
gehalten zu werden. Darüber erftattet Plutarchos einen ewig 
denfwürdigen Bericht. Schon hielt Kroifos den Solon für einen 
albernen, einfältigen Mann, weil er nicht die Menge des Goldes 
und Silbers zum Mafftab der Glückfeligkeit machte, fondern 


dem chen und dem Tode eines gemeinen Privatmanncs vor 


einer fo großen Macht und Herrfchaft den Vorzug gab. Doch 


fragte er ihn noch einmal, ob er wohl außer dem Tellos fonft 


noch Jemand, wüßte, der glüdlicher wäre, als en? Solon ver 
feßte: ja, er wiffe den Kleobis und Biton, zwei Brüder, die, 


es 

fi) unter einander und ihre Mutter auf’s Zaͤrtlichſte geliebt hät- 
en. Dabei erzählte er, daß. diefe ſich einft, als die Ochfen zu 
lange ausblieben, an den Wagen gefpannt, und ihre Mutter in 
den Tempel der Juno gezogen hätten, zur großen Freude der- 
felben, und zur Bewunderung aller Bürger; daß fie dann ges 
opfert und gefpeifer hätten, am folgenden Tage aber nicht wieder 
aufgeſtanden, ſondern fuͤr die ruͤhmliche That mit einem ſanften, 
ſchmerzloſen Tode belohnt worden waͤren. Wie, rief hier Kroi⸗ 
ſos voll von Zorn — uns willſt du alſo gar nicht in die: Zahl 

der Gluͤcklichen feßen ? | 
Solon, der ihm fo wenig ſchmeicheln, als ihn J mehr 
erbittern wollte, antwortete: „O Koͤnig der Lydier! Uns Grie⸗ 
chen hat Gott Alles in einem maͤßigen Grade verliehen, und ſo 
iſt denn auch die Weisheit, die uns zu Theil geworden, nur 
eine kuͤhne und gemeine, aber nicht eine koͤnigliche, in den Au- 
gen fhimmernde Weisheit. Diefe fieht ein, daß das menfd- 
liche Leben immer allerlei Zufallen unterworfen ift, und erlaubt 
ung nicht, auf die gegenwärtigen Güter ftolz zu feyn, nod das 
Glück eines Mannes, das fi) mit der Zeit verändern kann, zu 
bewundern. Denn jeder Menfch ift bei fo mannigfaltigen Ab⸗ 
wechslungen einer ungewiffen Zufunft ausgefeßt; wen aber Gott 
die Gluͤckſeligkeit bis an das Ende feines Lebens fortdauern laßt, 
ben halten wir für einen glüdlihen Mann. Denjenigen, der - 
noch lebt, und alfo den Gefahren des Lebens noch unterworfen 
ift, glüdlich preifen, ift eben fo nichtig und unficher, als einen. 
noch im Kampfe begriffenen Fechter zum — * — und 
ihm den Kranz aufſetzen.“ BR 
Nach diefer Erklärung, welche den Kroifos mehr. beleidigte 
als: belchrte, begab ſich Solon wieder weg. Die Höflinge biel- 
ten es für die allergrößte Narrheit, daß er den Augenblick ver 
fäumte, um vom Könige etwas zu erhaſchen. Sogar ber Fabel: 
Dichter Aifopos, welcyer fich eben damals auf Kroifos Einladung 
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in Sardes befand, und von ihm ſehr geſchaͤtzt wurde, bedauerte 
den Solon, daß er eine fo unfreundliche Aufnahme gefunden 
hätte, und gab ihm die Warnung: Ei, mein Solon! mir Ks 
nigen muß man entweder gar nicht, oder nur fo, wie es ihnen 
angenehm ift, ſprechen. — Nicht doch, verſetzte Solon, fondern 
entweder gar nicht, oder nur fo, wie es ihnen nüglich iſt. 
Damals nun dachte Kroiſos freilich ſehr geringſchaͤtzig vom 
Solon. Als er aber in der Folge vom Kyros in einer Schlacht 
war beſiegt worden, ſeinen Thronſitz verloren hatte, und als 
Gefangener lebendig ſollte verbrannt werden, auch wirklich ſchon 
vor dem ganzen Heere der Perſer, und dem Kyros ſelbſt, ge⸗ 
bunden auf den errichteten. Scheiterhaufen gefeßt wurde, rief er, 
fo fehr er feine Stimme erheben Fonnte, drei Maler: O Solon! 
Solon! Solon! — Kytos verwunderte fich darüber, und ließ 

ihn fragen, was denn diefer Solon für ein Menſch oder Gott 
wäre, daß er ihn allein in feinem außerften Unglüde anriefe. - 
Kroifos verhehlte. ihm nichts. 

„Dieſer Mann, fagte er, war einer der griechiſchen Weiſen, 
den ich zu mir kommen ließ, nicht um von ihm eiwas zu hören 
und zu lernen, das mir nöthig wäre, fondern daß er meine 
Herrlichkeit ſehen, und als ein Zeuge jenes Gluͤckes wieder nad) 
Haufe gehen ſollte, deffen Verluft mir jetzt ein größeres Uebel 
bringt, als feine Erlangung mir Freude machte. Dean die 
Freude beim Genuffe beftand bloß in Morten und in der Eins 
bildung, aber die Veränderungen des Glüces gereichen mir in 
der That zu fchreklichen Keiden, zu unheilbarem Elende. Und 
da jener Weife meine gegenwärtige Kage aus den damaligen 
Umftänden leicht voraus fah, fo ermahnte er mi, immer‘ nur 
auf das Ende des Lebens zu fchen, und mich nicht durch truͤg⸗ 
liche Einbildungen zu Stolz und Uebermurh verleiten zu laffen.” 
Wir haben oben die nämliche Rede mit den Worten des 
Herodotos, und hier mit den Worten des Plutarchos gegeben. 


"Man fieht darin die Abweichungen, welche ſolch ein Vortrag 
‚der Gefchichte nothwendig macht; dod war in der Hauptfache 
Uebereinftimmung. Die Antwort ‘hinterbrachte man dem Kyros, 
und da diefer ungleich weifer war als Kroifos, auch Solons 
Lehre durch ein fo auffallendes Beiſpiel beftätiger fah, fo fette 
er den Kroifos nicht nur in Freiheit, fondern erwies ihm auch, 
fo lang er lebte, viele Achtung. Solon hatte alſo den Ruhm, 
durch dieſe einzige Lehre einen König vom Tode —— und 
einen andern weiſer gemacht zu haben. 

182. Die unmerkliche Gewalt des Clima's uͤber Sinn und 
Geiſt erwaͤchst im Laufe der Jahrhunderte zu einer auffallenden 
Erfheinung. Die Pelasger und Hellenen erhielten in Boͤotien, 
wo fie ebenfalls die Grundbevölferung ausmadhten, niemals den 
Scharfſinn und die Anmurh ihrer Stammoverwandten und Lan⸗ 
desnachbarn; die dicke Nebellufr Hinderte ihre Entwiclung, welde 
‚durch die allgemeinen Befchäftigungen bon Viehzucht und Ader- 
bau nicht befördert wurde. Einzelne fhöne und ſtarke Geifter, 
‚wie der urweltliche Hefiodos, und Jahrhunderte Sparer ein Pins 
daros, eine Korinna, ein Epaminondas, ein Pelopidas nahmen 
von ‘den DBöotiern den Vorwurf der —— und Uns 
wiffenheit nicht hinweg. 

Einen wichtigen Zeitpunkt in Boͤotiens Bildung veranlafte 
‚der Phönifer Kadmos, weil er den phönififchen Kenntniffen von 
Buchſtabenſchrift und Metallarbeit in dem feften Kadmeis eine 
‚fefte Grundlage verfchaffte (1326 v. Chr.). Mir Kadmos theil- 
ten die Negierung gewiffe Familien, welche ihr Worrecht durch 
eine abenteuerliche Geburt erhielten. Kadmos namlich erſchlug 
einen Drachen, und fäete dic Zähne deffelben in die Erde; aus 
den Zähnen wuchfen Harnifchmänner empor, welche fi) befanipf- 
ten; nah dem Kampfe blieben nur fünf übrig, Spartoi ge- 
nannt, welche auf ihre Gefchlechter eine Art Ariftofratie vers 
erbten, Kadmos Geflecht wurde verdrängt von dem Sparten 
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Amphion, deſſen Lyratönen Stein, Wald. und Wild folgten. Er 
erbaute Theba’s Mauern und Thore in der Nahe von Kadmeis, 
das er zu einer Akropolis oder Bergfefte beftimmte. 

Nach dem Tode Amphions und aller feiner Kinder von 
Niode, beftiegen die Kadmeer Lajos und Didipos den Thron von 
Thebaͤ, welches allmälig anfing, eine Art Oberhaupt über 
Boͤotiens Städte und Dörfer zu fpielen. Der Kampf der Sir 

ben und der Epigonen um Thebä führte einen Schreckenszeit⸗ 

raum herbei. Die daraus hervorgehende Erfchdpfung hinderte die 

Bootier, an dem Zuge nach Ilion, und den Gcwaltthaten der 

Herakliden Theil zu nehmen. Uber die demofratifchen Stimmun- 
gen drangen auch bis. zu ihnen, und Thebaͤ benüßte den Meuchel: 

mord feines Königs Kanthos, um fih in ein Gemeinmwefen zu 
umftälten (1129 v. Ehr.). Die neue Republik vereinte alle Städte 

Bootiend in eine Eidgenoffenfchaft, und verwob ſich durd das 

Gericht der Amphictyonen mit den Schiefalen und Kräften des 
* größeren Staatenbundes von Hellas und Peloponnefos. 

183. Ein Kirchthum, welches nicht inner den Graͤnzen der 

Vernunft gehalten wird, entartet zum Aberglauben, und Aber⸗ 
‚ glauben heilige den Unfinn. Können Götter auf Bergen haufen, 

und Riefen Gebirge über einander thürmen? Doch glaubten 

Zaufende von Menfchen , hohe und niedere, der hohe Olympos 
Van Theſſalia's Nordgränge fey der Siß der Unfterblichen. Her⸗ 
auf gehen die Götter zur Burg des donnernden Vaters, und 
in den Königspalaft. Rechts wimmein und linfs an dem Wege 
Vorhoͤfe edler Götter mit offener Pforte des Saales, abwärts 
wohnt die Gemeinde, doch vorm die Gewalten des Himmels, 
groß an Macht und beruͤhmt, in geheiligten Wohnungen hau⸗ 

ſend. Eine andere Sage läßt die Bewohner des Pelion, die 

Kenutauren, halb Menſch, halb Pferd, Gebirge über einander 
tragen, um mit Felsſtuͤcken und Baumſtaͤmmen die Goͤtter des 
Olympos zu beſtuͤrmen. 
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Eine dritte Sage, beffer — als die vorigen, bewahrt 
das Andenken einer grauſenden Zerſtoͤrungsſcene, während wel 
cher die Natur alle ihre Schönheiten .nach großen Geſetzen zu: 
fammen feste. Ein Erdbeben trennte den Offa und Olympos, 
und oͤffnete dem Peneus, welcher bis jetzt als See die ganze 
Gegend verwuͤſtete, einen geräumigen Rinnſaal. Sein rein Ge— 
wäffer, entftürge den Höhen des Pindos, ftrömte jeßt wie ein 
ruhiger Ganal, von Lorbeerbaumen befchattet, durch das reizende 
Tempe, welches alle Thäler der Erde durch Blumengehänge, 
Bogelgefang, und den Mechfel des Schönen und Erhabenen be- 
fiegte. Un Theſſalia's Süpgranze, am Oeta, befand ſich der 
berühmte Paß, der Eingana nad) Hellas. Von ſchroffen Felfen 
umzingelt an der einen Geite, an der andern vom Meer und 
von Moräften umfchloffen, Tief er hin in der Laͤnge einer deut: 
ſchen Meile, und hieß, wegen der Nähe heißer Wafferquellen, 
das Thor der warmen Bäder, Thermopylä. 

Die Theffalier der Urwelt gelten als berühmte Reiter und 
erfahrene Zauberer. Der Boden brachte in befonderer Güte das 
Pferd, worauf man fich hier zuerft jchwang; eine That, welche 
vermuthlich die Grundlage zur Fabel der Kentauren bergab, 
Der Boden trug aud allerlei heilende Pflanzen; cine Wurzel, 
welche roh Schlangen iddtete, heilte geſotten ihren Biß; eine 
Staude, deren Wurzel gegen die Gicht, deren Rinde gegen das 
Gedaͤrmreißen, deren Blaͤtter gegen die Augenkrankheiten dien⸗ 
ten, wurde von einer Familie geheimnißvoll bereitet, und ver— 
anlafte eine Menge fogenannter magifcher Künfte. 

Theffalia fah in der Urwelt die größten Heroen centftehen, 
‘darum nannte Homeros mit Recht feinen Boden das Männer 
> gefilde. Die Pelasger rühmten fich hier des Königs Pelasgos 
fammt feinen Söhnen Theffalos und Grafos, deren Namen auf 
ganze Känder übergingen. Die Hellenen fegten hierher ihren 
Stammpater Deufalion. Die Urgonauten befamen bier durch 
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das Schickſal ihren Anführer Jaſon. Der Vorkaͤmpfer bei Zlion, 
der göttergleihe Achilleus, war bier im fcholligen Männerges 
‚ Filde von Phthia erzogen und gereift. Zur Zeit der Herakliden 
und der Republifenbegründung bildete Theffalia eine Reihe Elei- 
ner Staaten, welche unter Zwingherren oder Tyrannen ftanden 
und blieben. Jene von Lariſſa und Pheraͤ zeichneten ſich am 
meiſten aus. | 
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184. Voͤlker, deren Bildung am weiteften zurüd reichet, 
fchreiten nicht immer am weiteften vorwärts in derfelben. Die 
Makedoner, abftammend von Thrafern und Doriern, Fannten 
das ftaatsbürgerliche Leben ‚cher als die übrigen Griechen; unter 
ihnen lebten die erften Barden, Orpheus und Linus; von ihnen 
breiteren fi die Myfterien gegen Hellas und Peloponnefos 
aus. Aber die beftändigen Kämpfe von hundert fünfzig Kleinen 
Voͤlkerſchaften unter fih, und gegen die nördlidien Stämme in 
Thrake und Päonien festen die Makedoner fo weit zurück‘, daß 
man fie bei den Hellenen und Uchajern nur für Fremdlinge, 
für Barbaren anfab. Eine frifhe Bergluft machte fie ftarf und 
alt, das Leben in Jagd und Krieg gab ihnen Kraft und Muth; 
aber Stärfe und Muth dienten hier den Ausbruͤchen wilder 
und roher Leidenſchaft. 

In dem Dunkel der Urgeſchichte Makedoniens oder Aema— 
thia's ſehen wir nichts deutlich als feine Drangſale; die Jagd—⸗ 
gebiete der Hirtenftamme verwandelten fich haufig in Kriegs: 
ſchauplaͤtze. Es ift uns unbekannt, welche Umwälzung den Her 
rakliven Karanos nach Yemathien brachte, und ihn dort zum 
Herrſcher in Edeffa machte (814 v. Chr.). Dies allein wiffen 
wir gewiß, daß feine Nachfolger den Thrakern Jahrzins bezahl- 
ten, den Athenern die Seehäfen überließen, und die Schäße aus 
den Goldgruben noch nicht zu heben verſtanden. Die Macht 

Schneller XI, Weltgeſch. I. Urwelt. 26 
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der Könige von Edeffa, welche allmälig über ganz Makedonien 
fi) ausbreitete, war eingefchränft monarhifh. Die Vornehmen 
und Gemeinen nahmen Anrheil an der Regierung, melde ſich 
der Freiheit der Hellenen mehr ale der Knechtſchaft der Bars 
baren naherte. 

185. Man muß genau die Erweiterung und Bing 

bemerken, welche ein Begriff oder ein Wort im Lauf der Jahr⸗ 
hunderte erhalt. Das Wort Thrafe bezeichnete in der Urwelt 
viel mehr als in fpäteren Zeiten. Die Thrafer, welche zu beiden 
Seiten des Iſters ſich ausbreiteten, waren vielleicht die erſten 
gebildeten Voͤlker Europa's, aber ſie ſanken in Wild heit zurüd. 
Zu ihnen gehörten die Seren, die Tryballer, die Odryſer, die 
Paͤoner, die Illyrer, auch die Theukrer und Myſer, welche von 
Anatolia's Weſtkuͤſte heruͤber kamen. 
In der Urwelt glaubte man, Okeanos “ vier Toͤchter 
gezeuget, Aſia, Libye, Europa und Thrake; nach dieſen vier 
Toͤchtern ſey der laͤnglich runde Erdkreis in vier Theile getheilt 
worden, ſo daß Aſia den Oſten, Libye den Suͤden, Europa den 
Weſten, Thrake aber den ungeheuern Norden mit den Behau— 
ſungen der Hyberboreer und mit den Hoͤhlen des Boreas in 
den rhiphaͤiſchen Gebirgen umfaßte. Die Verengerung Thrafe’s 
geſchah, als fich die Sarmaten und Skythen den Norden unters 
worfen, die freien Bewohner unterjochten oder austilgten, und 
ihre. zwei Namen auf die eroberten Länder übertrugen. 

Unter den Thrakern der Urwelt lebte Zamolxis, weldyen 
man für einen, Schüler ‚de Pythagoras hielt. Er lehrte die 
Unfterblichfeit der Seele, heiligte das Kirchthum durch Barden⸗ 
gefänge, verlebte fein Alter in einer einfamen Berghöhle, und 
erhielt nach feinem Tode als ein Gott das jährliche Opfer eines 
Greiſes. Eine Anerkennung der Unfterblichkeitslehre lag in dem- 
Gebrauche der Thrafer, daß fie beim Tode ihrer Anverwandten 
Freudenfeſte anftellten, und bei der Geburt ihrer Kinder weinten 
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und — So wenig ee fie fi) vom Leben, fo viel 
von dem Tode! 

4186. Die Stamme des rauhen Nordens zeigten ſchon in 
der Urwelt den Wunfh, den Muth und die Kraft, auf die Völker 
des milderen Südens herabzuftürzen. Diefe Stimmung erhielt 
fi) unverändert im Lauf der Jahrhunderte; wir bemerken fie 
bei den Kelten, Geten, Kimmeriern, Sarmaten und Sfythen, 
welche fünf Volksſtaͤmme in ungewiffen Grenzen den. Norden 
inne hatten. Sie muß man nit als u edler, fondern als 
Wanderer betrachten. 

Die Kelten haufeten lange an den Quellen des Iſters, und 
bevoͤlkerten das ganze: weitlihe und füdliche Europa von der 
herfulifchen Straße bis an den Viadrus. — Die Geten ſchwaͤrm⸗ 
ten vom Tibiscus bis an den Pontus Eurinus; als Sieger 
befeßten fie das Flachland an den beiden Ufern der Sftermüns 
dungen; als Befiegte wichen fie auf die Höhen und in die 
Höhlen des Gebirges Karpaf oder Krapak. — Die Kimmerier 
verweilten am Palus Maͤotis, wichen aber aus der taurifchen 
Halbinfel zurück bis zu dem zweiten nad) ihnen benannten kim⸗ 
merifchen Cherfonefos. — Die Sarmaten oder Sauromaten, 
welche man nicht ohne Grund für die Urvater der Slowenen 
oder Slaven hält,. breiteten ihre Herrfchaft aus von dem Mittel 
punkte des Caucaſus bis an die Aha, den Tanais, den Borifthenes 
und die Viſtula, fo daß die Gefchichte ein curopaifches und 
aſiatiſches Sarmatien zeigt. — Was nördlich und oͤſtlich von 
Sarmatien in Europa und Afta lag, war das Jagdgebiet, das 
Maidelager und der Kriegsfchauplat jener wandernden Stämme, 
welche von den Medern Safa, von den Hellenen Skythen, in 
ihrer eigenen Sprache aber Skolothen genannt wurden, Es gab 
alfo auch zwei Scythien, ein europäifches und ein aflatifhes; 
beide ſchied das rhiphäifche Gebirge; das lettere wurde durch 
den Imaus getrennt. 
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Die genannten fünf Hauptſtaͤmme mit ihren vielen Heinen 
Horden waren der Schreden und die Geifel der gebildeten Ur— 
welt. Sie lebten bloß von -Fagd und Viehzucht, welche ein fehr 
weites Gebier erfordern, und beftändige Wanderungen ubthig 
machen. Bei diefen Wanderungen trafen fie nothwendig auf 
andere Zeltbewohner und Hirtenftamme. Durd) das Zufammen- 
treffen der Sfeniten und Nomaden entftanden Vertilgungskriege, 
da es ſich eigentlich um Grund und Boden, um Leben und. 
Nahrung handelte. Vor der Vertilgung retteren fidy die Beſieg— 
ten dur Flucht, und ftürzten- flichend mit der Wuth der Ver: 
zweiflung in die gebilvdeteren Lande des Südens herab. Der 
Anlauf der Verzweifelnoen war unwiderftehlich, endete aber 
meiftens damit, daß fie wieder auf die altbefannten MWaidepläße 
zurüdetlten, oder nach jahrelangen N — die Sitten 
ihrer Beſiegten annahmen. 

Die Kebensweife der urmweltlichen Hyberboraͤer war noma⸗ 
diſch; die Weiber, Kinder und den noͤthigen Hausrath fuͤhrte ein 
Wagen mit einer Decke uͤberſpannt. Hinter dem Wagen zogen 
die Heerden und Sclaven. Der Vater ſchwang ſich am Tage 
auf das fluͤchtige und abgehaͤrtete Jagdroß, Nachts deckte ihn 
ein ſchnell aufgeſchlagenes Gezelt. Nahrung und Trank, Kleid 
und Gezelt kam von den Schaaren des Heerdviehs. — Die Macht 
des erblichen Königs war groß, wenn Kriegsruhm vor ihm her 
ging; den Schwachen oder Feigen ſtuͤrzten übermächtige und 
übermüthige Große. Den Leichnam -des Helden Überzog man 
mit Wachs, führte ihn bei den Stammen umher, legre ihn in 
Die Bergkluft Gorrhus, ſchlachtete ihm feine Raͤthe, Diener, fein 
liebſtes Weib und Pferd, haͤufte Erde über ihm auf, und ver 
größerte den Grabeshügel jedes neue Fahr. — Wer aus der 
Schlacht nicht den Kopf eines Feindes zurüdbrachte, erhielt 
nichts von der Beute, nichts vom gemeinfamen Maple. Die 
Kopfhaut des Erfchlagenen gerbte man zum Pferdefhmud, fein 
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Hirnfchädel galt als Trinkgefaͤß. Thiere und Menſchen, beſonders 
Gefangene, opferte man den Goͤttern, worin der feine Grieche 
auch die ſeinigen erkannte, weil jedes heidniſche Kirchthum von 
den naͤmlichen Gefuͤhlen der Furcht und des Danks ausgeht. 

Alle Hauptſtaͤmme des urweltlichen Nordens ſchickten ſich 
zu Eroberern. Ihre Lebensart haͤrtete ſie gegen alle Beſchwer⸗ 
lichkeiten des Krieges ab, und die Raͤubereien, welchen ſie ſich 
zu ergeben pflegten, waren fuͤr ſie gleichſam eine Schule des 
Kampfs. Raub und Jagd geben ihnen zwar nicht die feſte 
Tapferkeit und den kalten Heldenmuth, aber jene Raſchheit im 
Angriff und jene Verwegenheit des Entwurfs, welche aus der 
Gewohnheit an Gefahr uud aus der Begierde nach Beute ent— 
fpringt. Menige Bedürfniffe erfparten ihnen den Troß; der 
Mann mit dem Pferde faft zufammengewacfen machte uns 
glaubliche Nittez die Frau firitt im außerfien Falle vom Wagen 
herab, und der Wagen diente zur Burg, um im Kampfe zu 
fiehben, oder die Beute zu entführen. Alles brach zugleich auf, 
Niemand blich zurüd, gleich Heuſchrecken-Schwaͤrmen ergoßen 
fie fi aus ihren Steppen und Sandwüften, gleich Zugvoͤgel⸗ 
ſchaaren fürmten fie aus den Thälern hervor und von den Ge> 
birgen herab. Ihr Krieg trug das Siegel der Natur, des ewig 
verfiplingenden und! wiederfäuenden Ungeheuers. } 

Die freien Söhne des Nordens wurden defpotifche Zwings 
herren des Südens. Die ungeheuern Gebiete, welde fie unter 
einem gluͤcklichen Urahnherrn Attila’ oder Dſchingischans auf 
‚flüchtigen Noffe ereilten, Fonnten nur durch Schreden zufam> 
mengehalten werben. Da fie als Wanderer feinen Boden liebten, 
fo vergaßen fie oft ihr undanfbares Vaterland, das ſelbſt dem 
Fleiße wenig bot. Weil fie aber als Halbwilde weder Bildung 
noch Sittlichkeit befaßen, fo ftürzten fie von den rohen Freuden 
der Sinnlichkeit in die feinen Genüffe der Schwelgerei, und 
bekamen die Eultur de3 Lurus, welche fie allmalig oder plößlich 
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entnerote und zur Beute ihrer wilden oder rohen ———— 
werden ließ. 

Von allen Zuͤgen, welche durch die Barbaren be⸗ Nordens 
in Europa und Afia ausgeführt wurden, iſt und genau nur 
derjenige befannt, welchen die Schthen im Jahre 658 vor 
Chriſtus unternahmen. Selbft verdrängt von den Maffageten, 
drängten fie wiederum Die Kimmerter aus ihren Sigen und 
flürzten dann auf Medien hinab. Unwiderftehlich in der erften 
Wuth, durhftürmten fie Syrien, Paläftina, kamen bis an die 
Grenzen von Egypten, und feßten ihre Verwuͤſtungen acht und 
zwanzig Jahre lang fort. Die Abnahme ihrer Kriegemannfchaft 
und die Ermordung eines Heerhaufens durch die verzweifelnden 
Medier zwang fie zur Ruͤckkehr nad Scythien; hier kaͤmpften 
fie gegen ihre eigenen empdrten Sclaven, welche fid) das Eigen: 
thum und die Weiber der entfernten Herren zugeeignet ‚hatten. 

Mit den Sarmaten und Scythen der Urwelt fanden die 
Griechen auch in ciner friedlichen Handelsverbindung. Länge 
des Pontus Eurinus und des taurifchen Cherfonefus legten fie 
eine Reihe von Pflanzftädten an, um gegen Wein und Suͤd⸗ 
früchte dur Tauſch Pelze und Sclaven zu befommen. So 
entftanden die Städte Tanais, Epopolis, Paniardis, Phanagoria, 
Tyrambe, Ophiuſa und Ddeffus. Am berühmteften wurde das 
von den Miiefiern erbauete Olbia, welches ald Niederlage des 
nordifchen Handeld ungeheure Reichthümer und dadurd die - 
Mittel bekam, als Pflanzftadr felbft wieder Mutterſtadt anderer 
Anftedlungen zu werden. 

187. Es bedurfte Fahrtaufende, oße die Gelehtten die See⸗ 
ſtraße zwiſchen Nordoſt-Aſien und Nordweſt-Amerika fanden. 
Doch ſetzten wahrſcheinlich Aſiens noͤrdliche Staͤmme ſchon in 
der Urwelt uͤber dieſelbe, um Amerika ſeine Bevoͤlkerung zu 
geben. War es Ahnung bloß, oder wirkliche Kenntniß, welche 
die Alten von Amerika unter dem Namen Atlantis hatten? 
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Platon fpricht am Ausführlichften davon. Seine Worte erregen 
Nachdenken und verdienen Erörterung. 

„Die heiligen Bücher berichten, fagte ein Priefter von Sais 
zu dem Athener Solon, daß eure Stadt einft ungeheuern Heeres: 
haufen widerftanden, welche außen vom atlantifchen Meere Famen, 
und fid) Europa zugleih und Aſien beinahe ganz unterwarfen, 
Damals nämlich befchiffte man noch jenes Meer, welches gleich» 
fam in feinem Munde die Inſel hält, die ihr die Säulen des 
Herakles nennet: Die äußere Inſel ift größer als Libye und 


| Afia zugleich, und von ihr geht die Schifffahrt zu vielen an— 


dern benachbarten Eilanden; von diefen fommt man an das 
feſte Land, welches an das Meer graͤnzt. Inner der Muͤndung 
ſoll ein Hafen mit einem engen Eingange geweſen ſeyn; jenes 
Meer aber war eine offene See und jenes Land ein wahrer 
Continent. Auf dieſer atlantiſchen Inſel beſtand groß und be— 
wunderungswuͤrdig die Macht von Koͤnigen; dieſe herrſchten 
nicht nur uͤber Atlantis, ſondern uͤber viele andere Gebiete und 
Eilande. Denn der dritte Welttheil, welcher Libye heißt, war 
ihnen unterthan bis Aegypten; Europa aber gehörchte ihnen 
bis an das torrhenifche Meer. Diefe Macht nun vereint fiel 
emere Länder, o Solon! und die unferigen, und Alles an, was 
inner den Säulen des Herakles liegt. In der Folgezeit geſchah 
durch cin ungeheures Erdbeben und die Ueberſchwemmung Eines 
Tages und Einer Nacht, daß die berftende Erde auf Ein Mal 
alle Friegerifchen Männer verfchlang, und die ganze atlantifche 
Inſel in einem unermeßlihen Wafferfhmwalle unterging. "Daher 
ift wegen des Schlammes jener untergegangenen Eilande das 
‚außere Meer unfchiffbar geworden.” 

3 Könnte diefe Erzählung des alten Weifen nicht auf unfere 
fogenannte neue Melt paſſen? Könnte das, was er von ber 


urweltlichen Herrfchaft der Atlantis über Europa und Afrika 


fagt, nicht in einem der folgenden Jahrtauſende wahr werden? 
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Gerhigt: der Hrwelt, 
| Dritter Abſchnitt. 
Haus und Geift. 





XXUL Hauptgang der Bildung. 


188. Don dem Kindesalter der Menfchheit, wofür jeder 
Kenner der Gefhichte den Zeitraum der Urmelt hält, iſt es 
anziehend, die wenigen, übrig gebliebenen Urkunden und Anz 
Deutungen als zerftreute Lichter unter Einen Geſichtspunkt zu 
ſammeln, um den Wunderbaum menſchlicher Bildung und Er⸗ 
kenntniß in ſeinem Kern und Keim zu betrachten. Die erſten 
Empfindungen und Gefuͤhle, die erſten Begriffe und Urbilder, 
die erſten Arbeiten und Thaten, wie ſie aus Neigung oder Willen 
der Menſchheit hervorgehen, verrathen im Kinde den Mann, 
und in der Urwelt verkuͤndigten ſie unſere Tage. 

Auf Gemuͤth und Sinnesart der Urwelt wirkte — 
das Geheimnißreiche der Schoͤpfungsgeſchichten, aus denen ſich 
die Religionen als große Erziehungsanſtalten der, Menfchheit 
entwicelten. Daran fchloßen fich die Patriarchalien, welde von 
Haus aus dem Leben eine einfache, naturgemäße Geftalt gaben. 
Für das Haus im Kleinen, welches im Großen als Staat ſich 
darftellte, Fampften die Herven als muthaufregende Vorbilder. 
Biswerlen ald Genien oder Halbgötter,, oft als Damonen oder 
Zwingherren traten die Defpoten auf mit übermenfchlicher oder 
unmenfchlicher Gewalt. Die Republifen lehrten und übten den 
Grundfaß, einer bequemen Knechtfchaft die unruhige Freiheit 
vorzuziehen. — Jedes diefer fünf frühen Ereigniffe griff tief 
und bleibend ein in das Leben und Meben der Menfchheit. 

Indien, Babel, Aegypten, Iſrael und Hellas waren bie 
einzelnen Punkte, von denen eigenthümliche Bildungen und 
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Denkformen in die Urwelt ringsum ausſtrahlten. Ihre Steine 
zeugten von den Thaten; ihre Sitten verewigten ſich in Wer⸗ 
ten; ihre Philoſopheme gingen in die Philoſophieen über; die 
Geſchichte ihres Geiſtes iſt ſeelenerweckend und inhaltpoil für 
alle folgenden Zeiten. 

Die auffallendften: Nachrichten, welche den Stempel: des 
Alterthämlichen und Urfprünglichen unverkennbar an fich tragen, 
finden wir in Iſraels Befreier, Gefeßgeber und Gefchichtfchreiber 
Mofch (1492 v. Ehr.). Seine Erziehung in Aegypten und feine 
Mannesthaten in Arabien eigneten ihn, die Bilder zweier ganz 
verfchiedener Formen der Bürgergefellfchaft, Kunftwelt und Hirz 
tenhorde aufzufaffen und darzuftellen. Mir ihm muß Hiob vers 
glihen, und an ihn müffen -jene Bücher des alten: Bundes 
geſchloſſen werden, welche vor Cyrus erfchtenen, i 

Die faft göttliche Verehrung, welche Hellas ſeit Lykurgos 
und Solon fuͤr die Werke des Homeros fuͤhlte und ausſprach, 
gruͤndete ſich auf den innern Werth dieſes begeiſternden, beleh— 
renden und in ſeiner Dichtung geſchichtlichen Barden (1000 
v. Ehr.). Sein Stoff vom Heldenzuge nach Jſion, und von 
der Irrfahrt des Doyffeus gab ihm Gelegenheit, die zwei urs 
weltlichen Gemälde von Krieg und Frieden allfeitig aufzuftellen 
und zu beleuchten. Mir ihm muß Hefiods Werk von den Tar 
gen und Thaten verglichen werden, und es bleibt gleich im 
MWerthe, mag man das Ganze ale Homers Epopde, oder als 
Cyclus von Rhapſoden, das ift als Heldenbuch der RR 
verfhhiedener Zeiten betrachten. 

‚189. Die Schoͤpfungsgeſchichten gingen als Religionen 
uͤber die ganze Welt geiſterweckend und geiſterdruͤckend, bald 
veredelnd, bald entadelnd. Sie beſtanden aus Sagen und Dich⸗— 
- tungen, wies dur Zufammenwirken phyſiſcher und pſychiſcher 
Kräfte das ganze Weltgebäude, unfer Erdball, die Oberfläche 
des Bodens, dad Menfhengefchlecht und die Staatsgefellichaft 
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ſich entwickelte. Wohlthaͤtige uud verderbliche, ſtreitende und 
verſoͤhnende Weſen traten darin miteinander oder gegen einander 
auf. Bei aller Verſchiedenheit der wirkenden Gewalten oder 
handelnden Perſonen wurde angeregt die Idee eines Spiels und 
Widerſpiels von Kraͤften und Geiſtern, deren Gang auch nach 
beendigter Schoͤpfung durch immer neues Zerſtoͤren und Wieder⸗ 
aufbauen ſich fortſetzt und kundgibt. Daraus entſprang Ido⸗ 
latrie und Anthropomorphiſm für die Dauer von Jahrtauſen⸗ 
den und in den Köpfen von Millionen. In allen Räumen und 
Zeiten gab es Fein Volk obne Religion, und Feine Religion 
ohne Schöpfungsgefchichte,, fo daß die urweltlicyen Sagen und 
Gedichte bis auf die neueften Tage ununterbrochen uͤberall und 
allezeit herrſchten. 

Die Schoͤpfungsgeſchichten veranlahten als —— 
alles Kirchthums eine Art Annaͤherung oder Verbruͤderung unter 
Jenen, welche dem nämlichen Goͤtzendienſte anhingen. Sie 
verwandelten aber auch die benachbarten Voͤlker in unverſoͤhn⸗ 
liche Feinde, wenn die Oberhaupter des Staats und der Kirche 
ſchlau oder fchleht genug waren, die Meinungsverfchiedenheit 
zur Anfachung der Kriegswuth zu benügen. Rohe und gebildete 
Stämme glaubten für die Sache der Gögen die Waffen zu 

führen, und dieſer Glaube machte fie fchonungslos gegen den 
Menſchen. Wo die Gefchichten der Schöpfung eine Sonderung 
des Volkes nach Kaften, und die Ausfheidung der Eingeweih- 
ten in Myſterien bewirften, entftanden durch fie Zerreißungen 
des Ganzen, um Einzelne‘ zu verbrüdern oder zu bevorrechten. 
Die Summe von Irrwahn, Gräuel und Betrug, welche durch 
den Gögendienft in die Welt Fam, brachte den befonnenen Bayle 
zu der Behauptung, daß das Menfchengefchlecht weniger uns 
glücklich geworden wäre, wenn es fich niemals dem Glauben 
an Dien nnd Perien, an Genien und Dämonen, an Bonn 
und Gefpenfter bingegeben. | 


Die fogenannten Schöpfungsgefhichten Fonnten ihrer Natur 
nach nur Gedichte, nicht Geſchichte geben; darum regten fie 
nothwendig das Gefühl des Schönen und Erhabenen an, obs 
wohl fie auch den Menfchen zu manchem Häglichen und Laͤcher— 
lichen führten. Schon in der Spaltung guter nnd böfer Goͤtzen 
lagen die lieblihen Bilder von Himmel, und die fchaurigen 
Gemälde von Hölle, Paradies und Gehenna, Elyfium und 
Dreus. Himmel und Hölle mußte bevölkert werden mir Wefen, 
zwifchen denen der Menſch mit feiner Erde ſchwebte. Das 
Berhältniß des Menfchen zu den Genien der Lichthöhe, und zu 
den Dämonen des Abgrunds fuͤhrte die Einbildungskraft zu den 
fhönften und widrigften, zu den erhabenften und niedrigften 
Anfihten. Die Vorftellung der Götter in und vor den glaͤu— 
Bigen Scelen mußte den Schönheitsfinn erwecken, welcher dann 
freilich oft fehr ausſchweifte. Der Fetiſchmus fogar, obſchon 
er abfcheuliche Fragen zufammen ftellte, gab einige Erhebung 
der Sinnlichkeit, welche durd) Bildung der Götter in Menfchens 
- form den wahren Üdel erhielt. Der Schönheitsfinn, durd) Got: 


tesdienſt geübt und geehrt, zeigte feine Zaubergewalt überall, 


wo der gefchäftige Menfh den Fuß hinfegte und die Hand 
anlegte. Es gibt eine Poeſie des Aberglaubend, fagte Jean 
Paul mit Recht. 

Da kein Menfch den Uranfang der Dinge als Zeuge mit 
anſehen oder befchreiben Fonnte, fo enthielten die Schöpfung®- 
gefhichten Feine objecrive Wahrheit. Doch erwedten fie im 
Menfchen den Wahrheitsfinn, indem fie den Geift hinwandten 
zu Unterfuchungen über phyſiſche und pfychifche MWeltordnung, 
über Urfache und Wirkung alles Scheind und Seyns, über den 
Zufammenhang des Dieſſeits und Jenſeits. Dieſe Wirkung 
hoͤrte auch dann nicht voͤllig auf, als die Schoͤpfungsgeſchichten 
in foͤrmlichen Religionen uͤber die Welt ſich verbreiteten. Doch 
verſchwand der Wahrheitsſinn in eben dem Grade, als man 
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das Nachforſchen in den Sagen und das Pruͤfen der Gedichte 
verhinderte und beſtrafte. Da der Goͤtzendienſt auf bloßen 
Kinderglauben ſich gründete, und dieſer Feine männliche Unter⸗ 
ſuchung ſeines Urgrundes oder Ungrundes zulaſſen konnte, fo 
wurden Verſtand und Vernuuft in ſehr enge Graͤnzen allmaͤ⸗ 
lig gewieſen. Der Weiſe konnte allenfalls hinter der Dichtung 
eine Wahrheit, und in dem Maͤhrchen einige Geſchichte erken⸗ 
nen, aber die Menge wurde durch das tief verborgen gehaltene 
Wort des Raͤthſels immer verworrener und aberglaͤubiſcher. 
Wo die Kaſten der Prieſter und die Orden der Eingeweihten 
fuͤr ſich allein die hoͤhere Einſicht anſprachen, und die glaͤubige 
Menge zum Nachbeten verpflichteten, mußten Verſtand und 
Vernunft ſogar verſtummen, als. Idolatrie bis zur Vergoͤtte⸗ 
rung der Zwiebel und bis zur Hinopferung des Menſchen uͤber— 
ging. Der ernſte Lucretius hielt ſich berechtigt, auszurufen: So 
viel Verderbliches konnte der Goͤtterglaube bewirken! 

Alle Schoͤpfungsgeſchichten, deren Daſeyn von der Urwelt 
bis auf unſere Tage reicht, enthielten Grundlehren oder wenige 
fiens Andeutungen von Tugend, Recht und Mannsfinn. Da 
aber der Gößendienft fie als untruͤglich und unantaftbar ſchil⸗ 
derte, blieben die darin niedergelegren Anfichten von weiterer 
Ausbildung oder Berichtigung ausgefchloffen, fo daß mangel⸗ 
hafte Vorftellungen der Findifchen Urwelt fi) in manngewor⸗ 
denen Jahrtauſenden befeftigten. So gefhah es, daß Erzäh- 
lungen von. der, Schöpfung des Menfchen, welche einzig zur 
Begründung von Tugend und Recht erfonnen waren, allmälig 
zur Untergrabung von Tugend und Recht führten. Dies fehen 
wir in: der Lehre von Suͤndenfall und Erbfünde Cbei den Paria's 
oder Tſchandala's in Zndien). Die Lehre, daß verbrecherifche 
Bäter und Mürter auf Kind und Kindesfind und alle Nach⸗ 
kommen ihre Schuld nnd Strafe vererben, hatte offenbar den 
Zweck, von Sünde und Lafter abzufchreden; ſie brachte aber 
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bei der falfhen Anficht von Zurechnung jene Mißhandlung her⸗ 
vor, welche (in Indien) die Wicdererhebung der verworfenen 
Menſchenklaſſe nicht mehr geſtattete. Mit der nämlichen fal- 
ſchen Anſicht von Zurechnung hingen in allen Zeiten und Näu- 
men der Glaube an Blutrache und Todesſuͤhne zuſammen. 

190. Die urweltlichen Patriarchalien erſchienen als Form 
ſogar noch ſichtbar bei einigen Weltbegebenheiten der folgenden 
Jahrtauſende, aber ihr Sinn ging niemals völlig unter, ſelbſt 
bei jenen Völkern nicht, weldye von der Natur am woeiteften fich 
entfernten, * Unter den mannigfaltigen Anftalten einer entwidel: 
ten. Kunftwelt zeigten fich in den entfernteren Thälern bei ftillen 
Paaren, wie Philemon und Baucis, oder felbft im Gerümmel 
der Welt bei großen reinbewahrren Seelen die Spuren der erz— 
väterlichen Sinnesart und Lebensweife in Einfalt und Natur. 

Die Patriarchalien follten als cin treuer und reiner Abdruck 
der Menfchheit eine Verbindung des gefammten Geſchlechtes 
‚einleiten und erzielen; aber wir fehen die Söhne der Natur und 
Einfalt nicht nur zu beftändiger Feindfchaft gegen den Nachbar 
geneigt, fondern fogar zu Begründung einer bleibenden Keib- 
eigenfchart im eigenen Stamme geftimmt. Noch mehr fällt 
auf in den Zeiten der Genuͤgſamkeit und Natur eine Neigung 
zu Uebervortheilung und eine Stimmung zu Hinrerlift zu be> 
merken. — Zn den patriarchalifchen Hirtenftaate von Alba 
-übervortheilt ein Bruder den andern um Reichthum, und der 
Mebervortbeilte verliert auch noch den Thron. Der Sieger ver; 
urtheilt die Tochter des Geſtuͤrzten zu ewiger Jungfrauſchaft. 
Die Jungfrau gebiert durch Verbindung mit‘ einem Gotte 
Zwillinge. Die Zwillinge ſollen auf Befehl des Hirtenkoͤnigs 
ertraͤnkt werden. Die Geretteten erwachſen unter den Hirten 
und uͤberfallen mit Liſt den ungerechten Ohm. Sie ziehen mit 
dem Pfluge die Graͤnze einer neuen Stadt, und aus Herrſch⸗ 
ſucht fchlägt ein Bruder den andern todt. Der Mörder zieht 
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entlaufenes Geſinde an ſich, und raubt die ſchoͤnen Toͤchter der 
Nachbarſchaft, welche fi in den ruͤſtigen Armen gefallen. 

Die Patriarchalien erweckten den Schoͤnheitsſinn; fie ftell- 
ten ihn in naiver Anmuth und rührender Würde Funftlos dar. 
Die lebendige Empfindung für die große Natur, und die In—⸗ 
nigkeit beim Genuffe der noch einfaltigen Kunſt bieten cin höchft 
anziehendes Gcmälde, Das Anziehende vermehrt ſich Dadurch, 
daß das Gefühl unentweiht, der Genuß felbftverdient, und die 
Haltung des Ganzen Eindlich erfcheint. 

Die Welt der Patriarchen fchwebte fo nahe ar * Noth⸗ 
wendigen, daß man dadurch auf die Spur des Wahren ge 
leitet und auf der Bahn deffelben feftgebalten wurde. Ohne 
Gelehrſamkeit gründeten und ordneten ſich Die Kenntniffe. Die 
Kenntniffe erfchienen nicht als ein todtliegender Schaß, fondern 
als ein fruchtbringendes "Gut. Die Hausthiere, die Heilkräuter, 
der Sternenftand wurden genau beobacdhter, weil die Beobady 
tung augenfcheinlichen Gewinn abwarf. Jede Beobachtung be 
glücte die früherwachten Seelen, welche vom Anfchauen zum 
Forſchen übergingen. 

Obwohl der ZTugendfinn und die Nechtsanficht der Er 
vaͤter nicht die fcharfe Prüfung geuͤbter Schulen aushält, fo 
Tann doch Niemand gegen ihren Mannsfinn den geringfien Zabel 
ausfprehen. Der Erzvater war Gittenlchrer durch Beiſpiel, 
Dberrichter durch fein Alter, und Anführer bei ‚der Gefahr. 
Die Gefahren zeigten fi) bei der Wanderung in ferne Gegen 
den, bei den Nachtwachen im Freien, .bei der Dffenheit des 
Gezelts, da man hier mit der Unwirthlichfeit des Bodens, dort 
mit der Wuth wilder Thiere, anderswo mit dem Grimme. be- 
nabbarter Horden zu kämpfen hatte. Der Patriarch hielt das 
Sanze mit Manusfinn zufammen; auf ihn fah der ganze 
Stamm, wie auf den Reitftern; ihn verehrte man als Liebling 
der Götter oder des Gottes der Horde, | e 


4191. Die Hervenzüge der Urwelt gründeten und befeftigten 
einen Weltzufammenhang. Dionyſos zog bis in Indiens Son 
nenaufgangsland, Herakles bis an die. Säulen der weftlichen 
Erde, Zafon bis Colchis, Agamemnon nad) Slion, Odyſſeus 
nach Hefperien, Aeneas nad): Latium. Es erheifchte die volle 
Kraft des Heroifm, um auf die Eisfelder des Mordens, in die 
Sandwüften des Südens, über das unbefchiffte Meer und über 
die reißenden Ströme fich zu wagen; ohne dies Wagniß wäre 
der Bund der Länder und Völker niemals entftanden, 

Aber der gelungene Bund des Weltzufammenhangs bes 
‚wirkte nur felten Die Menfchenverbrüderung. Die Annäherung 
und die Geſellſchaft erregte überall Feindſchaft, welche in heroi—⸗ 
ſchen Gemuͤthern mit eigenthuͤmlicher Haͤrte und Ausdauer ſich 
ausſprach, doch bisweilen mitten in den Graͤueln mit dem Cha—⸗ 
rakter menſchlicher Würde ſich adelte. Achilleus ficht ungeruͤhrt 
Tauſende von Achajern den Vögeln und Hunden zum Raube 
hingegeben, weil er über den Verluſt feines geliebten Weih- 
geſchenks zuͤrnt. Er ſchleppt den Leichnam Hektors firben Male 
rings um die Fefte, damit, er den Tod feines Freundes räche. 
Ilion muß in Schutt fallen, weit fein Königsfohn eine —— 
Griechin entfuͤhrt. | 

Die Herven, ihrer Natur nach für die Schonheit des weib⸗ 
lichen Geſchlechts leidenfchaftlich geftimmt, wurden dadurch vor⸗ 
bereitet, das Schöne auch in der Natur und in den Formen 
der Kunft lebhaft aufzufaffen. Sie beförderten die Aufftellung 
beffelben rings um fi, damit fie die eigene Heldengeftalt beim 
blutigen Handwerk ſchmuͤckten, die Feier des Triumphs verherr⸗ 
lichten, und die Muſe des Friedens zierten. Meiſterſtuͤcke, ſelbſt 
als Beute geraubt, befoͤrderten den Kunſtſinn des Maͤchtigen, 
und dienten fernen Kuͤnſtlern als Vorbilder. Der Held ging 
im Leben vereint mit dem Saͤnger, ſo wie der Saͤnger ſich und 
den Sieger in Ode und Epopoͤe mit einander verewigte. 


m. m. 


Der urmweltliche Heroifm beförderte den Wahrheitsfinn, in; 
dem er Muth gab, über das Hohe und Höchfte den Sinn mit 
Freimuth zu Außern und zu verfechten. Auch führte er die 
Krieger in fo viele Länder, daß fie das Große und Größte 
verfchiedener Zonen und Zeiten würdigen Fonnten. Doc wirkte 
der Heroiim als Veranlaffung der Kriege im Ganzen unter 
- drücend und verarmend; unter dem Drud und in der Armuth 
blieb die Menge von Erwerbung höherer Kenntniß ausgefchlof- 
fen. Noth sertilgte die Luſt. Aber der Mannefinn, das heißt 
‚die Stimmung des Gemuͤths, dem Schreckniß der Natur und 
dem Schickſal der Menfhen ausdauernd ſich entgegen zu ftellen, 
erhielt durch die urweltlichen Herden die größten Mufter. Ein 
ſolches Mufter wirkte nicht nur für die Gleichzeit aneifernd, 
fondern in der Nachwelt wuchs mit der wergrößernden Sage 
auch die Größe des Vorbild und die Macht des Beifpiele. 
Der Starkmuth bei Vorfak und Bewußtſeyn zeigte fi) in den 
zwei Hauptformen; durch Mäßigung im Glüde gleich Odyſſeus 
und Joſua, fo wie durch Unerſchuͤtterlichkeit im Ungluͤck, gleich 
Prometheus am Felfen und Hiob auf dem Mifthaufen. Hes 
rakles und Simfon ftehen in Stärken und Schwächen, in Tha- 
ten und Leiden ahnlid) da, von Weibern berüdt, durch Selbſt⸗ 
mord endend, aber glanzvoll durch Mannzfinn. | 

192. Die Defpotieen der Urwelt, unbegränzt in der Aus- 
übung ihrer Macht, firebten auch nad) Erweiterung derfelben 
gegen Außen faft unabläßig. Aus dem Streben entftand Die 
Zufammenhäufung vieler Länder und Völker, fo wie die Ver: 
Bindung ‚der Welttheile Afien, Afrifa und Europa. Bei aller 
Entnervung, welche nicht felten in den Frauenzwingern oder 
Serai's einriß, blieben doch die Körper rüftig und die Seelen 
begierlich- genug, um mit ungeheuern Anftrengungen zufammen 
geraffter Schäge und zufammen getriebener Mannfchaft neue 
Sclaven und neuen Reichthum in weit entfernten Gebieten zu 
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ſuchen. Die Sache wurzelte ſo tief, daß der Deſpotiſm auf 
dem herrlichen Boden Aſiens in ungeheuern Raͤumen fuͤr Jahr⸗ 
tauſende ſich begruͤndete. 

Der Weltzuſammenhang, welchen der Deſpotiſm herbei 
führte, weranlaßte im Ganzen Feine Menfchenverbrüderung, da 
die Millionen sim eigentlichen Sinne als bloße Sachen. von den 
Machthabern angefehen und behandelt wurden. Selbft die Sar- 
trapen und Satelliten genoßen ‚von den Defpoten nur fo viel 
Recht, als fie mit Waffengewalt zu verfechten verftanden, das. 
gegen handelten fie abwärts mit der namlichen Willfür, welche 
fie. von oben erlitten. Sogar. die Gleichheit der Knechtſchaft 
und Mißhandlung Ichloß die Menfchen als Brüder nicht an 
einander, fondern Feder ftellte fich abgefondert, um Feinen Vers 
dacht zu erregen, und den Augenblic der Gunft für ſich zu. er 
bafchen. Der Einzelne zog durch die Klage gegen den Mäd)- 
tigen fich Verfolgung zu; die Befchwerdeführung im Großen 
war nicht geftattet; eine Verfammlung zur gefeßlichen Abhülfe 
beftand nirgends, alſo blieb nichts als Aufftand, worin man 
den. Defpoten mordere, und den Defpotifm fortbeftehen ließ; 
Soldaten waren meiftens die Führer und das Werkzeug. Dort 
wo die Defpotie. von Hierarchen oder Ariftofraten gehandhabt 
wurde, fanden Die Bevorrechteten und Niedergetretenen als 
zwei ganz verſchiedene Maſſen einander gegenüber. Die Bevor: 
rechteten waren durc den Vortheil. verbrüdert. “ 

Mas man eigentlich) Schönheitsfinn nennt, ging aus den 
Defpotieen nicht hervor, obwohl die Machthaber viele Kunft- 
werke rings um fi) auffiellten, aud) wohl gar fich felbft mir 
Hervorbringung ungeheurer Anlagen befhäftigten. Die freie 
Seele der Natur und Kunft blieb ungeahnt oder wenigſtens 
unausgefprochen von den Künftlern, welche fi) zum Glüde 
Ihaßen mußten, den Schlemmern die Lüfte verfeinernd zu. be⸗ 
reiten. Die Gönner ſuchten nur einen mannigfaltigeren Sinnen⸗ 
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genuß, aber das geiſtige Vergnuͤgen an den reinen Spielen der 
Einbildungskraft kannten ſie nicht. Das Gebaͤude zeugte von 
der Menge gepeitſchter Sclaven, und die Dichtkunſt fuͤhrte die 
unnatuͤrliche Sprache der unnatuͤrlichen Gewalt. Mit dem Ge⸗ 
fuͤhle des Schoͤnen fehlte die erſte unentbehrliche Stufe, uͤber 
welche die Menſchheit im Kindesalter emporſteigen muß, um 
den Verftand bis zum Wahren und die Vernunft bis zum Gu— 
ten zu entwiceln. Wo noch etwas Schöneres in den Defpo- 
tieen entftand, entftand es durd) die bevorrechteten Kaften, welche 
als Priefter oder Krieger einen freien Sinn bewahrten, 

" Die Defpoten fammt Satrapen und. Satelliten konnten, 
um ihre Willfür zu behaupten, nicht nur feinen Widerfprudy 
ertragen, fondern auch Feine Erdrterungen geftätten ; die Voͤlker 
mußten verlernen, jemals Nein! zu fagen. Ohne Erdrterung 
und Widerſpruch war die Auffindung ber Wahrheit unmöglich, 
doch wurden allerlei Wahrheiten von Denjenigen erfunden, welche 
einige Rechte befaßen, obfhon fie das Recht nicht kannten 
Man nennt einen Vater, welcher in den Zuruf der Bewunde— 
rung ausbrach, als ihm fein Sohn von dem Pfeil des Defpoten 
mitten durch's Herz getroffen war. Syn einem Serai, wo dies 
geſchah, konnte Wahrheit und Recht Feine Sprache mehr finden, 
und wer fie fand, befaß ein trauriges Geheimniß, was er als 
unheildrohend forgfältig verbergen mußte. Das Verbergen 
führte zum Verftummen, das Verſtummen zum Stilleſtehen der 
Gedanken, und der Stillftand vernichtete endlich den Aust auſch 
der Begriffe von einer Seele in die andere. Jene Kaſten, 
‚welche einige Vorrechte befaßen, erfanden aud einige Wahr: 
beiten, aber fie verbargen diefe mit Sorgfalt, um jene zu — 
wahren mit Klugheit. 

An die Stelle des Mannsſinns, welcher mit rare De 
wußtſeyn wirkt und leidet, brachte der Deſpotiſm eine dumpfe 
Fuͤhlloſigkeit, welche bei Freuden und Leiden einen auffallenden 
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Gleichmuth zeigte. Es ſetzt in Erſtaunen, mit welcher leiden- 
den Hingebung - Hunderttaufende und Millionen jahrelang die 
größten Anftrengungen machten, die muͤhevollſten Werke aus: 
führten und fürdterlide Mißhandlungen ertrugen, Die De 
fpotie ließ dem Leben fo wenig Reiz, daß bei ihr die Auf- 
opferung deffelben weniger koſtete, als dort, wo man ſich un- 
ſchaͤtzbarer Güter im Befige der freien Kunft und des entfeffel- 
ten Verftandes erfreute. Die Sclaven der Defpoten Fonnten 
beim erften Anblicke wie Herven erfcheinen, doch waren fie nicht 
viel mehr Mann im Sinn, als die Verfhnittenen im Leib. 

195. Die Republikaner liebten überall die Fahrt auf ‚der 
freien See, und fie tonnten es wagen, ihre, Söhne in weite 
Sernen zu ſenden, weil fie gewiß waren, daß echte Kiebe zum 
Baterland ihre Rückkehr bewirken würde: Daher zogen die 
Republikaner der Urwelt in alle Gegenden der Erde; fie grün- 
deren Pflanzſtaͤdte in oͤden und bewohnten Gebieten. Die 
Pflanzftädte brachten augenblicklichen Vortheil, aber auch den 

- bleibenden Gewinn, daß fie einen allgemeinen Weltzufammen- 
hang vorbereiteten. Die Phönifer erbauten Karthago und Cadir, 
fie gingen an die Zinninfeln und an die Bernfteinfüfte. Repu- 
blikaniſche Kaufleute brachten durch Abftammung und Waaren- 
abfaß die drei altbefannten Welttheile in vielfältigen Zufammen- 
bang. | ar 

Da Demokratie wie Republik wörtlich nichts anderes heißt, 
als Gemeinwefen, fo lag darin offenbar die Gleichſtellung der 
Menſchen im Buͤrgervereine; durch dieſen wurde vorbereitet die 
Weltbuͤrgerlichkeit, welche der noch höheren Idee einer Menfchen- 
verbruͤderung als Einleitung dienen konnte. Allerdings traten 
die Parteien der Republikaner mit jahrelangem Erbhaß und 
wuͤthender Erbitterung gränelvell gegen einander auf, doch 

ſchloß die Parteifucht die Verbündeten näher an einander, umd 
ließ ahnen, was aus dem Verein der Geſammtheit werden 
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koͤnnte. Mitten in. den Rafereien und MUnmenfchlichkeiten ber 
wahrten die Republifaner etwas, was fie früher oder fpäter 
aus der Idee des Bürgers in die höhere Idee der Menfchheit. 
leiten konnte. 

Der Republifenifm führte zum n Shdnheirefi inn 
durch die Einfachheit feines Weſens, durch bie Natuͤrlichkeit 
feiner Anſtalten, durch die allgemeine Theilnahme am Verſtan— 
desgebrauch. Obwohl die einzelnen Bürger nicht nad Millionen 
verfchwenden konnten für Schwelgeret, fo wirkte dennoch der 
Staat für öffentliche Verfhöncrung, wodurd) die Menge die 
Grundlage der Erziehung im reineren Gefühle bekam. Die 
Kunftwerfe erhielten eine einfache, naturgemäße, allgemein wirk 
fame Richtung ; der ſchlichte Sinn verſchmaͤhte die Uebertreis 
bung; die Baufunft arbeitete für wuͤrdige Verfammlungspläße 
des Volkes; die Dichter fangen vom Recht und Werth ver 
Menfchen. Die Künfte waren nicht Buhldirnen reichgeborener 
Müßiggäanger, fondern Geſellſchafterinnen hochverdienter Arbei⸗ 
ter; ſie ſchloßen ſich nicht in den vereinzelnden Raum eines 
Frauenzwingers oder Serai's, ſondern ſtellten ſich auf Öffentliche 
Plaͤtze zum Mitgenuß der Geſammtheit. 

Der Wahrheitsſinn wurde durch die Deffentlichkeir. der Ge⸗ 
richtspflege und der Staatsverhandlungen in Republiken weſent— 
lich befoͤrdert und ſogar unter die Menge verbreitet. Selbſt 
dort, wo man die Freiheit mißbrauchte oder zu weit trieb, blieb 
die Rede als .‚Erfindungsmittel der Wahrheit in großer Wirk⸗ 
famfeit. Leider legten die Parteien dem Ausfpruche des freien 
Sinnes oft Feffeln an, aber Feine Partei konnte auf ein Men 
fhenalter in republifanifcher Form die Meinung erdrüden; 
nur dann gelang es ihr, wenn fie den Defpotifm errang. Man 
tadelt mit Recht die Umtriebe der urweltlichen Demagogen oder 
Volfsverführer, welche durch Anfahung der Keidenfchaften den 
Pöbel zu frechem Aufftand aufheßten, doch erfchienen fie viel 


weniger entehrend und viel weniger zahlreich, als die Wüthereien 
der urweltlichen Defpoten oder Volkstreiber, welde mit Hohn 
gegen die Menfchennatur die Schaaren zu niedriger Kriccherei 
verdammten. Man halte die übermüthigen Bürger der Kein 
afiatifchen Freiitaaten im MWahrheitsfinne gegen die demürhigen 
Heerden des mittelafiatifchen Sündenbabels! 

Der Mannsfinn der. urweltlichen Republikaner bewies fich 
durch die befonnene Ausdauer in innern und Außern Kämpfen 
durch die Auswanderung ganzer Stämme bei einem drohenden. 
Defpotifm , endlich bei der Befeglung des unerforfchten Meeres 
nach) allen Richtungen. Die Geſchichte hat viele Züge aufbe— 
wahrt, wo die Republifaner für die Idee des Vaterlands oder 
für die Idee des Menfchenrechts Gurt und Blut freudigen Sins 
nes aufopferten. Lykurgos und Solon wiegen allein alle ung 
befaunten Ahnentafeln der aflatischen Defpoten auf; der Erfie 
durch den Tod als Befteglung des rechtlichen Lebens; der Zweite 
durch verftellten Wahnſinn als Hülle gemeinnüglicher Weisheit, 
Solche Beifpiele fanden Nabahmung in Stadt und Haus; der 
männliche Sinn waffnete die Rechte für das Recht und weihte 
die Seele der Tugend. Der Grundfaß, daß alle Tugenden: der 
. Heiden nur glänzende Kafter waren, iſt die unverfchämtefte Laͤ— 
fterung, welche jemals gegen dic Menfchheit ausgeſprochen 
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194. Indien, berühmt durch die frühe Weisheit feiner Lehr 
ver, und beſucht wegen des großen Reichthums feiner Länder, 
kam früh durch Beides in einen Weltzuſammenhang, welcher 
in keinem der folgenden Zeitraͤume der Geſchichte voͤllig unter⸗ 
brochen wurde. Stets bewahrte Indien dieſe Eigenthuͤmlichkeit, 
daß es einen Weltzuſammenhang veranlaßte, ohne ſich um den⸗ 
ſelben abzumuͤhen; Andere draͤngten ſich in ſeine Naͤhe aus 
Wißbegierde oder Raubſucht; Denker wandelten zu den Bra— 
minen am Ganges; Helden zogen gegen die Tſchetri's am 


Indus. Indiens Weisheit und Reichthum ward Sprichwort, 
und das Sprichwort ging von Mund zu Mund in allen 
Sprachen Afiens bis — und —* alſo bis Afrika 
und Europa. 

Emanation, Metempſychoſe und Jinmonen eh drei 
Grundideen der indifchen Lehren fchienen hoͤchſt geeignet, das 
Urbild einer Menſchenverbruͤderung einzuleiten, da ſie einige 
auffallende Züge von Milde fogar gegen das Thiergeſchlecht 
bervorbradhten. Aber die Zeit entwickelte das Urbild der Men: 
fhenverbrüderung nicht. Der Nebenbegriff der Kaften bewirkte 
allmälig eine gänzliche Abfonderung der Stände. Der Glaube 
an ewig verworfene Paria's vernichtete die Moͤglichkeit einer 
Ruͤckkehr in die menfchliche Gefeilfchaft und Vollkommenheit. 
Das Verbrennen der Frauen nad) dem Tode des Mannes machte 
das weibliche Gefchtecht zu bloßer Sache. | 

Die Einbildungskraft der Indier hatte auf die ganze nady- 
folgende Entwidlung und Geſchichte des Volkes einen unuͤber— 
ſehlichen Einfluß. Das Grundgefühl der Dichtung war trübe; 
denn alle Naturkräfte, alle lebenden Weſen, Thiere und Ge 
wächfe erfchienen als gebundene eingehüllte Geifter, doc innig 
gefühlvoll, bewußt des Todes und der Schuld, von mannigfal- 
tigem Dunfel umfleidet, in der ſchrecklichen Welt des Seyns 
immer tiefer finfend in's Verderben. Dies dichterifche Spiel 
einer durchaus furchtbaren Meltanficht verwandelte ſich in blei- 
benden ewigen Ernft, welcher mit dem Erhabenen oft, mit dem 
Schönen feltener verwandt war. Das eigentlih Schöne paßte 
nicht zum Gefeße fteter Verſchlimmerung und ſteten Verderbeng, 
aus welchem jene unendliche Betruͤbniß im Gefühle des Todes 
und der Schuld entfprang. Von Ende und Gegenwart mußte 
der Schönheitsfinn zu Anfang und Vergangenheit ſich erheben. 
Dies geſchah bei der Lehre von den vier Zeitaltern, deren das 
folgende immer in einem beftimmten Verhaͤltniß unvollkomme— 
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ner und unſeliger war, als das vorhergehende, bis auf das ge- 
genwaͤrtige vierte Zeitalter vollendeten Elends. Auf ähnliche 
Meife ward oft auch die Abftufung der vier Stände als .ein 
immer tieferes Herabſinken zur irdifchen Unvollfommenheit ge- 
ſchildert. Bon den drei Welten oder Zroilofyon, fo wie von 
den drei Grundfräften oder Troigunyon Fonnte der Dichter vie— 
les fagen, da die erfte wahrhaft und rein, die zweite täufchend 
und im Scheine glänzend, die dritte aber dunkel Und ver—⸗ 
worren ift. | 

| Bei der urweltlichen Anwohnern des Indus und Ganges 
bemerken wir ein Streben nicht nur nach einzelnen zerftreuten 
Wahrheiten, fondern fogar nach einer zufammenhängenden, alles 
umfaffenden Wahrheit, obgleich ein fchreclicher Aberglaube und 
furdhtbarer Irrwahn, alles entweihend und vergiftend, durch 
das ganze Syftem ihres Denkens und Lebens hinfchleiht. Die 
hohen Neuerungen des MWahrheitsfinnes werden von den Einen 
als Entwicklung der Vernunft betrachtet, won den Andern als 
mißverftandene Offenbarung angefehen. Die ältefte und ſchwie⸗ 
tigfte Aufgabe für Verftand und Vernunft war auch in Indien 
der Widerſpruch und Zwiſchenraum zwiſchen dem Gedanken des 
vollkommenſten Weſens und dem Aublicke der unvollkommenen 
außern Welt. Daraus entſprangen am Ganges Emanation 
und Metempſychoſe, dann Aſtrologie und Naturdienſt, ſpaͤter 
die Lehre von zwei Principien, endlich der Pantheiſm. 

Der Mannsſinn ward den urweltlichen Indiern in zwei 
Hauptbildern zur Betrachtung aufgeſtellt. Das Eigenthuͤmliche 
beftand darin, daß Ramo und Orjun nicht bloß Helden, fon: 
dern auch Weiſe waren, daß fie die Stärke nicht bloß im Ner: 
den, fondern audy im Geifte befaßen, Das Ramayon will des 
Ruhmes Heldenkraft vermehren und die Tugend verflären, die 
der Sterbliche fo fchwer ergreift; dadurch fruchter es Meisheit 
dem MWiedergebornen, welcher phyſiſch und pſychiſch lebt; und 
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hört e8 ein Knecht, fo wird auch diefer veredelt. Gm Maha— 
barat wird Orjuns Mannsſinn doppelt gefchildert, fo daß Tap— 
ferfeit den Sieg über Andere, Tugend aber den Sieg über ſich 
ſelbſt wirkt. Als Höcftes wird des Kampfes Pflicht für den 
Helden erklärt, als letztes Ziel aber die feft geftellte Gefinnung. 
Da heißt 8: „Von taufend Menfchen ift Einer etwa, welcher 
nach der Tugend ſtrebt; von den nach Tugend Strebenden 
Einer, welcher die Wahrheit kennt.“ 

195. Babylon, Aſſyrien und Medien gründeten — eine 
Reihe Gewaltthaten einen Weltzuſammenhang, welcher auch 
dann noch fortbeſtand, als die Hauptreiche mit ſchrecklichen 
Waffen wider einander wuͤtheten. Babylon gewann auch Ein⸗ 
fluß durch Geiſtesentwicklung; Aſſyrien wirkte mehr durch den 
Schrecken ſeiner Kriegsſchaaren; Medien uͤberlebte beide in der 
Herrſchaft. Ihre Unterjochung oder Vereinigung gab dem 
Cyrus die Mittel, vom Indus bis an den Eingang von Afrika 
und bis an die Pforten von Europa die verſchiedenartigſten 
Voͤlkerſtaͤmme mit Gewalt aneinander zu ſchmieden. 

Ob die Chaldaͤer und Sabaͤer unter ihren geheim gehal: 
tenen Lehren Etwas von. der Verbrüderung des Menfchenge- 
fchlechts bewahrten, koͤnnen wir höchſtens vermuthen, niemals. 
beweiſen, aus Mangel an Urkunden. Die Handelsleute am 
Euphrat und Tigris betrachteten die Welt als einen Markt, 
und alle Menfchen als Krämer; man finder Spuren freunds 
licher Annäherung des Gewinnes wegen. Die Defpoten achte⸗ 
ten weder Freiheit noch Sitte der Voͤlker, bewirkten aber die 
Gleichheit der Menſchen unter einander durch die naͤmlichen 
Maßregeln der Willkuͤr. Die Städte Babel, Niniveh und Eh 
batana erwuchfen zu Ungeheuern und zeigten, wie Staatsvor⸗ 
theil in Ermanglung von Menfchenrecht große-Maflen dauernd , 
zufammenbalte, | 

Der Kunſtſinn Mittel⸗Aſiens befam eine riefenhafte Rich— 
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tung, und läßt fich auf der trümmervollen Erde in feinen urs 
weltlichen Grundriffen erfpüren, wenn wir die älteften Voͤlker⸗ 
denkmale betrachten. Diefe Dentmale reden für fih und er 
Elären fich felbft, wenn man fie genau auf ihrer Stelle betrachtet 
und mit den Sagen zufammenhält. Die Stellen und Sagen 
zeigen, daß die NRiefendenfmale am Euphrat und Tigris bie- 
weilen Schutzwehren an Handelsſtraßen, oftmals Tempel, 
Palaͤſte und Gräber waren. Die Deſpoten waren Götter der 
Erde, die Priefter ihre Werkzeuge, ihr Sit des Lebens und ihr 
Haus des Todes wurde von Millionen Gläubigen und Leib,‘ 
eigenen aufgerichtet. Mit Trauer erfüllt der Gedanke, wie 
Hochmuth und Prachtliebe durch Wahn und Druck die Rieſen— 
denkmale der Urwelt auffuͤhrte; aber erhebend iſt der Hinblick 
auf die Wirkung, welche dadurch befoͤrdert wurde, naͤmlich 
Sinn fuͤr Ebenmaß und Schoͤnheit, ſo wie Anregung zu Ein— 
bildungskraft und Vaterlandsliebe, da kein Kunſtwerk todt in 
der Geſchichte der Menſchheit ſteht. 

Wie weit der Wahrheitsſinn in Babel, Niniveh und Ekba⸗ 
tana ging, wird ſich genauer beſtimmen laſſen, wenn man 
Kenntniß und Wahrheit von einander trennt. Die Kenntniſſe 
von dem Kräften der Natur und den Mitteln ihrer Beherrfchung 
waren fehr groß am Euphrat und Tigris, mögen wir nad) 
den Denfmalen oder Urkunden fie beurtheilen , beſonders ſchien 
die Koͤnigin der Wiſſenſchaften, die Mathematik, bis auf die 
letzten Gruͤnde erforſcht, und bis in die weiteſten Fernen ange⸗ 
wandt von einigen Gelehrten. Aber der Wahrheitsſinn ſelbſt 
verlor ſich ganz bei der Menge, und ſogar bei den Gelehrten, 
da die menſchliche Denkkraft weder auf die deſpotiſche Staats⸗ 
form abhelfend; noch auf den unſinnigen Goͤtzendienſt unters 
ſuchend, noch auf die Beſtimmung des Menſchen erforſchend 
angewandt werden durfte. Die groͤßten Geſellſchaften glichen 
Heerden, welche von Gewalthabern oder Goͤtzenprieſtern über 
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fette Triften geführt wurden, fanft, wenn fie SRG. 
rauh, wenn fie widerftrebten. - — 

Bei den erſtaunenswerthen Kriegsthaten, —J die Sage 
von Dſchemſchid und Guftafp, die Geſchichte aber von Phul 
und Nebukadnezar bewahrt, ſtoͤßt dem Denker dennoch der Zwei⸗ 
fel auf, ob echter Mannsſinn in Babel, Niniveh und Ekbatana 
‚urweltlich ſich zeigte. Das Vorhandenfeyn deffelben hätte ſich 
in.der langen Reihe der Jahrhunderte durch eine entfcheidende 
That für Erringung einer, menſchlichen Berfaffung ‚und Zer: 
trümmerung der Willfürherrfchaft offenbaren müffen; aber felbft 
dort, wo irgend ein Sardanapal oder Nabonyt geftürzt wurde, 
blieb die ſclaviſche Herrfcherform unangetaftet fiehen. Der, 
männliche Verſuch eines Arbaces fand in dem Mannesfinn der... 
Seraibewohner und Eunuchenbefißer fo wenig Halt, daß die 
einzige Erfcheinung bald fpurlos vorüber ging. Nicht felten 
fah man free Empdrer durch Verſchwoͤrung einen Defpoten 
morden, aber niemals vernichtete ein Bund befonnener Männer 
durch Ummälzung die Defpotie. 

196. Aegypten trat früh in einen großen — 
hang zu Land und zur See. Von den Thaten des Seſoſtris 
koͤnnen wir dies als gewiß annehmen, daß er weit uͤber die 
Graͤnzen ſeines eigenen Volkes die Oberherrſchaft ausgeübt 
babe. Von der Fahrt. des Necho iſt fo viel gewiß, daß. der 
Gedanke einer Umfeglung von Afrikas nicht nur unter den Ger 
lehrten, fondern ſogar im Kopfe eines: Pharao beftand. Von: 
den Verhältniffen mit den. Ländern am Euphrat und Tigris 
zeugt die Art, wie Aegypten feine Unterſtuͤtzung an Juda und, 
Iſrael gleihfam als Vorpoften gab. Doc hatten die Nilftädte. 
von: Einfällen aus Arabien und Xethiopien durch. Zeltbewohner. 
und Zägerftämme fo viel’ gelitten, daß der Gedanfe einer gan 
lichen Abtrennung von der übrigen Welt Plas griff. Der Ges 
danfe wurde lange Zeit in's Werk gefeßt, indem man den Eins - 
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gang der Seehafen verfchloß «und den Umgang. mit Geseke 
als Verunreinigung erklärte. 
. Die Vorftellung einer Verunreinigung Aegyptens durch 


Umgang mit Fremden, die unerbittliche Behandlung der auf— 


genommenen Einwanderer mit einer Haͤrte bis zum Erſaͤufen 


aller ihrer Knaben, endlich die ſtrenge Abſonderung der Kaſten 
des Landes von einander, verbunden mit der Anſicht von ganz 


verworfenen Claſſen, mußte in der Menge das Ideal einer 
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Menfchenverbrüderung vernichten, und es bleibt zweifelhaft‘, ob 
irgend. eim Bewohner von Memphis, Thebaͤ oder Sais in der 
fhönften Stunde der Begeifterung ſich dazu aufſchwang | 

Der Schönheitsfinn befam durch den Anblie der Koloffe in, 
Aegypten eine befimmte Richtung, welche wenig auf die’ Fein- 
beit der Umriffe, viel aber auf die Stärke der Maffe hinarbei- 
tete. Das Plaſtiſche und Architefronifche laßt mit. einiger 
Wahrſcheinlichkeit auf das Poetiſche und Oratoriſche ſchließen, 
wovon wir keine urweltlichen Denkmale befigen, Die Mumien, 
die Fetiſche, die Hieroglyphen, die Sphinxe, die Labyrinthe, die 
Pyramiden, die Obeliske paſſen voͤllig zuſammen, weil ſie aus 
dem ruͤhmlichen Grundgefuͤhl des Schönen und Erhabenen ent—⸗ 
ſprangen, und auch wieder eine gleiche Ausbildung des Schoͤnen 


and Erhabenen bewirkten. Der Charakter des Ernſtes und 


Truͤbſinns iſt darin vorherrſchend; er ging vom Volke in's 
Kunſtwerk und vom Kunſtwerk in's Volk. 

Man erſtaunt und zweifelt uͤber die Kenntniſſe, welche die 
urweltliche Geſchichte den Gelehrten Aegyptens beilegt; wenn 
ihr Zauber mit natuͤrlichen Dingen zuging (und wie ſollte er 
anders ?), fo erreichten (fie seite von den neuen Naturkundigen 


nicht erftiogene Höhe: Eben fo erftaunenswärdig und zugleich: 
unlaͤugbar find. die, Kenntniffe, wodurch ſie die ungeheuern La— 


ſten aus den Bergen hoben, meilenweit fortfuͤhrten, und bis zu 
den Wolken uͤbereinander thuͤrmten fuͤr Jahrtauſende. Nicht in 


— 
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geringeres Erftaunen ſetzt der tiefe Sinn, welchen die neuefte 
Kritik in den Aegypter Sinnbildern und Buchftaben der Alte: 
fien Weisheit ergründere. Doch blieb der Wahrheitsſinn im 
Ganzen vernichter und im Einzelnen ſchwaͤchlich, weil die 
Wahrheit als Geheimniß bewahrt, nie als Gemeingut aller 
Stände angefehen, und jede Forfhung über die Formen der 
Defpotie und des Fetiſchm's unterfagt und beftraft war. 

Aegypten war das Vaterland der Entmannung. Die ganze 
und halbe Verſchneidung führte ftets zu Vernichtung oder ‚Ber 
minderung des Mannsſinns. Der Anblid folder Behandlung 
des Menfhen als Sache bereitete auch den Freieren zu ums 
männlicher Knechtſchaft des Leibes und Geiſtes. Die Kuecht⸗ 
fchaft beftand auch in Aegypten auf eine Art, daß der Treiber 
eine eigenfinnige Hartnäcigkeit bei feinen Planen, und der Ge 
triebene eine fühllofe Nachgiebigkeit bei feinen Dienften bewies, 
welche zwei Formen bei oberflächlicher Betrachtung für Mannss 
finn gelten fonnten. Hunderttaufende bauten als Maſchinen die 
Todtengruft eines Einzigen, und dieſen Einzigen bat die Ger 
fchichte vergeffen oder verflucht. 

4197. In Moſeh ſprach fi die Anficht eines — —— 
menhangs aus, indem er eine Art Laͤndertafel und Voͤlkerſtamm⸗ 
baum entwarf. Das erſte Menſchengeſchlecht ſtammte von ei⸗ 
nem einzigen Paare, das zweite aber von den drei Soͤhnen 
Noahs, naͤmlich Sem, Cham, Japhet. Die hoch beguͤnſtigten 
Semiten waren in Elam oder Perſien, in Affur oder Aſſyrien, 
in Aram oder Mefopotamien und Syrien, in Ophir, vermuth⸗ 
lich Arabien, und in Lud, vielleicht Sndien. Die verfluchten 
Chamiten befanden fich ale Chuſch in Aethiopien, als Mizraim 
in Aegypten, als Phut in Mauritanien, als Kanaan in Phoͤ— 
nike. Die weitverbreiteten Japhetiten lebten als Gomer in 
Cimmerien, als Magog im Lande der Maſſageten, als Madai 
in Medien, als Javan in Jonien, als Meſcheſch in den moſchi⸗ 
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fhen Gebirgen bis gegen den Caucafus, als Tſchubal in der 
Bergkette des Taurus, als Thiras in Thrake. Dieſe Angaben 
des Moſeh, nach welchen Sem eigentlich Aſien, Cham Afrika 
und Japhet Europa bevoͤlkerte, haben wenig zur Aufklaͤrung 
des erſten Weltzuſammenhangs beigetragen, da die groͤßten 
Gelehrten in unermuͤdeten Forſchungen keine einzige Thatſache 
der Urbevoͤlkerung uͤber eine Reihe gegruͤndeter Zweifel bei den⸗ 
jenigen erheben konnten, welche nicht mit den Augen des Kir⸗ 
chenglaubens das Ganze anſahen. 

Die Grundanſicht des Moſeh beguͤnſtigte ungemein den 
hohen Gedanken einer Menſchenverbruͤderung, welche auch beim 
Verluſte des Paradieſes nicht aufgehoben wurde, da das Uns 
gluͤck einer Erbfünde alle ohne irgend einen Unterfchied traf. 
Das erfie Menfchengefchlecht fpaltete ſich in zwei Halften, feits 
dem Kain den Abel erfchlug; ihre Vermiſchung 309 die Aus- 
tilgung des Ganzen durch die Sündfluth nad) fih. Vom zwei 
ten Menſchengeſchlechte ward Cham verflucht, weil er als Knabe 
die Blöße ſeines betrunfenen Vaters aufdeckte; ihn und feine 
Nachkommen verdammte der allzurafche Vater zu ewiger Knecht—⸗ 
fhaft für Scn und Japhet und ihre Söhne. Bon Scm ſtamm⸗ 
ten die wandernden Hebraͤer, welche als auserwähltee Wolf 
Gottes den Canaaniten als Nachfommen Chams Untergang 
drohten. Den Hebraern gab Mofeh den menfchenfeindlichen 
Befehl, allen Umgang (Handel und Ehe) mit den Nachbarn 
als verfluchten Gößendienern forgfältig zu meiden, beim Kriege 
aber alle Beſiegten auszurotten, alle Huͤtten zu vertilgen, und 
alle Gedenkſaͤulen zu zerſtoͤren. Dies harte Volk Jeova's ward 
nach Babel und Aſſur in Gefangenschaft geſchleppt. 

Der Schoͤnheitsſinn fand in den Werken Moſehs manche 
Anregung und Ausbildung; nur Schade! daß dieſe Werke, in 
der Bundeslade verſchloſſen, niemals ein Gemeingut aller Soͤhne 
Iſraels, und noch weniger ein Mittel allgemein menſchlicher 
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Bildung in’der Urwelt wurden. Mofeh benügte feine Dichter- 
gabe, um Geſetz und Geſchichte, Naturkraft und Kunſtſinn, 
Gottes Strenge und Milde, die Staͤrke und Schwaͤche des 
Menſchen lebhaft und lehrreich zu ſchildern. Der vorherrſchende 
Zug im Ganzen iſt die naive Einfalt, und von der ſentimen—⸗ 
talen Richtung findet ſich ſelten eine Spur. 
Die aͤußerſt Wenigen, welche die Werke des Mofeh i in der. 
Urwelt zu leſen das Glüc hatten, Fonnten dadurch zur Kennts 
niß vieler Wahrheiten und zum Wahrheitsfinne gelangen; aber 
- bie große Volfsmenge befam nur durch den Mund der Priefter 
eine, Ueberlieferung, weldye blindgläubig angenommen, werden: 
mußte. Diefer Zwang vernichtete den Geift, und Verftummen 
machte die Wahrheitsliche unmöglid. Moſehs Merk enthielt 
große und heilfame, ewige Wahrheit neben kleinlichem und ber⸗ 
derblichem, vergaͤnglichem Irrthum. Das Naͤmliche war der 
Fall bei allen Buͤchern des alten Bundes vom erſten bis letzten. 
Dies ſchuͤchtern auszuſprechen wagte der Verſtand und die 
Vernunft unter dem Bilde eines Meſſiah oder Gottesgefandten, 
welcher die Wahrheit vom Irrthum reinigen, auch Geſetz und 
Freiheit im größerer Vollkommenheit der weiter BeFDehtUengN 
Menfchheit darftellen wuͤrde. ARE | 
Mofeh, der Retter aus Knechtfchaft, verftand * a 
thümliche Art den Mannsfinn zu wecken; das Siegeslied, welz 
ches er nach dem Uebergange über den Bufen des rothen Mee— 
res auf dem Boden der Freiheit: in zwei Volkschoͤren bei dem, 
Schelle der Pauken abfingen ließ, machte einen unausloͤſchlichen 
Eindrud, Die Abhärtung, an welde er die Seinigen beim lau⸗ 
gen Kriegeszuge gewöhnte, bereitete fie zur Eroberung. Stamm⸗ 
verbrüderung wedte den MWetteifer, und Jeova bewies feine 
Huld nie augenfceinlicher, ale indem-er Helden fandte, welche 
das Volk gegen innere Zwingherren oder außere Feinde ſchirm⸗ 
ten. Sfrael duldete viel von feinen Hohenprieſtern und Koͤnigen, 
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aber nie ging der männliche Sinu fo völlig verloren, daß Hier: 
archie oder Defpotie jedes Maß, uͤberſchritt. Gegen Heli und 
ſogar Samuel ſchaffte man Rath; von Salomons ſchrecklichem 
Sohne rieß man ſich los; Propheten donnerten gegen Ahabs 
und Jezabels; ſogar in Aſſur und Babel uͤbertoͤnte das Feſſel—⸗ 
geklirre den Ruf nach Freiheit und Heimath nicht. Dies iſt die 
lehrreichſte Seite, welche der kleine Stamm Abrahams den 
groͤßten Voͤlkern der Erde zeigte. 

498 Homeros ſchildert den Weltzuſammenhang nad den 
Begriffen der Denkfendften feiner Zeit. Hellas, die Inſeln, und 
Anatolien ſtanden in Ichhaftem Verkehr des Friedens und Krie— 

ges, der Schifffahrt und des Handels; Wetteifer und Eifer: 


ige, ten fi) in Wort und That. Außer diefen Sanden Fannte 


Homeros einige Theile von Afia, Afrika und Europa; aber 
diefe Worte kamen bei ihm nicht vor; das Erfte wurde nad) 
verſchiedenen Völkerfchaften wie Phryger, Paphlagonen, Kilibier 
‚and Phöniker benannt, das Zweite nach Aegyptern und Libyern, 
das Dritte nad) den Thrakern. Mord und Süd bezeichnete fi) als 
Nachtſeite und Tagfeite. Gegen Often und Weften ftanden Aethio— 
per und Kimmerier. Der Olympos bildete den Mittelpunkt. des 
ganzen Weltzufammenhangs, welchen Homer Fannte oder dichtete. 
Homeros fcheint Dasjenige nicht gekannt zu haben, was 
wir Menfchenverbrüderung oder Weltbürgerlichkeit nennen; aber 
innig und heilig fehildert er den Bund der Blutsperwandtfchaft 
und Stammesnäbe, Doc) jedes: Volk bildete für fich ein abge— 
ſchloſſenes Ganzes, und die Gefammtheit aller Völker ftand nicht 
unter gleichen Rechten und Pflichten. Er nahm auf der Erde 
fogar Weſen an.mit höheren Gaben und größeren Kräften, als 
Mann und Frau bei den redenden Menſchengeſchlechtern, wie 
er uns zu nennen pflegt. | 
Homeros zeigte den Schönheitsfinn in großartiger Boll 
kommenheit und in wunderlieblichen Zuͤgen. Das Schreckliche in 
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Schlacht und Tod erhielt durch ihn eine Zuthat, wodurch es 
das Gemuͤth beſchaͤftigt und noch erfreut. Sogar das Unſittliche 
und Gemeine wußte er ſo zu ſtellen, daß es noch menſchlich 
blieb und anziehend. Im Vortrage des Edlen und Hohen herrſcht 
eine ungeſuchte, bis jetzt unuͤbertroffene, ja unerreichte Einfalt 
und Wuͤrde. Die Schilderungen der Naturſchoͤnheit und Kunfte 
Fraft mit rein aufgefaßten und klar hingeftellten Bildern der 
phyſiſchen und pfochifchen Welt haben alle Leſer im Lauf der 
Fahrtaufende, und alle Hörer in Stunden der Gegenwart zum 
wahrhaft Schönen erzogen. Auch für Homeros „loͤſete Afrodite 
den wunderkoͤſtlichen Guͤrtel, buntgeſtickt; dort waren die Zau— 
berreize verſammelt, dort war ſchmachtende Lieb’ und Sehn⸗ 
fucht, dort das Getändel, auch die fchmeichelnde DIE, die ſelbſt 
den Weiten bethoͤret.“ | 


Homeros wirkte für Wahrheitsfinn auf eine ergreifende 


Meife. Voß läßt den unfterblichen Sänger und Lehrer in dem 
Augenblicke der Weihe unübertrefflich von fich felbft fagen: Kind» 
lich flocht mein Gefang der Menfchlichfeit edlere Blumen, Zus 
genden, die aufblühen am Strahl des gemeinfamen Lichtes; Ein⸗ 
falt goldener Sit!’ und Herzlichkeit; dankende Ehrfurcht vor der 
Natur und der Kunft wohlthätigen Kräften, der Urkraft Ger 


nicen; frommes Gefühl für Vaterland und Erzeuger; heiligen 


Bund der Vermählung, des Hausherren und der Genoffen; 
Weisheit in That, in Red’ und Gefang, nnd fhirmenden Manns 
finn. Diefe mit geiftiger Schön’ auffproffende Bluͤthe des Our 
ten gab ich, in Kränze gereiht, der jungen Zonifchen Sprache, 
denn mir gebor Allvater, zur Priefterin an dem Orakel feiner 
Natur fie zu weihen, die holdanredende Jungfrau; daß fie die 
Blumen erfrifchte mit täglicher Sprenge des Nektars, und, um 
die Scheitel gefranzt, weiffagete. Tugend und Anmuth fang ihr 
freundlicher Mund; rings ward den gemilderten Völkern heilig 
und hehr die Natur, des Unendlichen fihtbare Gottheit.“ 
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Homeros weckte in feinen Hoͤrern und Leſern den fchirmen- 
den Mannsfinn. Lyfurgos, um feine Seele und feine Sparta- 
‚ner für Freiheit und Starfmurh zu bilden, brachte die Werke 
des Mäoniden, geſammelt und abgefchrieben, nach Lakonien. 
Dies Einzige ſagt Alles. Der ernfte Lykurg wählte Homers 
Geſang zur Stäarfung des Mannsfinns im unerfchrodenen Sparta. 


XXiV. Shidfale der eislimen Welt. 
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f 199. - Die Schöpfungs-Gefchichten ftellen das weiblihe Ger 
ſchlecht immer dem männlichen untergeordnet dar; es ift Feine 
einzige Genefis vorhanden, wo die Frau dem Manne als gleich 
an Recht und Würde erfchiene. Inder einen ift der Mann viel 
früber als die Frau erfchaffen, In der zweiten ift die Frau vom 
Manne ſelbſt wie ein Theil ausgegangen. In der dritten kommt 
alles Uebel durch die Frau in die Welt. Die Ahnfrau Eva ift 
durch ihre Schuld für Adam und das Menſchengeſchlecht noch 
verderblicher , ald Pandora für Epimetheus und ihre Nachkom⸗ 
men. Diefe verachtlihen Grundanfichten, mochten fie als geof- 
fenbart oder geſchichtlich ſich geben, mußten früh auf das Schick⸗ 
fal der weiblichen Welt einen verderblichen Einfluß haben. Ge 
ringſchaͤtzung und Mißtrauen der Männer erzeugte auf der an- 
dern Seite Selbftverachtung und Niederträchtigkeit. 

Sobald die Schoͤpfungs-Geſchichten zu Myſterien wurden, \ 
bemerken wir, daß die Frauen von der Theilnapme am Aller: 
beiligfien ausgefchloffen, oft fogar von den Tempeln entfernt 
‚blieben. In gewiffen Myſterien, wo fie zugelaffen wurden, nah— 
men die wildeften Ausbrühe des Geſchlechtstriebes überhand, 
oder der größte Zwang eingejperrter Jungfraͤulichkeit trat ein. 
Die Eingeweihten fahen an den meiften Orten die VBermifchung 
und das Zufammenwohnen mit Grauen oft für eine Schwäche, _ 
* als eine Entweihung an. | 

Die urweltlichen Geſchichten zeigen allerlei Berfchneibungen 

Since XL. Weltgeſch. I. Urwelt. 27 


RB — 


an Vorhaut und Zeugungsglied als eine den Göttern wohlges 


⸗ 


faͤllige, mit Maͤnnerwuͤrde uͤbereinſtimmende Handlung. Wo die 
Verſtuͤmmlungen des’ Körpers nicht geſchahen, ſuchte man gei- 
ftige Abtoͤdtungen anzupreifen und die Ehelofigkeit zu rühmen. 
Sokhen VBorftellungen widerfprah die Abbildung des Lingam 
and der Koni in ungeheurer Größe, und die ihnen erwieſene 
Verehrung, womit man die Kraft der Schöpfung zu verfinn: 
lichen ſuchte. / 

Da die Religionen und Myſterien das weibliche Geflecht 
als den viel geringeren Theil des Menſchenvolkes betrachteten, 
da fie ihm nicht die naͤmlichen Naturrechte wie dem männlichen 
einräumten, da fie endlicy die hohe Beftimmung der Mütterlich- 
feit mit allen ihren Aufopferungen nicht kraͤftig auffaßten, fo 
fanken, felbft in den Augen der DBefferen, die Frauen zu Sa⸗ 
chen herab, und hörten auf Perfonen zu feyn. 

Die älteften Stämme, welche der Schöpfung am naͤchſten 
kamen, zeigten den Mann durch die Heftigkeit feiner Triebe als 
Treiber, und durch die Stärke feines ‘Körpers als Herrn der 
Weiber, welche allen gemeinfchaftlich waren, wie die Meib. 
chen bei den Thieren. In weiter gefchrittenen Zeiten fuchte man 
fich diefe Weibchen eigenthuͤmlich zu verfchaffen durdy Kauf, wo- 
durch fie Sclavinnen wurden, niemals ausfchliegende Rechte 
auf die Perfon des Mannes anfprechen konnten, und Feine Klage 
ausfprechen durften, wenn er wach Luft und Trieb die Schaar 
vermehrte. Im erften Zuftande der Allgemeinheit lag auf dem 
armen, ſchwachen Gefhöpfe die ſchwere Laſt der Pflege der 
Kinder, um welche fi der ungewiffe Vater nicht befümmerte, 
Sm zweiten Zuftande der Vereinzelung wurden fie der Freiheit 
beraubt, und in die nagenden Gefühle der Eiferfucht gefegt. 

Es war ein großer Zortfchritt, als die Religionen und My: 
ferien der Zügellofigfeit zu ſteuern anfingen. Sie beftimmten 
für die fleifhlihen Beiwohnungen gewiffe Formen und Weihen; 
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dadurch entſtanden die Unterſchiede zwiſchen Gattin und Buhle— 
rin, zwiſchen Frau und Kebsweib. Uber die menſchliche Geſell— 
ſchaft erhielt erſt dann ihre Annaͤherung zu Sitte und Freiheit, 
als der Mann an eine einzige Hausfrau gebunden wurde, ob— 
wohl überall in der Urwelt der Genuß der Maͤgde und Scla— 
Sinnen erlaubt, oder wenigſtens nicht verboten, vielweniger aber 
beſtraft war. » 

Urweltliche Frauen zeigen, troß den böfen Schilderungen 
der Schöpfungs » Gefchichten, fihon die ſchoͤne Blume weiblicher 
Keuſchheit und Treue, welde wir felbft an den gepriefenften 
Männern jener Tage vermiffen. 

200. Die Patrriarchalien zeigen die weibliche Urwelt in gez 
müthlicyer Einfalt, doch blickt durch die Natürlichkeit mancher 
feine und fogar fchlaue Zug. Sarah lacht, als Engel ihr im 
Alter die Geburt eines Sohnes verfünden, und vertreibt den 
Kuaben einer Andern in die Wüfte. Rebekka laßt beim Anblicke 
des Braͤutigams den Schleier fallen, und vermummt den ge- 
liebteren Sohn, um ‚ihm den Daterfegen zu erfchleichen. Lea 
und Rahel wetteiferten erfindungsreich, um ſich zu übervortheis 
len. Bet dieſen, auch nicht fittlichen Zuͤgen erſcheinet doch etwas 
Eigenthuͤmliches, was folgenden gebildeteren Zeiten mangelt, und 
den Leſer mit Wohlgefallen erfüllt, weil es nackte Natur iſt. 

Merkwuͤrdig zeigt ſich die patriarchaliſche Sitte in der Schil— 
derung der verwittweten, männerluftigen Thamar. In Geneſis, 
Kapitel 58 fteht die alte Gefchichte, welche unfern verwöhnten 
Dhren anftdßig oder ärgerlid) klingen mag, aber die urmweltliche 
Natur Fraftiger als jede neue Erzählung verfinnlicht. 
Brceſonders anziehend erſcheint die patriarchaliſche Sitte auch 
in der Schilderung der verwittweten Ruth. Ruth war eine Moa— 
bitin; als ihr Mann geſtorben, hing fie feſt an der alten jüdi- 
ſchen Schwiegermutter, ſagend: Wo du bleibeſt, bleibe auch ich; 
wo du ſtirbſt, werde auch ich begraben; dein Volk iſt mein Volk, 
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und dein Gott ift mein Gott. So Fehrten die zwei armen Frauen 


vereinigt aus Moab heim gen Bethlehem. 

| Ruth, um ihre Schwiegerin zw nähren, ging auf das Feld, 
nachzuſammeln die Aehren, weldye die Schnitter des ftarken und 
reichen Boas liegen gelaffen. Als diefer die Startliche ſah, ſagte 
er: Meine Tochter! du ſollſt fuͤrder nicht gehen auf einen an- 
dern Acer, fondern halte dich zu meinen Dirnen; Niemand foll 
dic) antaften, und fo du durfteft, trinke aus meinem Gefaͤß. 
Da fiel fie auf ihr Antlitz, ſprechend: Womit hab’ ih, die 
Fremde, Gnade funden vor deinen Augen? Er aber antwortete: 
Mir ift angefagt Alles, was du gethan für deine Schwiegerin; 
der Herr vergelte dir deine That. 

Als Ruth der Schwirgerin foldes berichtet, fagte Bi 
Boas iſt unfer naher Verwandter, und diefe Nacht wannet cr 
Gerfte auf der Tenne. So bade dich nun, und falbe dich, und 
thue feine Kleider an, und gehe hinab auf die Tenne; laß did) 
aber von dem Manne nicht fehen, bis er fein Effen und Trin— 
fen geichloffen. Wenn er fi) denn leget, fo merke den Ort, wo 
er ſich binleger; alsdann komm, und decke auf zu feinen Füßen 
den Mantel, den er über fich hat, und lege dich nieder, und 
bleib allda liegen; er aber wird dir jagen, was du thun ſollſt. 
Ruth ſagte zur Schwiegerin: Ich thue alſo, wie du gebieteſt. 

Und da Boas gegeſſen und getrunken hatte, ward ſein Herz 


guter Dinge, und Fam und legte ſich bei einem Haufen Gar—⸗ 


ben. Und ſie kam leiſe, und deckte auf zu ſeinen Fuͤßen, und 
legte fich. Da es nun Mitternacht ward, erſchrack der Mann und 
ward erfchättert, und fiche ein Weib lag zu feinen Füßen. Und 
er ſprach: Wer biſt du? Sie antwortete: Ich bin Ruth deine 
Magd; breite deine Fluͤgel uͤber deine Dienerin, denn du biſt 
mir verwandt. Er aber ſprach: Geſegnet ſeyſt du, daß du nicht 


viſt den Juͤnglingen nachgegangen, weder reichen noch armen; 


die Stadt meines Volkes weiß, daß du ein tugendſam Weib 


bift; was dw verlangeft, will ich vollbringen; aber ein Anderer . 
ift dir naher verwandt als ich. Will er dich nehmen, wohl! ge 
luͤſtet's ihm aber nicht, fo will icy dich nehmen, fo wahr der 
Herr lebt. Bleibe bier die Nacht, fchlafe bis zum Morgen. 

Als Boas, fisend am Thore, mit dem näheren Verwand- 
ten Alles geſchlichtet, nahm er die Ruth, daß fie fein Weib 
ward. Und er ging zu ihr hinein, und der Herr gab ihr, daß 
fie empfing, und gebar einen Sohn. Und diefer Sohn hieß Sbed. 
Obed zeugte den Iſai. Iſai zeugte den David. Von David 
ſtammte Jeſus, genannt Chriſt, der Meſſiah. 

201. Die Heroen⸗Zuͤge ſtanden mit den Schickſalen der 
weiblichen Welt in mancherlei Verbindung. Meiſtens wurden 
ſie wegen verliebten Abenteuern unternommen oder unterbrochen. 
Oft waren die Helden im Umgange mit den Schönen am fchwäd)- 
ſten, und nicht felten fanden ſie durch weiblichen Betrug Der 
mürhigung oder Untergang. Bisweilen halfen liebende Frauen 
mit Rath und Lift dort den Sieg erringen, wo Muth und Kraft 
nicht auszureichen vermochten. 

Aber völlige Herven» Staaten, von Frauen gegründet und 
erhalten, fehen wir bei den urweltlichen Amazonen. Diefer Name 
heißt fo viel ale Ohnebruft, da jenes A unfer Ohne, und Mar 
308 den Frauenbufen bedeutet. Sie follen namlidy den jungen 
Maͤdchen die rechte Seite des Bufens todtegebrannt haben, da⸗ 
mit fie ihnen beim Spannen und Schießen des Bogens nicht 
binderlich fey. Solche Sranen- Staaten (deren Möglichkeit man 
fogar ‚bezweifeln möchte) nennet man deei: den aflatischen, 
den afrifanifchen, den ſtythiſchen. Alle Frauen waren bewaff- 
netz eine Königin fand an der Spitze; feinem Manne war der 
Eintritt geftattet; nur der Fortpflanzung wegen gefhah die Ver⸗ 
mifhung mit den Nachbarn; die gebornen Knaben fandte man 
über die Graͤnze; aber die geborenen Mädchen wurden für Kampf. 
und Krieg herangezogen. | | 
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Die aftatifhen Amazonen wohnten im Pontus am Fluffe 
Thermodon, und ihre Hauprftadt hieß Themiſcyra. Die Nach— 
richten gehen fo in's Einzelne, daß man ihr Daſeyn nicht ber 
zweifeln Fan. Dan erzählt, daß fie ganz Afien mit Krieg übers 
zogen, Ephefus und andere Städte erbauten. Eine ihrer Koͤ⸗ 
niginnen, Hippolyta, Fam in Verhältniffe mit Herakles, welcher 
ihr das Wehrgeſchenk rauben follte; fie gab es ihm aus Liebe, 
wurde aber von ihm ermordet, weil er fich von ihr beim Be 
fteigen des Schiffes verrathen und überfallen glaubte, Eine ihrer 
Königinnen Antiope ward von Thefeus geehlicht, fiel aber viel» 
leicht al8 Opfer auf Befehl des Mannes, welcher fie am Ther⸗ 
modon befiegt hatte. Die Amazonen fielen in Phrygien ein, als 
Priamos jung war; da wurden fie von Bellerophon bekämpft 
uhd befiegt. Ihre Königin Pantheſilea wollte Ilion vom Unter 
gange retten, wurde aber von Acilleus überwunden. Wie die 
Amazonen in Pontus gegen Eröfus und Cyrus fi betrugen, 
bat die Gefchichte uns nicht bewahrt. 

Die afrifanifchen Amazonen follen unter ihrer Königin My: 
rina vom See Tritonis in Afrika, wo ihre Hauptftadt lag, Als 
les bis zum Gebirge Taufeus in Aſien erobert haben, wur 
Aegypten behauptete ſich unabhängig. Das Wunderpolle diefer 
Degebenheit wird noch. unglaublicher, weil diefe mächtige nu 
von dem einzigen Herakles vernichtet wurde. — 

Die ſkythiſchen Amazonen ftammten von den —* 
dieſe hatten den Feinden drei Schiffe abgenommen, weil ſie 
aber dieſelben nicht zu leiten verſtanden, wurden ſie vom Winde 
aus dem Pontus Euxinus in den Palus Maͤotis getrieben. Hier 
bekamen ſie Krieg mit den Skythen, ließen ſich aber endlich 
von denſelben heirathen. Die kriegeriſchen Paare wandten ſich 
nun noͤrdlicher gegen Sarmatien, wo ſie von Jagd und Kaͤm⸗ 
pfen lebten. 

202. Die Deſpotieen brachten überall die Vielweiberei mit 
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ſich, und die Vielweiberei wirkte überall zur Erhaltung der 


Deſpotieen, welde im Haufe wie im Staäte fih Unnatur und 
MWiderrechtlichfeit erlaubten. Die Vielweiberei führte nothwendig 


‚zur Einfperrung, die Einfperrung aber zum Berfinken in Lür 


fternheit, zur Wuth der Eiferſucht, zur Vernachläßigung der 
Geiftesanlagen und zu Verfennung der Mutterpflicht. 

Die Frauenzwinger der urweltlichen Zeit wurden ihrer Na— 
tur nad) nicht genau bekannt, aber. ihr Begriff enthüllt ihr We— 


fen. Die Frauen blieben nicht nur von der Außenwelt, fondern 


fogar vom Hausgefchäfte aue geſchloſſen; in Freude und Jam— 
mer ftanden fie allein. Eine Schaar foldyer Geſchoͤpfe gehörte 
zum Glanze eines morgenlandifchen Hofſtaats, und wie mit 


„feinem Tauſend fogar Salomo, der Weiſe, ſich vergaß, ift ber 


fannt. Die Verſchließung fteigerte die Begier, und ein urwelt⸗ 


licher Weiſer konnte ſagen: Als Pruͤfſtein eines Mannes betrachte, 
wenn du einen geheimen Schatz entdeckeſt und dem Herrn zu: 


ruͤckgibſt; wenn ein Feind in Todesnoth um Huͤlfe ruft, und 
du ihn erretteſt; wenn du eine Frau im verſchloſſenſten Gemache 
triffſt und unberuͤhrt laͤſſeſt. 

Die natuͤrliche Weichheit des weiblichen Weſens ſchien die 
Frauen zu einer milden Oberherrſchaft im Staate zu eignen, 
aber die Deſpotie, welche fie ausübten, war furchtbarer, je 
furchtfamer fie felbft das Bewußtfeyn der Schwaͤche madıte. 
Semiramis und Jezabel ftehen in ſchaudervoller Groͤße als Aa 
ſcherinnen da. | 

Semiramis verließ ihren — Gemahl Menon, der ſich 
aus eiferſuͤchtigem Gram erhenkte. Um den zweiten Gemahl Ni: 
nus zu beerben, ließ fie ihn wahrfcheinlich ermorden. Die ſchoͤn— 


ſten Krieger, mit denen fie die Luft gebüßt, mußten fterben, 
und ein prächtig Todtendenkmal war ihr Lohn. Endlich warf fie 


die Gier auf den eigenen Sohn Ninya’s; aber diefer rettete ſich 
von Blurfchande durch Muttermord. 
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Jezabel von Sidon verfuͤhrte ihren argen Mann Ahab in 
Samaria zum‘ Xergften. Sie fpielte die Fromme, und baute 
ihrem Gößen einen Hain, auch umgab ſich die Froͤmmlerin mit 
einer Schaar von Baalspfaffen. Sie verfolgte die Unglück ver⸗ 
fündenden Propheten, verbannte den freimäthigen Elias, und lie 
Naborh fteinigen, weil er dem Könige den Meinberg abzutreten. 
verweigerte. Als gegen fie der Aufftand ausbrach, ſchminkte fie ihre. 
Antlig, ſchmuͤckte fie ihr Haupt, und fah hinaus zum Fenfter. 
Aber da ftürzten fie ihre eigenen Diener von oben hinab, die Wand 
ward mit Blut befprigt, der Leib von Pferden zertreten, und 
das Fleifh Jezabels von Hunden gefreffen nach der Weiſſagung 
des Propheten. Nichts fand fich mehr als Schädel und Knochen, 
welche man dennoch beftartete, weil fie eines Königs Tochter war. - 

205. Die Republifen und überhaupt die freieren Verfaſ— 
fungen brachten ſtets auch edlere Mütter, treuere Frauen, weis 
fere Erzieherinnen zur Kenntniß der Geſchichte; fie feigerten 
das Hochgefühl des: weiblichen Gefchlechtes bis zu Selbftauf 
opferung und Vaterlandsliebe. 

Die Richtung, «welche Lykurgos den —— Sparta⸗ 
nern gab, erweckte auch die Spartanerinnen zu hohem Sinne; 
wir hoͤren von Thaten und Worten, die keines der folgenden 
Jahrtauſende an Staͤrke zu übertreffen vermochte, — 
der Milde entbehrten. 

Ein joniſches Frauenzimmer ruͤhmte fich mit einem koſt⸗ 
baren Gewebe, das ſie ſelbſt verfertigt hatte. Eine Lakedaͤmo⸗ 
nierin aber zeigte auf ihre vier Soͤhne, die alle ſehr wohlgeſtaltet 
waren, und ſagte: „Das muß die Arbeit einer braven Frau 
ſeyn, nur auf dieſe darf ſie groß thun.“ 

Da eine Spartanerin erfuhr, daß ihr Sohn durch die Flucht 
den Feinden entronnen ſey, ſchrieb ſie an ihn: „Von dir hat ein: 
böfes Geruͤcht ſich verbreitet; du mußt das entweder vertilgen, 
oder nicht länger leben.‘ | N 
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* As eine Spartanerin ihrem Sohne vor der Schlacht den 
Saite überreichte, fagte ſie ihm kurz: „Kehre zuruͤck mit ihm, 
oder auf ihm.’ 
Eine Andere begleitere ihren hinfenden Sohn in’s Treffen, 
und fagte: „Bei jedem Schritte, mein Sohn, erinnere dich der 
Tapferkeit. 79 | 
Es erzählte Einer feiner Mutter, wie rähmlich fein Bruder 
geftorben fey. — „Und hältft du das für Feine Schande, ver- 
feste fie, daß du Dir eine fo fchöne Neifegefellfchaft nicht zu 
Nutze gemacht haft?“ 

Da ſich Einer gegen feine Mutter beklagte, daß cr einen fo 
furzen Degen habe, antwortete fie: „Nun fo ſetze noch den 
Schritt daran!“ 

Einer Lakedaͤmonierin ließ Jemand insgeheim — E 
thun. Sie antwortete aber: „Als Kind lernte ich meinem Va— 
ter gehorchen, und that es; als Frau aber meinem Manne. 
Derlangt er alfo etwas Billiges von mir, fo mag er’s un 
Erfte öffentlich thun.“ 

Eine arme Jungfrau wurde gefragt, was für eine Mit: 
gift fie ihrem Bräutigam zubringe: „Die väterlichen Tugenden‘ 
— antwortete fie. | 

Eine gefangene Lafedamonierin follte verfauft iberden, und 
da fie befragt wurde, was fie verfiände, antwortete fie: „Treu 
zu ſeyn.“ Ba 

Auf eben die Frage antwortete eine andere Gefangene: „Ein 
Haus gut zu verwalten.” 

Es wurde Eine von Femanden gefragt, ob fie gut thun 
wollte, wenn er fie faufte: — „Fa, antwortete fie, unt wenn 
du mich auch nicht kaufſt.“ 

Eine Andere, die verkauft werden follte, gab dem Ausru— 
fer auf die Frage, was fie verftände, die Antwort: „Frei zu 
ſeyn.“ Da aber ihr neuer Herr ihr etwas auftrug, das einer. 
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Freien unanſtaͤndig war, fagte fie: „Du wirft es bedauern, daß 
du, dir ein ſolches Beſitzthum nicht gegönnt * — und brachte 
ſich ſelbſt um's Leben. 

Putarchos hat eine geſchichtliche Abhenbiuus von ni Zus 
genden der Frauenzimmer gefchriebenz; mehrere dieſer Edeln reis 
hen in die Urwelt zurüd. Die Edelfter vielleicht und, — 
ſind unbekannt geblieben. | 

204. Die Indier hatten eine höhere Anficht von — 
würde als andere morgenlaͤndiſche Völker der Urwelt, und diefe 
höhere Anficht machte eine weniger firenge Bewachung als an: 
derswo norhwendig. Indiens Religion, Geſetz und Dichtung 
itellte das cheliche Verhältniß bei vielen Anlaffen in ſolche Hei- 
ligfeit, daß es nur. bei Bereinigung Eines Mannes mit Einer 
Frau völlig begriffen werden konnte. Eheliche Treue von beiden 
Seiten wurde als Haupspflicht erklärt. Doch war es erlaubt, 
die Unfruchtbare im achten Jahre mit einer Andern zu wertau- 
fchen. Im Geſetz erfchten der Mann als Herrfcher und Gebicter, 
und der Hauptgrundfag machte die Abhängigkeit des Weibes 
unaufloͤsllch. 

Jeder indiſche Gott hatte ſeine Gattin; aber Ari führte 
einen zahlreich bevölferten Harem. In den,älteften Urfunden. er- 
fcheint ein König mit drei Frauen, ein Anderer aber mit hundert 
Beiſchlaͤferinnen. Wahrfcheinlich machten fih alfo einzelne Maͤch⸗ 
tige und Reiche von der allgemeinen Vorfchrift und Sitte der 
Monogamie los, um in Vielweiberei zu fchwelgen. 

Der Mann und feine Frau find Eine Perſon; der vollkom⸗ 
mene Mann befteht aus fich felbft, feinem Weibe und feinem 
Sohn. — Diefer fhöne Sat des Gefeßgebers Menu dentete 
auf die zartefte Unhänglichkeit der zwei Gefchlechter, und führte 
dahin, daß man der Frau eine zweite Ehe verbot, doch nur 
ihr. Aber weder das Geſetzbuch Menu’s, noch das Gedicht Ra; 
mayon erwähnt, daß die Frau mit dem Leichnam ihres vers 
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4 ; ftorbenen Mannes verbrannt werden folle, Diefe wilde Sitte ift 
aus der edelften Kiebe (dem Eins in Leben und Tod, dieſſeits 
und jenfeits) ſchon urweltlich entfprungen. Nirgends ſehen wir, 
daß der Mann feiner früher verflorbenen Gattin in den Ted 
mit freiwilliger Hinopferung feiner felbjt folgte, aber die indis 
ſchen Frauen folgten dem Leichnam des Verftorbenen, wenn fie 
ven hoͤchſten Ruhm erreichen wollten. 
Des Mittags und unter dem Zulaufe einer großen Menge 
son Zufchauern wird die Wittwe nad) dem Todespfeiler gezo— 
gen; dort bindet man fie an den Leichnam ihres Lebensgefährten. 
Sie wird fodann auf den Scheiterhaufen gehoben, und durch 
Reißbündel fogleich niedergedrüct. Diefe werden dann angezuͤn⸗ 
det, Muſik und ein anhaltendes Freudengefchrei ertönt, fo daß 
ihr letztes Todeswimmern nicht gehört werden kann. Unter den 
Zufhauern befindet fih ihr Sohn, ihr Erftgeborner, welcher 
den Scheiterhaufen in Feuer feßt, und die Fortfchritte der Flammen 
bewacht, die feine lebende Mutter zur Afche verzehren follen. 
Andere Wittwen werden lebendig begraben, und zwar fo: 
Sie fleigen in ein tiefes Grab und nehmen den Leichnam ihres 
Mannes auf ihre Kniee. Ihre Kinder und Verwandte, die das 
Grab gemacht haben, werfen die Erde um fie herum, fodann 
fteigen zwei in das Grab und treten mit ihren Füßen die Erde 
um den Körper der Wittwe feft. Sie figt als eine ftille Zur 
ſchauerin da. Die Erde feige immer höher und höher um fie 
herum, bis fie endlich ihren Kopf erreicht; dann wird die Übrig- 
‚gebliebene Erde fchnell auf ihr Geficht geworfen, und die Kinder 
und Verwandten treten auf den Kopf ihres dahin fcheidenden 
Schlachtopfers. | 
Die fanfte und fromme Einbildungsfraft der Indierinnen 
nahm durdy Kiebe und Scheiden fold eine Richtung, daß fie 
das Maß von Verftand und Vernunft feit den Tagen der Ur- 
welt nicht anerfannte. Mütter warfen ihre Heinen Toͤchterleins 
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wegen Geringfhäßung in's Waffer. Frauen ftürzten ſich ſelbſt 
in die heiligen Ströme, um ſich zu erfäufen. Sogar Bräute 
ließen ſich mit dem Leichnam ihres Bräutigams verbrennen. 
205. Babel zeigte in Rücficht des Umgangs mit den Frauen 
eine von den Übrigen Morgenländern abweichende Sitte; fie 
wurden nicht im Innerſten der Häufer eingefchloffen, und leb⸗ 
ten in Gefellfhaft der Männer; man ließ fie zu Öffentlichen 
Selten und zum Gaftmahle mit Fremden; doc) hielt man zahl: 
reiche Eunuchen. Dies ſcheint ein MWiderfpruch, aber der Welt: 
gefchichtfchreiber darf fich nicht weigern, die MWiderfprüche der 
Völker zu zeigen. = 

‚Der außerordentliche Hang zur Woplluft in Babel ift außer 
allem Zweifel; wegen Unzucht müffe c8 weggetilgt werden vom 
Erdboden dur) Feuer vom Himmel wie Sedom und Gomorra, 
Died ging von den Prophezeihungen der Meifen bis zu den | 
Sagen des Pobels. In der heiligen Ullegorie bezeichnet ſich Ba⸗ 
bylon ſtets als die große Hure. 

Zu dieſem Rufe gab auch ein urweltlicher Gebrau⸗ An⸗ 
laß, welcher beim erſten Anblicke das ſittliche Gefühl empört: 
Ein Goͤtterſpruch bewirkte das Geſetz, daß jede Frau Einmal 
in ihrem Leben ſich in dem Tempel der Mylitta (Venus) zei⸗ 
gen, und einem Fremdlinge Preis geben mußte. Dies geſchah 
alfo. - ae: 
Jede Frau, die Reiche in einer Sänfte mit großem Hof—⸗ 
ftaate, die Urme in ihrem beften Schmucke, begab fi in den 
Tempel der Göttin und fegte fidy nieder, befranzt mit Blumen 
auf dem Haupte, in einer Abtheilung der vielen Oallericen und 
Gänge, wo fi) die Fremden aufhichten, welche der Hang zur 
Ausfhweifung in großer Anzahl herbeilockte. Diefen war es er- 
laubt, unter den Frauen, welche das Opfer zu bringen famen, - 
nad) ihrem MWohlgefallen zu wählen. 

Der Fremde erklärte fi, indem er der Ermählten cinige 
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Stüde Geldes in den Schoos warf, und ihr bei Darreichung 
des Geſchenkes fagte: Ich erbitte fuͤr did) die Gunſt der Goͤt—⸗ 
tin Mylitta. Nun führte er fie zum Tempel hinaus und pflegte 
feiner Luft, Die Frau durfte die dargebotene Summe nicht zus 
rüdweifen, fo klein fie auch ſeyn mochte, weil fie zum Dienfte 
des Tempels beftimmt blieb, und durch eine religiöfe Action 
‚erworben war. Auch konnte die Frau den Fremdling nicht ab— 
weifen, welcher fi fi) ihr zuerft darftellte; fie mußte ihm folgen, 
‚mochte er feyn, wie er wollte. 

Wenn die Frau dem Geſetze Genüge geleifter hatte, brachte 
fie nad) vorgefchriebenem Gebrauche der Göttin ein Opfer, dann 
kehrte fie nah Haufe. Wenn aber eine Frau einmal den Fuß 
in den Tempel gefeßt harte, durfte fie nicht weg, ehe fie die 
vom Gefege vorgefchriebene Pflicht erfült hatte. 

Die Plage, wo fich die Frauen den Fremden darboten, 
waren, mit Striden von einander gefondert. Die Schönen oder 
Huͤbſchen wurden freilich ſchnell vom Warten befreit, aber Gar⸗ 
flige und Häßliche mußten bisweilen drei, vier Jahre das 
Opfer erwarten. Daß die ſchnell Erlöfeten mir einer Art Stolz 
auf die lang Harrenden bliten, lag im der weiblichen Natur, 
wurde aber von dem heiligen Eifer eines Jeremias alfo gerägt: 
Die Frauen umgeben von Striden fien in den Gängen, und 
wenn Eine von ihnen von irgend einem Fremdling aufgefordert 
beit ihm fchlaft, fo wirft fie der Nachbarin vor, daß diefe wer 
niger würdig befunden worden, und von den Striden nicht ent- 
bunden fcy. 

Einige haben im diefer unſittlichen Sitte nichts gefehen, 
als den Unfinn des Aberglaubens, weldyer eine rachfüchtige, 
verderbliche Göttin durch ein freiwilliges, ſchwieriges Opfer in 
ihrem Dienfte zu verföhnen wähnt. Andere haben darin auch eine 
Lockung für die handelnden Fremden wo Babylons Genüffen 
ſehen wollen. 
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206. Die Aegypter- zeigten eine große Verehrung vor dem 
weiblichen Gefchlechte, weil Iſis im Berragen gegen Dfiris jo 
viele Reinheit "und Größe der Seele bewies. Nad) dent Bilde 
der Göttin durften Schweftern mit den Brüdern ſich vermaͤh— 
len, und Töchter famen wie Söhne zur Erbfchaft, doch hatten 
fie auch die Verpflichtung, für die Eltern zu forgen, 

Reiche Männer gewöhnten -ihre Frauen baarfuß zu gehen, 
um ſie beſtaͤndig im Hauſe feſt zu halten. Gemeine Leute ver⸗ 
pflichteten ſich, in Allem der Frau zu folgen. Bei den unterſten 
Staͤnden ſah man die Frauen auswaͤrts Handel und Geſchaͤfte 
treiben, während der Mann ſpann und Hausarbeit verrichtete. 
Ehebrud ward als ein der Hausordnung, Höchft gefährliches 
Staatsverbrechen Fraft der alteften Gefege mit taufend Ruthen- 
fireihen für den Mann und mit Naſenabſchneiden bei der Frau 
beftraft. 

Weder Gott noch Göttin hatte eine —— gab nur 
Prieſter. Aber Koͤniginnen verehrte man faſt noch mehr als die 
Koͤnige. Doch fand ſich unter dreihundert dreißig Phargaoner nur 
eine einzige wirklich regierende Frau. Sie bekam die Oberherr⸗ 
ſchaft, weil man ihren Bruder ermordete. Ihn zu raͤchen, er⸗ 
bauete ſie eine ungeheure unterirdiſche Wohnung, wohin ſie zum 
Gaſtmahle alle Theilnehmer des Mordes einlud. Als ſie guter 
Dinge beiſammen waren, ließ fie durch eine geheime Hoͤhlung 
die Waſſer eindringen und alle erfänfen. 

Als Abraham nad) Aegypten Fam, merkte er bald, was. 
feiner fchönen Sarah in Rüdficht ihrer Tugend, und ihm felbft 
als Gatten von den Lüfternen und MWoplläftlingen drohte. — 
Die Art, wie Poriphars Gemahlin den Züngling Joſeph zu 
verführen fuchte, und den keuſch Erprobten dann zu verderben 
ſtrebte, beweifet nicht minder: die Höhe der gafterhaftigkeit in 
den frühen Tagen der Urmelt. 

Bahrfeheintich wurden Sclaven in 3 BR verſchnit⸗ 
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ten, was wieder auf Unzucht deutet. Die-Art, wie die Aegyp⸗ 
P  tierinnen den wicdergefundenen Apis vierzig Tage verehrten und 
* ſich vor demfelben entblößten, zeigt, wie wenig das Gefühl der 
Scham bei ihnen nad unfern Begriffen vorherrfchte; die Be 
Schreibung ift in Diodor von Sicilien. 

Herodot fagt wörtlich: Die Aegypter feiern das Feſt des 
Dionyfos, indem fie ſtatt der nachgemachten männlichen Glie- 
der oder Phalloi ungefähr ellenlange Statuen gebrauchen, welche 
man dur Saiten bewegt, und woran das Geburtsglicd , wel: 
des beinahe fo groß, wie der ganze Leib ift, ſich immer regt. 
MWeibsperfonen tragen diefelben auf den: Dörfern herum, Ein 
Pfeifer geht voran, dem die Frauen nachfolgen mir Gefangen 
zum Lobe des Dionvyſos. Warum er aber eim folches Glied habe, 
und nur dies allein bewege, davon gibt man einen Grund bei 
ihnen an, der aber unter die Myfterien gehört, 

207. Mofeh hatte in den. Grundlagen feiner Offenbarung 
zwei Haltpunfte, um über das weibliche Gefchlecht zum fchönen 
Ziele zu gelangen. Adam, der erſte Stammdvater der Menfchen, 
‚hatte von Jeova nur Eine Frau empfangen. Noah, der zweite 
Stammpater der Menfchen, hatte auf Jeova's Befehl für ſich 
felbft und feine drei Söhne nur vier Frauen aus der u, 
fluth gerettet. 

Dennoch) erlaubte Moſeh mehr als Eine Frau, er verbot 
aber viele. Viele find, die über vier find. Er geftattete alfo die 
Vielweiberei, doch mäßigte er fie. Seine beffere Ueberzeugung 
‚opferte er der Herzensverſtocktheit Iſraels. 

099 Die Frauen wurden bei den Hebraern mac) der Sitte des 
Morgenlandes gefauft, So dag Mechiro zugleich die Verlobte 

und die Verfaufte bedeutet. Kauf war überall bei Vielweiberei, 

weil es da mehr Freier ald Mädchen gibt. 

Der Preis der Jungfrauen war ſehr verſchieden. Mofeh 

ſtellte fie einem leibeigenen Knecht gleich, nämlich fünfzig Sekel 
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Silber, was nach der gewoͤhnlichen Rechnung fuͤnfzig Gulden, 
nad Michaelis aber drei Dukaten macht. 

Man befiimmte auch andere Preife; der Eine gab. Frucht, 
der Zweite leiſtete Dienfle; der Dritte lieferte hundert Vorhäute 
erfchlagener Feinde als Achte Kitterprobe. 

Es gab aud nicht gekaufte Frauen, diefe waren. mehr als 
die oberfien Sclavinnen, Eltern fchenften ihren erwachfenen 
Söhnen Beifchlaferinnen, dann gaben fie ihnen achte Frauen. 

Der Ehemann durfte mit oder ohne, Einwilligung der 
Sattin, um feinen Stamm aufzubauen, ein Kebsweib nehmen, 
welche Pilegefch hieß, und ebenfalls Sclavin verblieb, 

Hatte der Herr feine Luft am Kebsweib verloren, fo: mußte 
er- vermitteln, daß cin Anderer fie losfaufte; niemals aber 
durfte er die Sfraelitin unter ein fremdes Volk verkaufen, 

Moſeh geſtattete nicht einen Stand von Moͤnchen oder 
Nonnen; Unfruchtbarkeit der Frau, oder Kinderloſigkeit des 

Mannes gelten als die zwei größten 4 Fluͤche. | 

: Unfterblichfeit des Namens beftand in Nachkommen; darum 
war ein Bruder fchuldig, feinem ohne Kind verftorbenen Bruder 
Samen zu erweden, das ift mit feiner Wittwe Kinder zu zen: 
gen, die auf den Namen des Verftorbenen geichrieben wurden; 
dies gründete die Kevirats » Ehen, weil Levir des Mannes 
Bruder heißt. 

Ein, Hauptantrieb zur Ehe lag darin, daß jede 2. 
fleckung oder Verunreinigung im Schlafe vom Mahlzeit, Opfer 
und Umgang ausfchloß, bis eine feierliche Waſchung vorgegangen. 

Zwischen Verlobung und Vollzug ‚verfloß gemeiniglich eine 
Zeit von zehn Monaten oder cin: volles Jahr. Es ward eine 
Hochzeit gehalten, von der das rk — bei Reiche⸗ 
ren eine Woche dauerte. 

Am erſten Abend brachte der Vater oder Verwandte die 
‚Braut, und zwar, wie es fcheint, verhält in das Schlafgemach 
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des Bräutigams, und warteten, bis ihnen das mit blutigen 


Merkmalen der verlorenen Jungfrauſchaft gefärbte Bett + Tuch) 
herausgebracht wurde. Dies hoben fie auf als einen Beweis, 
daß die Braut eine reine Fungfer gewefen fey, und um es, 


wenn der Mann es Täugnete, kuͤnftig im Gerichte vorzeigen, 


und ihn zur Abbitte und Strafe bringen zu koͤnnen. 

Der Bräutigam ward für betrogen und die Braut nicht 
für Jungfer angefehen, wenn bei dem erften Beifchlaf das Zeichen 
der Zungfraufchaft oder Hymen fehlte 

‚Der Sfraelite Fonnte auch eine geborene Heidin, aber Feine 
Tochter Kanaans ehelichen. Dem Leviten war die Geſchaͤndete 
und die Gefchiedene (gleichfam als einem Adeligen) verboten. 
Der Hohepriefter durfte weder Wittwe noch Fremde, er mußte 
eine Tochter und Jungfrau feines Volkes wählen. 

Alzunahe Chen wurden unterfagt, um früße Unzucht zu 
verhuͤten. Chefed hieß die Unzucht mit der eigenen Schweſter, 
Tebel die Entbloͤßung der Schwiegertochter, Zimma aber die 
Verfuͤhrung der Frau eines Freundes. 

WMoſeh ſagt: Wer mehrere Frauen nimmt, ſoll der frahe 
ren weder Unterhalt, noch Kleider, noch eheliche Beiwohnung 
verringern. Ein Mann mag Vater und Mutter verlaſſen, aber 
ſeiner Frau ſoll er anhangen, und ſie ſollen Ein Leib ſeyn. 
Doch war der Scheidebrief geſtattet nach Billigkeit und Gewiſſen. 
Aber auch die Frau konnte bei der Obrigkeit fordern, daß ihr 
Mann ihr einen Scheidebrief ausſtelle; mit ie durfte fie 
1 einem Andern vermählen. 

Fuͤr den Unterhalt der Frau nach des Mannes Tode war 
earth ‚geforgt. Hatte fie Kinder, fo lag diefen die natürliche 
Pflicht für Erhaltung der Mutter ob. War fie Finderlos, fo 


mußte der nachfte Verwandte fie heirathen oder einem ferneren 


Derwandten mit dem Acker fie überlaffen. War fie für die Che 
zu alt, fo mußte der Erbe des Ackers fie erhalten, | 
Schneller XI. Weltgeſch. I, Urwelt, 28 
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208. Homeros entſchaͤdigt für das Unfinnige und Unfitt- 
lihe, was leider die übrige, Urwelt in der Gefchichte des weib- 
lichen: Gefchlechtes faft überall zeigt; er gibt: die reinen: Bilder 
der Sungfräulichfeit in Nauſikaa und: Kaffandra, fo wie bie 
edlen Geftalten, ver Mütterlichkeit in, Andromache und: Penelor 
peia. Hier iſt Milde und Ernſt, Gefuͤhl und Vernunft, Anmuth 
und Würde, Lebensfreude und: Pflichtgefuͤhl im ſchoͤnſten Bunde, 
Da ift nicht eine. einzige Spur des Lüfternen oder, Gemeinen, 
überall Adel in That und Wort, überall; ein. reiner Sinn im 
unbefledten, Leibe, und ein, offenes Herz, bereit für feelen- 
gattende Liebe, | h 
Andromache, die. reiche Gemahlin , kam eilenden Laufes, 
als, Hector das. ſkaͤiſche Thor erreicht, wo hinaus ihn führt der 
Meg zum Kampfe, Meben ihn trat fie, Thraͤnen vergießend, 
drügte ihm freundlid die, Hand, und. redete, alſo beginnend: 
Seltfamer Mann! dic) tödter dein Muth noch, und du erbarmft 
dich nicht, des; ſtammelnden Kindes, noch, meim, des elenden 
MWeibes, ad) bald Wittwe von dir! denn ‚dich toͤdten gewiß: die 
Achaier alle mit, Macht, auftürmend! Allein mir. wäre das 
Beſte deiner beraubt in die Erde hinab zu ſinken; denn weiter 
bleibt kein Troſt mir uͤbrig, wenn du dein Schickſal erreicht 
haſt, Gram nur! und nicht mehr hab’ ich, ja Vater und liebende 
Mutter! Sieben auch waren, der, Bruͤder wir dort in unſerer 
Wohnung, und die wandelten al’ am. naͤmlichen Tage zum 
Yis, Aber erbarme dich nun, und bleibe,allhier auf dem Thurme! 
Mache du nicht zur Waife das Kind und zur Wittwe die Gattin! 

Andromache ſprach's, und. hin. nach, dem Knaͤblein ſtreckt 
Hector die Arme, aber zurüd an den, Bufen den ſchoͤn geguͤr⸗ 
teten, Amme ſchmiegte fich, fohreiend Das, Kind, erſchreckt non 
dem liebenden Vater, bange zugleich; vor, dem Erz und, der flat- 
ternden Mähne des Buſches, welchen es fürchterlich ſah vom 
oberen Helme herabwehen. Lächelnd; ſchaute der. Vater das 
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Kind, "auch die zartlihe Mutter, Schleunig vom Haupte ſich 


nahm er den Helm, der ftrahlende Hector, Iegte dann auf die 
- Erde den ſchimmernden; aber er felber Füßte fein liebes Kind, 
und wiegt es fanft in den Armen, laut dann flehet er alfo zum 
Zeus und den andern Göttern: Zeus und ihr andern Götter, 
laßt doch diefes mein Knäblein werden hinfort, wie ich felbft, 
vorſtrebend im Wolke der Troer, auch fo ſtark an Gewalt, 
‚und Slion mächtig: beherrfchen! 





Andromache hört, da reicht Hector in die Arme der. lieben- 


den Sattin feinen Sohn, und fie nahm in das duftende Bufen- 
gewand ihn, laͤchelnd mit Thranen im Blick; und ihr Mann, 
voll inniger Wehmuth, ftreichelte fie mit der Hand, und redete, 
alfo beginnend: Armes Weib, nicht mußt du zu fehr mir 
trauern im Herzen! Nie wird gegen Geſchick mich ein Mann 
dinfenden zum Ais. Doch dem Verhängniß entrann Niemand 
von den Sterblichen, mein’ ich, Edler fo wie Geringer, nachdem 
er einmal gezeugt ward. Auf, zum Gemach hingehend, be 
forge du deine Gefchäfte, Spindel und Webeſtuhl, und gebeut 
den dienenden Weibern, fleißig am MWerfe zu feyn. Für den 
\ Krieg liegt Männern die Sorge ob, Allen, und mir am meiften, 
die Ilios Vefte bewohnen, — Diefes gefagt, erhob er den Helm, 
der ftrahlende Hector, von Roßhaaren umwallt; heim ging die 
liebende Gattin, ruͤckwaͤrts haufig gewandt, und herzliche Thraͤ⸗ 
nen vergießend. | ‚ 
! Penelopeia, die edle Gemahlin des Odyffeus, beftand madel 
los die fehwere Prüfung der Trennung, ſtets gedenkend in Liebe 
des fernen Gemahls, und zuruͤckweiſend mit Kraft die freche 
Schaar der dreißig Bewerber Fahre lang. Treuen, verſtaͤndi⸗ 
gen Sinnes Tebte fie der Arbeit im Haufe, und der Bildung 
des blühenden Sohnes, in flillem —J die zn der 
Frauen bedenkend. 
Penelopeia erkannte nicht ſchnell den Gemahl, welcher ent⸗ 
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ſtellt von Alter und Bettlergewand in die Heimath von Ithaka 
zuruͤckkehrte. Ihr aber erzitterten Herz und Kniee, da ſie die 
Zeichen erkannt, die genau. ihr verkuͤndet' Odyſſeus. Weinend 
lief ſie hinan, und ſchlang ſich mit offenen Armen ihrem Ge⸗ 
mahl um den Hals, und. das Haupt ihm FTüffend, begann fie: 
Die ewigen Götter gaben uns Elend, welche zu groß es gead)- 
tet, daß wir beifammen in Eintracht uns der Jugend erfreuten, 
und fanft annahten dem Alter. Uber du mußt ‚mir darum 
nicht gram feyn, oder mir eifern, weil ich. nicht, da bu eben 
erfchienft, dich alfo bewilllommt. Immer ja ftarrte mir mein 
armes Herz in dem Bufen angftvoll, ‚daß mich Einer der Sterb- 
lichen täufchte mit Worten bieher J—— es ſind ja ſo 
mancherlei ſchlaue Betruͤger! 

Penelopeia ſprach's, und erregt’ ihm ſtaͤrker des Sram 
wehmuͤthige Sehnſucht; weinend hielt er die treue, die herzein⸗ 
nehmende Gattin. Und wie erfreulich das Land herſchwimmenden 
Maͤnnern erſcheint, ſo war ihr auch erfreulich der Anblick ihres Ge⸗ 
mahls, und feſt hielt um den Hals ſie die Lilienarme geſchlungen. 

An ſolchen Bildern der Urwelt in Homeros erfreut ſich 
das menſchliche Herz nach Jahrtauſenden. 


XXV Batergewalt, Erziehung, Dienerſchaft, Häuslichkeit. 


209. Die Schoͤpfungs⸗Geſchichten enthielten Nachrichten 
von Goͤttern, welche ihre Soͤhne verſchlingen oder vertilgen 
wollten, auch fuͤhrten ſie an, wie Soͤhne gegen die himmliſchen 
Vaͤter aufſtanden oder rangen. Die Naͤhe der Verwandtſchaft 
ſelbſt ſchien den Haß zu ſteigern, und die Unſterblichkeit der 
Natur ſchien ſeine Graͤuel zu verewigen. Mochte man dieſe 
ſchauderhaften Erzählungen als Wahrheit anſehen, oder als 
Sinnbild betrachten, — in beiden Fällen wirkte. es verderblich 
auf die Sinnesart, da man das heiligfte aller irdifhen Bande 
im bimmlifchen Reiche fogar zerriffen erblickte. 
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Nicht ſelten erſchien in den Schoͤpfungs⸗-Geſchichten die 
Menſchwerdung der Götter, welche unter Erdenſoͤhnen heran— 
\ wuchfen und fich ausbildeten. Die Erzählungen davon waren 
vom Volksglauben feſtgehalten und von der Volksdichtung aus—⸗ 
5— ſie ſprachen die beſten Ideen aus, welche man von 
der doppelten Erziehung hatte, namlic) wie man fie ſelbſt em> 
pfangen, und Andern mittheilen müffe. Die menfchgewordenen 
Götter erfchienen oft als die eigentlichen Erzieher in Kunft und 
MWiffenfchaft, in Kriegswefen und Friedenslehren. Die Erzaͤh⸗ 
lungen dieſer Art enthielten allerdings eine Erhebung der Menſch— 
heit, aber fie wirkten doch nicht tief eingreifend, weil fie den 
natürlichen Gang der Entwicklung überfahen, und das Ganze 
in eine wundervolle Fuͤgung verwandelten. 

Wir Fennen Feine einzige Schöpfungs-Gefchichte, welche die 
urfprüngliche Nechtögleichheit der Menfchen eingefcharft hätte, 
aber die meiſten "bemühten fi, die übermäßig harten Formen 
der Dienerfchaft, namlich Verkaͤuflichkeit und Leibeigenſchaft, 

ale Folgen oder Strafen eines urmweltlichen Vergehens oder 
Verbrechens darzuftellen. Daß es von Geburt und Natur nicht 
nur Diener, fondern Knechte geben müfje, gehörte zu den Sägen, 
wilde man am wenigften beftritt, am leichtäläubigften annahm 
und für nothwendig hielt, weil man fie nicht bloß übereinftim= 
mend gedacht, fondern gleichfürmig ausgeführt fand. Die Härten 
verewigten fih, da Priefter der Goͤtzen Gelegenheit hatten, in 
\ ihre truͤglichen Dffenbarungen alle jene Lehren einzufchalten, 
welche ihnen als Herren auf Grund und Boden, oder ald Herr⸗ 
ſcher über Geift und Meinung höchft günftig waren. 
N Kaft in jeder Schhpfungs + Gefchichte Tag eine Erzählung, 
wie die Götter oder Halbgötter oder höhere Wefen auf Erden 
gekommen, um den Zuftand der Hauslichkeit und Baftfreund- 
ſchaft zu pruͤfen; wie ſie uͤber die herrſchende Pracht und die 
damit verbundene Fuͤhlloſigkeit ihren Unwillen gezeigt, wie ſie 
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die Einfachen und Genägfamen belohnt,: dagegen die Schwel- 
ger und Stolzirer gedemäthigt haben. Zaft überall ift damit 
die Erfahrung ausgefprohen, daß wahres Glüd im häuslichen 
Kreife bei den untern, faft armen Ständen gefunden, dagegen 
bei reichen und mächtigen Klaffen meiftens nur Schein im 
glänzenden Getuͤmmel getroffen werde. FALTEN 

210. Patriarchalien bedeuten dem Wortfinne nach die, Ger 
walt des Waters, welcher auch in der urweltlichen Zeit der 
Mutter ooranging, obſchon diefe durch Geburt und Säugung 
und allererfte Erziehung der Natur nach mehr leiftete, als jener 
durch Verſtand, Lehre und fpätere Wirkſamkeit leiſten konnte. 
Der Patriarch vereinte alle Gewalten in ſich, auch die des. 
Lehrers, des Richters, des Feldherrn, des Fürften, und er übte 
oft das Recht über Gut und Blut, über Leben und Tod. Die 
Patriarchen trieben Söhne aus dem Haufe, ſchloßen andere 
von der Erbſchaft aus, ernannten Einen nad Gutdünten zum 
Oberhaupte aller Uebrigen, und brachten ihre Kinder, Knaben 
und Mädchen fogar den Goͤtzen zum phufifchen oder pſychiſchen 
Opfer. Allerdings feßte die natürliche Xiebe dem Mißbraud) 
einer fo unumfchränften Gewalt Schranken, aber doch bemerken 
wir nicht felten Willfür und Laune, welche von der Befchaffen- 
heit der Mütter ausging, und bei der ———— unvermeid⸗ 
lich war. 

Die Patriarchalien zeichneten ſich aus durch einfache Be⸗ 
ſchaͤftigung und gleichfürmige Lebensweiſe. Für beide wirkte die 
Erziehung dur Beifpiel und ununterbrochene Angewoͤhnung 
mit unmiderftehlicher Gewalt. Der eigentliche Unterricht galt 
weniger als die fortgefehte Uebung. Von gemeinfchafrlichen 
Anftalten oder gedungenen Kehrern konnte Feine Spur ſich zeigen; 
Alles gefhah von Haus aus für das Haus und die Familie, 
Die, Stammeschre, das Herkommen, die Gottesfurcht, Das 
Hausrecht waren die Punkte, über welche dic Meberlieferung, 


x von Vater auf Sohn und Enkel genau ſich fortpflanzte. Die 
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 mannigfaltigen Kunfigriffe zur Vermehrung ‘der Heerde, zur 


Pflege ders Hausthiere, zur Vereitung des Nothwendigen in 
Kleid und Zelt fanden damit in genauem Zufammenhange. 
Der; Erftgeborene der Söhne, welcher an die Stelle des Pa: 
triarchen einzutreten ‚beftimmt war, wurde mit. befonderer Sorg⸗ 
falt mit einer Art Weihe behandelt. Vaterfegen und Vaterfluch 


‚galten ale Haupthebel der patriarchalifchen Erziehung. 


0 Die Patriarchalien, Fannten nicht nur Diener und Knechte, 
fondern auch Leibeigene, deren Söhne und Enkel, Töchter und 


Enkelinnen nnauflöslich mit einander verbunden waren, "Alle 


gehörte Allen, aber Keiner Hatte auf irgend Etwas ein außs 
fchließendes Recht. Bon einem gefchriebenen Gefeß in Behand- 
lung der Stammesangehoͤrigen Eonnte Feine Rede ſeyn; das 


muͤndlich überlieferte Herkommen, oder die augenblickliche Beur⸗ 


theilung des Patriarchen entſchied uͤber Arbeit, uͤber Strafe, 
über Ehe der Untergeordneten, welche die Geſchaͤfte des Fries 
dens nad) der Weifung des Stammpauptes und Die Gefchäfte 
des Krieges unter Anführung  deffelben trieben. Von einer ge: 
feßlich geordneten Klage oder Beſchwerde der Knechte oder 
Mägde zeigte fic) Feine Spur 5 ihre. oberfle Tugend war unbe: 


dingter Gehorfam, doch bemerken wir oft einen Oberknecht oder- 


eine Schaffnerin durch befonderes Vertrauen gewürdigt. 
Die Patriarchalien zeigten die Fefte der Häuslichfeit mit 


‚Einfalt und Innigkeit veranftaltet bei allen Hauptanläffen des 


Lebens; Verehrung des Hausgottes, Dankopfer für gefegnete 
Sabre, Spiele der Gaſtfreundſchaft, Zubel der Vermählung, 
Geburtöfeier der Söhne, Leichenzuͤge. Bei diefen Anlaffen gab 
ſich das innere Wefen der patriarchalifchen Zeiten Fund, kunſt⸗ 
108 und doch gefühlooll, ſinnvoll und doc) ungelehrt, zwanglos, 
doch geregelt durch. heiligen Gebraud. Daß Gaftmahle dabei 
den Mittelpunkt bildern, und daß um diefelben der Chorgefang, 


— 
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das Harfenſpiel und der Feſttanz angebracht wurden, — 
uͤbereinſtimmend die Geſchichten und Gedichte. 


244. Bei den Heroen druͤckte ſich die Vatergewalt mit ber 
ſonderer Kraft dadurch aus, daß die Sohne zum eigenen Namen 
gewoͤhnlich noch jenen des Erzeugers hinzufuͤgten; wir bemerken 
dies in den indiſchen und helleniſchen Heldengedichten. Aber die 
elterliche Gewalt wurde nicht ſelten in der Heroenzeit miß- 


braucht; Danaus glaubte, allen ſeinen Toͤchtern die Ermordung 


der Gemahle in der Brautnacht befehlen zu duͤrfen; Medea 
glaubte ſich durch Mord der Kinder raͤchen zu duͤrfen fuͤr die 
Untreue ihres Vaters Jaſon. Herakles, von ſeinem Ahnherrn 
der Alcide genannt, erſchlug acht ſeiner Kinder ſammt ihrer 
Mutter Megara in raſender Wuth; er hatte in Einer Nacht 
mit fuͤnfzig Toͤchtern des Theſpius auch fuͤnfzig Soͤhne erzeugt, 
um welche ſich der Vater bei neuen Abenteuern wenig bekuͤm⸗ 
merte. Theſeus, der Pelopide, ſelbſt ein Sohn der Blutſchande, 
befriedigte ſeine wilden Begierden an allen Orten, und die 
Söhne erwuchſen ohne Vaterobhut; feine Kinder des Ehebruchs 
und der Nothzucht trieben fich weit zerfireut umher; der un 
fhuldige Hippolytos wurde vom getäufchten Vater auf Antrieb 
einer Stiefmutter verflucht, und der Fluch bewirkte feine Zer⸗ 
fihmetterung an einem Selfen. / 

Die Herven wirkten auf die Erziehung, indem fie kraftvollen 
Naturen ein Vorbild der Kühnheit und Beharrung gaben, ob- 


wohl dies oft in Vermeffenheit und Starrfinn ausartere. Ihre 


Wirkſamkeit war für: fpätere Nachkommen heilfamer ‚als für 
die nächften, welche oft aus dem värerlihen Haufe hinweg zu 
fernen Freunden für Erziehung gefandt wurden, damit fie das 
Beifpiel ungezahmter Leidenfchaften nicht verführe. Die größten 
Herven verewigten auch die Namen ihrer Erzicher, und die. 
Gaben diefer Männer zeigen den Umfang des geforderten Uns 


‚ terrichts. Herakles wurde unterrichtet im Ringen von Antolykos, 
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im Bogenfchießen von dem Skythen Teutaros, in den Waffen: 
übungen von Kaftor, im Wagenlenten von Amphitryo, in der 
Tonkunſt von Kinos, im der Kräuterfunde und im Heilweſen 
von dem weifen Ehiron. Er brachte die Jugend in freier Natur 
beim Weiden der Heerde, dann in der Einfamfeit mit Nach» 
denken über fich felbft auf eine Art zu, daß er beim Berge 
 Kithairon am Scheidewege zwifchen dem blumigen Pfade der 
lockenden Wolluft und dem dornigen Wege der ernften Tugend 
richtig wählte. Diefe richtige Wahl ward für die größte Auf 
gabe und für den Prüfftein des Ganzen gehalten. 

Die Herven machten im Kriege Sclaven und Sclavinnen, 
welche die fehwerften Arbeiten ihres Hausftandes verrichten muß- 
ten; die leichteren Aufgaben wurden von eingeborenen Knechten 
und Mägden vollbracht. Auch die Menfchen wurden in der 
Beute getheilt; der Tapferſte erhielt die Schönfte ale Weihger 


ſchenk, worüber oft die Sieger in Streit geriethen. Man hat _ | 


Beifpiele, dag Töchter von Königen und Prieftern im erſten 
Siegestaumel gefchändet oder zu Magddienft im Haufe eines 
Helden verurtheilt wurden. Hector ahnet, daß feine Gattin weg> 
gefchleppt am MWebeftuhl trauern oder Waffer tragen muͤſſe. 
Dies zeigt, wasser fich felbft und feinen heroifchen Feinden zus 
traute. Was mußten Männer dulden, da dies den Frauen 
widerfuhr ? 

Die fchönfte Zierde heroifcher Hauslichkeit war die Freund⸗ 
haft; es lebte Fein Held ohne Freund; diefer fand als Waf- 
fenfährte oder Wagenlenfer neben ihm in Gluͤck nnd Gefahr, 
in Leben und Tod. 

- Das Haus und Zelt der Herven zeigte auch eigenthlimliche 
Sreuden und Spiele bei allerlei Anläffen der Siegesfefte und 
Todesmahle, der Ehefeier und des Kriegsraths. Die Wettſpiele 
waren: Wagenrennen, Fauſtkampf, Ringen, Lauf, Waffenfampf, 
Kugelwurf, Bogenfhuß, Speerwurf. Die Preife beftanden in 
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dreifuͤßigen Keffeln und in’ Beden, in Roffen, Mäulern und in 
mächtigen Stieren, auch in ſchoͤngeguͤrteten Weibern, kundig der 
Arbeit, und in blinkendem Eiſen mannigfachen Gebraudye. 
212. Der Defpotifm zerrieß die heiligften Bande der Natur, 
indem er das eigene Vatergefühl unterdrücdte und das fremde 
verhöhnte. Mediens Defpot Aftyages ließ wegen: eines Traumes 
(was ift Willlür anderes als ein Traum?) feiner ſchwangeren 
Tochter Kerker anfündigen, um ihr Kind gleich nach der Ge 
burt zu ermorden. Ein Hofherr verwandelte den Mordbefehl in 
Ausfegung in eine tiefe Eindde, wo das fchöne und ſtarke Knaͤb⸗ 
lein durch Güte eines Hirten erhalten wurde. Als Aftyages 
davon Ahnung bekam, wollte er den Rinderhirten Mitradates 
foltern laffen, aber dem Hofherrn Harpagos bereitete er cine 
ſchrecklichere Strafe. Er ließ den Sohn veffelben ſchlachten, das 
zerſtuͤckte Fleiſch theils braten, theils kochen, und wohl zubereitet 
zum Auftragen fertig halten. Man ging darauf zur Tafel, 
Harpagos und die uͤbrigen Gaͤſte wohnten derſelben bei; denn 
Aſtyages und den Uebrigen ſetzte man Tiſche mit Schoͤpſen⸗ 
fleiſch vor, dem Harpagos hingegen ſeinen Sohn, Kopf, Haͤnde 
und Fuͤße ausgenommen, welche wieder beſonders im einem zu⸗ 
gededten Korbe lagen. Als nun Harpagos genug genoffen zu 
haben glaubte, fo fragte ihn Afiyages, ob ihm die Mahlzeit 
gefchmect habe? Sehr wohl, fagte er. Darauf brachten ihm 
die, welche dazu beordert waren, die übrigen Stüde im dem 
bedeckten Korb, und fagten, er möchte ihn aufdeden und: nad) 
Gefallen davon nehmen. Dies that er, und. fah die Ueberrefte 
von feinem Sohn, entfeßte- fid) aber doch nicht über diefen Anz 
blick, fondern blieb ftandhaft. Da fragte ihn denn Aſtyages, ob 
er wohl wiffe, was er für Wildpret gegeflen babe? O ja, fagte 
er; auch ift Alles vortrefflich, was nur der König thun mag. 
Nach diefer Antwort trug er) die Übrigen Stüde nach Haufe, 
wo er fie vermuthlich zuſammen vergraben hat. — Faft jeder 


4 


— 443 — 


Hof eines Deſpoten hat eine aͤhnliche Geſchichte, aber ei 
jede ‚Gefchichte ift von einem’ Herodot aufbewahrt. 

' Die Defpoten ließen „die Erziehung durch Priefter und 
- Berfchnittene machen; Selbftdenfen und Selbftgefühl blieben 
alfo ihren Söhnen fremd, obſchon mehrere durch Körperliche und 
geiftige Ausbildung glänzten. Aus falfcher Erziehung entftanden 
die Gräuel des Serails. Wie fehlerhaft betrug fich hier felbft 
König David, der Mann nad) dem Herzen Gottes? Sein Sohn 
Salomo ging von eingelernter Weisheit zur frevelhaften Thor⸗ 
heit über, Ein anderer Sohn, Ammon, nothzücdhtigte die eigene 
Schwefter, jagte fie dann mit Schimpf und Hohn vom Bette, 
wurde aber bei einem Seftgelag auf Befehl eines Bruders ger 
meuchelmordet. Ein dritter Sohn, Abfolon, wagte den Auf 
fand, verjagte den Vater auf feinem Thronfig und fchandete 
zehn Beifchläferinnen deffelben im Angefichte des Volkes, — 
Solche Gefhichten fchlechter Erziehung zeigt jeder Hof urwelt- 
licher Defpoten, aber nicht alle find zur En der Menſch⸗ 
heit in einer Bibel aufbewahrt worden. 

Da die Defpoten den Sreien mißhandelten, fo erlaubten fie 
fi im Zorne oder aus Willkür Alles gegen den Knecht. Die 
ununterbrochenen Kriege gaben Sclaven, welche man als Beute 
verkaufte oder ald Werkzeuge benüßte. Was erlaubte fich felbft 
David, der Mann nach dem Herzen Gottes ? Als er die Städte 
der Kinder Ammon befiegte, führte er das Volk heraus, und 
legte fie unter eiferne Sägen, unter :eiferne Drefchwagen und 
eiferne Aexte, und verbrannte fie in Ziegelöfen. Als er Moab 
bezwang, maß er die auf die Erde niedergeworfenen Gefangenen 
mit Schnüren; zwei Schnüre maßen den Tod, eine Schnur 
maß die Lebenden, welche zu feinen Knedhten wurden. — Auf 
ähnliche Arten: beftimmten Afiens Defpoten die Knechtfcheft. 

Die Defpoten, welche nicht die Welt durchflürmten, gaben 
ihrem Haufe eine gleihförmige Geftalt. Das Hauptbild deffelben 
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ſteht in Sardanapals Wohnung, wie fie Diodoros von Sicilien 
beſchreibt. Sardanapal, welcher ſich von Niemand ſehen ließ, 
fuͤhrte ein ganz weibiſches Leben; er hielt ſich beſtaͤndig bei 


feinen Buhlerinnen auf, beſchaͤftigte ſich mit Purpur und feiner 


Wollarbeit, trug einen Weiberrock, und hatte ſein Geſicht und 
feinen ganzen Körper mit Schminke und anderem Putz der, 
Beifchläferinnen gefhmüdt, ärger als die :argfte der Frauen. 
Er befließ fih, auch eine weibliche Stimme zu haben, aß und 
tranf nur Dinge, welche zur Wolluft reizen, und genog Mann 
und Frau mit gleicher Sier. Auf fich felbft war er ſchamlos 
genug, folgende Grabſchrift zu verfertigen: „Wiſſend, daß du 
zum Sterben geboren bift, fröhne den Küften; freue dich des 
Schmaufes; im Tode ift alles Vergnügen verloren. Denn auch 
ich bin jeßt Staub, einft König des mächtigen Ninus; nur 
dad hab’ ich davon, mas ich aß, was ich fpielte, was Amor 
Frohes mir ſchenkte. Das übrige Erdenglüd mußt” ich ‚ver | 
laffen.”” Als er fih von feinen Feinden umringt fah, errichtete 
er in feinem Haufe einen großen Scheiterhaufen, auf welchen 
er alles Gold und Silber und die ganze Fönigliche Kleidung in 
Einen Haufen legen ließ; feine Buhlerinnen und Verſchnittenen 
verfchloß er in einem, mitten in dieſem Scheiterhaufen ange 
brachten Zimmer, und verbrannte ſich mit allem diefem und 
dem ganzen Haus. | 

215. Die Republik, welche Lykurgos dnrch feine Anſtal⸗ 
ten mehr als durch feine Gefeße begründete, überließ der Vater» 
Gewalt nicht die Entfcheidung, ob das neugeborene Kind beim 
Leben bleiben oder dem Tode geweiht feyn follte. Nach genauer 
Befichtigung entfchieden die Aelteften, ob der Knabe eines der 
neuntaufend Bürgerloofe erhalten oder vernichtet werden follte, 
Auch nicht der Water bildete die Söhne allein; fie gehörten 
allen gemeinfchaftlich ; fie gingen zu den gemeinfchaftlichen Tifch- 
gelagen, wo fie aus dem Munde der freilebenden Hofmeifter die 
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Lehren über Weisheit und Tugend, über Starfmuth und Vater: 
‚landsliebe erhielten, indeß man in andern Republifen die Söhne 
ausgezeichneten Sclaven oder gedungenen Meiftern überließ, 

Die Republik Sparta erhielt von ihrem. Gefeßgeber in 
Rüdfiht der Kinderzucht eine merfwürdige Lehre. Lykurg 
nahm zwei junge Hunde von einerlei Eltern, und erzog fie auf 
ganz verfchiedene Art: den einen, daß er naͤſchig und gefraßig 
wurde, den andern zum Jagd- und Spürhunde, Als einſt die 
Lakedaͤmonier verfammelt waren, tedete er fie alfo an: Was 
für ‚einen großen Einfluß, ihr Männer von Lakedämon, Ge 
wohnheit, Unterricht und Erziehung auf die Tugend haben, 
will id) euch jet auf das Deutlichfte zeigen.” Zugleich brach te 
er die beiden Hunde herbei, ſetzte eine Schuͤſſel und einen Haſen 
gerade vor ſie hin, und ließ ſie los. Der Eine ſprang ſogleich 
nach dem Haſen, der Andere lief nach der Schuͤſſel. Die Lake⸗ 
daͤmonier konnten noch immer nicht errathen, was er damit 
wolle, oder in was für Abfiht er ihnen die Hunde zeige. 
„Sehet, ſprach er, diefe beiden Hunde find von einerlei Eltern ; 
durch die verfchiedene Erziehung aber, die fie gehabt haben, ift 
der, Eine gefräßig, der Andere ein Zagdhund geworden,“ 

Die Republif Sparta behandelte ihre Sclaven, die Helo- 
ten, auf folhe Art, daß man hier den Freien in der vollfom- 
menften Freiheit und den Knecht in der vollkommenſten Knecht 
Schaft fab. Man hatte die Kryptia, das. ift die geheime Anftalt, 
kraft welcher die Oberen von. Zeit zu. Zeit, die Verftändigften 
und Kühnften unter den Juͤnglingen ausfandten, damit fie, 
bloß mit dem Dolh und den nochwendigften Lebensmitteln 
verfehen, das Land durchſtreiften. Diefe ‚zerftreuten ſich denn 
überall herum, hielten fi den Tag über in Schlupfwinfeln 
verborgen ‚ und ruhten aus; des Nachts aber gingen fie auf 
die Landftraßen und tödteten. alle Heloten, die ihnen in die 
Hände fielen. Zumeilen durchſtrichen fie fogar die Felder: und 
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machten da die flärfften und anfehnlichften unter denfelben nieder, 
vermuthlich weil man fürchtete, fie möchten ſich mit Sparte’ | 
Fein en einſt verbinden, oder. ſich gegen die geringe Anzahl 
ihrer Dberherren erheben. Man: zwang fie oft, ſich mit Wein 
zu beraufchen, und führte fie dann in die Speifefäle, um den 
jungen Leuten an ihnen zw zeigen, wie fehändlich die Trunfen- 
heit ſey. — Dies Berragen Sparta’s empdrt das Herz. 
Die Republik Sparta gewöhnte ihre Bürger, daß fie ein 
abgefondertes Hausleben weder Fannten noch wünfchten, fondern - 
daß fie gleich den Bienen immer der gemeinen Sache feſt an- 
hingen, um ihren König ſich zufammen hielten, aus Begeiſte— 
rung und Ehrbegierde gkichfam das eigene Haus vergaßen, 
und nur allein für das Vaterland lebten. Bei den nothwen⸗ 
digften Dingen des Lebens wurden Kobfprüche der Tugend oder 
Tadel des Laſters angebracht. Die Verftorbenen wurden in der 
Stadt begraben, damit Jedermann an den Anblick des Todes 
ſich gewoͤhne. Nur Jener Name wurde auf das Grabmal ge 
ſchrieben, welche in der Schlacht gefallen waren. 
244. Die Indier ſtellten die Vatergewalt ſehr hoch. * 
Hauptbilder ſind zehn Altvaͤter, welche mit Brama ſelbſt wan⸗ 
deln, Die. Stämme der Sonnenkinder und Mondesſoͤhne ver 
theidigen die Ehre ihrer Gefchlechter. Die Bande der Blut 
verwandtfchaft waren fefter und inniger, weil fie die Gränp 
linie der irdifchen Beftimmung feftfegten, über welche dem Men» 
Shen Feine Erhebung, und unter welche ihm auch Feine. Ernie 
drigung geftattet war, Die Fdee der Kaſten ſchloß den Vater 
mit allen feinen Nachkommen unauflöslicher als anderswo: zu: 
fammen. Dazu Fam noch das‘ Geheimniß, weldyes den Sohn 
als den Vater felbft nur in einer neuen Verwandlung darftellte, 
Der Sohn beſaß das Vermögen allein, durch fromme Werte 
und Gebräuche der Andacht die Seele des Vaters von den 
als die er für feine Verſchuldungen in jener Welt leiden 





—— 


muß, zu befreien. Daher wurde er der Retter des Vaters ge⸗ 
nannt, und daher ward es fuͤr das BR Ungluͤck gehalten, 
keinen Sohn zu haben. 

Die Indier fühlten ſchon das Heilige der Erziehung in 
asie Schönen der Kindlichkeit. König Dufhvonto wollte feinen 
Sohn nicht anerkennen, darum fagte Mahabarat: ‚Wenn fich 
das Kind, wie e8 am Boden hat gefpielt, feft um des Waters 
Glieder ſchließt, was gibt's Höheres noch als dies? Ihn, den 
du felbft eigen, gebildet, diefen Sohn hier, der liebevoll auf dich 
ſchauend zur Seite blickt, 0, warum verfchmähft du ihn? Sor⸗ 
gen um ihre Eier doch, fie nicht brechend, dic Wögel felbft; wie 
geſchieht's denn, daß du verläffeft, des Rechts Fundig, den eir 
genen Sohn? Nicht Gewänder und Frauen nicht, Wellen find 
zu berühren nicht ſo fanft, als des umarmenden Kindes Bes 
rührung lieblich ift. Sp beruͤhre umarmend dic) hier der Knabe, 


der lieblich blidt; holder als Kindes- Berührung hat die Welt 


kein Gefuͤhl ja nicht. Aus deinem Leib erzeugt ward er, von 
dem Manne ein andrer Mann, wie im Spiegel des klaren 
Quells fiche den Sohn, ein zweites Selbſt. Wie zur Slamme 
des Heiligthums Feuer vom Herd genommen wird, fo ift von 
dir erzeugt biefer, du, ſelbſt der Eine, ungetheilt.“ 

Die Indien, welde fanft genug waren, ihre Liebe bis auf 
die, Thiere zu erſtrecken, und feines. derfelben zu effen, hatten 
unter den Menfchen Auswärflinge, Parias oder Tſchandalas, 
eigentlich Sclaven, welchen ſie die veraͤchtlichſten Arbeiten auf 
buͤrdeten und jede Gemeinſchaft unterſagten, fo. daß ein Glied 
der höheren Kaften: bei: der Annäherung fie ungeftraft tödten 
Lonnte, und die von ihnen befchatteten Dinge reinigen mußte. 
Sm Grunde genoßen nur die Braminen und Tſchetri's als 
Lehrer und Krieger einen freien, unabhängigen Zuftand; die 
untern Kaſten bildeten‘; unter: edleren Formen Knechte, welche 
durch: ein: unauflösliches Band an ihre Arbeiten und Gewerbe 
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geſchloſſen waren, doch in ihrem Kreife auch) SEE: 
Rechte befaßen, alfo eine geregelte Dienerfchaft ausmachten. 
Die Indier betrachteten die Kaſte ald das Vorbild * 
Hauſes, und dieſes begraͤnzte ſich genau mit Frau und Kind. 
Bon dieſer einfachen Haͤuslichkeit enthält das urweltliche Ma— 
habarat eine wunderſchoͤne Stelle: „So der Frau ihr Gemahl 
nahet, wird er ſelbſt wiedergeboren von Der, die Mutter durch 
ihn wird, wie alter Seher Zeugniß ſpricht. Wohl iſt die Frau 
des Mannes Haͤlfte, die Frau der Freunde innigſter; die Frau 
iſt alles Heiles Quell und auch Wurzel: des Retters. Freun⸗ 
dinnen ſind dem Einſamen ſie zum Troſt mit ſuͤßem Geſpraͤch; 
zu der Pflicht Uebung wie Väter, troftend im Ungluͤck Müttern 
gleich.. Scheider die Frau nun zuerft hin, ſchaut zum Gemahl 
fie, harrend fein; doch ftarb zuvor der Gelichte, folger fie willig 
gleih ihm nad. Um folcher Urſach wird hoch begehrt der Ehe 
Bund, weil der Mann fein Gemahl befißt, in der Welt bier, 
in jener auch. Als Er felbft, von ihm felbft gezeugt, ift nad) 
der Weifen Sinn der Sohn, drum foll der Mann fein Weib 
achten der Mutter gleich, weil fie” des Sohnes Mutter. Den 
Sohn, aus feinem Weib erzeugt, die im Spiegel das Ebenbild 
ift, dem Water zu fchauen freudig, wie dem Sel’gen der Him- 
mel if. Wenn auch verfengt vom Seelenſchmerz, Krankheit 
leidend die Menſchen ſind, freuen ſie doch ihrer Weiber — ch/ 
wie die Fluth labt die Schmachtenden.“ 

215. Die Babylonier, welche mit Geiſt und Kraft im Ge⸗ 
werb und Verkehr erſchienen, erhoben ſich in den Anſichten von 
Vatergewalt nicht bis zu den Chinefen, welche fchon in der 
Urwelt fagten: „Die Findlicye Liebe ift die Wurzel aller Tu: 
genden, bie erfte Quelle der, Lehre. Ein Sohn, welcher von 
kindlicher Liebe durchdrungen ift, hört feinen Vater und feine 
Mutter, wenn fie auch nicht mit ihm reden, und er fieht fie, 
wenn er auch nicht in ihrer enwatt. Beim een Ruf des 


\ 
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Vaters verläßt man Alles und läuft zu ihm. Trauer um die: 
- Eltern dauert drei Jahre, "Ein Sohn hatte feinen Water ger 
tddtet; die Obrigkeit meldete 8 dem Könige; diefer ftand auf 
von feiner Matte, feufzete: es ift meine Schuld, ich verftche 
nicht ‚zu herrfchen; er gab eine Verordnung. für die Zukunft: 
Ein’ folcher Mörder muß gleich getödtet, das Haus gefchleift 
werden, und der Fürft einen Monat lang ſich des Meines ent⸗ 
halten. Bon der Eindlichen Liebe, fo man den Eltern, und von 
der Ehre, fo man den altern Brüdern erzeugt, hanget die Ruhe 
des ganzen Reichs ab. DO, Unermeglichteit der Findlichen Liebe! 
wie bewunderungswärdig bift du; was der Geftirne Kreislauf 
für die Vefte des Himmels, was die Fruchtbarkeit für die. Ger 
filde der Erde, das ift die kindliche Liebe für die Völker.“ 

Die Babylonier Fonnten ungeheure Reichthümer und außer: 
‚ordentliche Kenntniffe ihren Kindern mittheilen, doch ficherten 
fie den Wohlſtand des Ganzen und die Stätigfeit der DVerfaf- 
fung niemals wie die Chinefen durch Grundfäge über Erzie⸗ 
hung. Die Chineſen bewahren ſeit der Urwelt folgende Denk— 
ſpruͤche: „Das unuͤberwindlichſte Heer iſt dasjenige, in welchem 
die Vaͤter am meiſten an ihre Kinder denken, die Soͤhne an 
ihre Eltern, die Brüder an ihre Brüder. Wer mit Ehrerbier 
tung den Stab des Vaters aufhebt, der wird deffen Hund nicht 
fchlagen. Wer bei feinen oft erzählten Geſchichten gahnt, der 
wird ſchwerlich feinen Tod beweinen. Im Kaifer chren die 
Unterthanen ihre Eltern; der Kaifer muß feine Eltern in den 
Eltern der Unterthanen ehren. Nicht die Drohungen, nicht die 
Vorwürfe, nicht die Heftigkeit des Waters fürchtet der gute 
Sohn; er fürchtet deffen Stillfchweigen; der Water fchweigt, 
weil er nicht mehr liebe, oder nicht mehr geliebt fich glaubt. 
Ein Wort, eine Thräne, ein Seufzer, wie viel vermoͤgen ſie 
über das vaͤterliche und uͤber das muͤtterliche Herz; hundertmal 
wurden Vater und Mutter getäufcht, und glauben noch immer- 
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daran! Der Erfte, welcher Thränen vergoß, war ein ungluͤck⸗ 
licher Vater. Kein Sohn ift unfhuldig, den die Mutter für 
ſchuldig halt. Wer da fürchtet, daß der Donner feine Eltern: 
wecke, der fuͤrchtet nicht, daß ihn treffe der Blitz. Vergleichen 
rechtende Brüder ſich nicht, ch’ der Richter das Urtheil ſpricht, 
ſo ſind die oͤffentlichen Sitten ſchon entartet; gehen Vater und 
Sohn vor den Mandarin, daß er zwiſchen ihnen ſchlichte, ſo 
iſt der Staat in Gefahr; ſtehen Kinder den Eltern nach dem 
Leben, Brüder den Brüdern, fo iſt Alles verloren.” 

Die Babylonier hatten zum Grundfaße, ganze — 
beſiegter Voͤlker in ihre Landſchaften zur Leibeigenſchaft zu ver⸗ 
pflanzen; den Grundſatz wandten ſie auch an auf die beſiegten 
Staͤmme von Juda und Iſrael; dieſe machten eine ſchreckliche 
Beſchreibung von ihren Arbeiten und Mißhandlungen. Doch 
deutete auf Milde ein Feſt des alten Babels. In jedem Jahr 
fünf Tage lang ſtellten ſich die Sclaven an die Stelle” ihrer 
Herren, von welchen fie ſich bedienen ließen. Man’ wählte 
während dieſer Zeit in jedem Hauſe einen Sclaven, welcher als 
Haupt des Ganzen angeſehen, mit einem ausgezeichneten Ge⸗ 
wande begleitet, und nach ſeinen Befehlen bedient wurde. 

Die Babylonier haben kein Andenken ihrer Haͤuslichkeit 
bewahrt, doch ſtrotzen die Geſchichten der Urwelt von Nachrich⸗ 
ten, daß ſie das ſtille Gluͤck durch aͤußern Laͤrm verſcheuchten. 
In jener Zeit, wo ſie mit Fleiß ihr Land urbar machten und 
mit Kraft ihr Reich ausdehnten, muß ein ernſterer Sinn auch 
im Hauſe gewaltet haben. Sogar in den Tagen des Verfalls, 
wo die Sittenloſi gkeit uͤberall herrſchte, und ſelbſt Väter mit 
dem Leib ihrer Kinder Gewerb trieben, bewahrten gewiß einzelne 
Chaldaͤer eine edlere Richtung in Tempel und Haus, 

’ 216. Die Aegypter erzählten dem Herodotos vom Mißr 
brauch der Vatergewalt zwei urweltliche, faft unglaubliche Ge⸗ 
ſchichten. — Als Sefoftris von feinem Seldenzuge zuruͤckkehrte, 
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is er zu Dopheaͤ bei Peluſium von ſeinem Bruder, welcher 
bisher die Regierung fuͤhrte, zu einem Gaſtmahle nebſt ſeiner 
Familie eingeladen, damit dieſer rings um das Gebäude einen 
Holzſtoß aufrichten und anzünden könnte, Sobald er dieß inne 


ward, beſprach er fi) mit der Gemahlin; diefe rieth von dem 


ſechs Prinzen zwei oben über den brennenden Holzfioß zu legen 
und fie ald Brüce zu gebrauchen, über welche die übrigen weg⸗ 
gingen und ſich retteten. — Cheops ging in der Niederträchtig- 
feit fo weit, daß er geldbedürftig zum Pyramidenbau feine 
Prinzeffin in ein Bordell that, und fie fo viel möglich Geld 
verbienen hieß, Sie erfüllte, den Willen ihres Vaters, und 
dachte zugleich darauf, fich felbft ein Denkmal zu Hinterlaffen, 
indem fie jeden, der zu ihr kam, bat, ihr einen Stein: zu einem 
Bau zu ſchenken. Aus diefen Steinen foll die Pyramide ger 


baut worden feyn, welche mitten zwifchen den dreien vor der 


großen fteht. 
Die Aegypter machten die Erziehung um die geringften 


Koſten; etwa zwanzig Dramen, das ift etwa 7 Gulden, koſtete 


das Kind bis zum Mannesalter. Darum durften die Kinder 
wicht ausgefet werden, auch mußte man die mit Sclavinnen 
erzeugten anerkennen. Sie gingen meiftens barfuß und. beinahe 
nat; fie genoßen wohlfeile Gemüfe, Mark von den Wurzeln 
der Papierftaude und Stengel von Moorpflanzen. Die Priefter 
brachten allen den Unterricht im Gößendienfte bei, die niederm 
Stände lernten nicht leſen und fchreiben,. den höheren: brachte 


man Kenntniß der gemeinen Schrift bei, aber die heiligen Buch: 


faben blieben für die Meiften ein Geheimniß; die Tonkunſt ber 


trachtete man als eine Verweichlihung, das Ringen aber als 
eine Gefahr für die Gefundheit. Die väterlihe Kunſt oder 
Handthierung mußte jeder Nachkomme in Folge des ‚Kaftens 


ſyſtems erlernen. 


nn Die Aegypter Hatten eine ungeheure Menge Sclaven; au 
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einer einzigen Pyramide arbeiteten dreimal hundert fechzig tauz 
fend Menfchen zwanzig volle Fahre. Gefoftris brauchte die 
Völker der eroberten Länder zu feinen Ricfengebäuden. Cheops 
verwandelte das eigene. Volk in Fröhner, welche die Steine 
aus dem Gebirge ziehen, über die Zlüffe ſchaffen und an ven 
beftimmten Drt bringen mußten. Oft: mußten: fie den Weg 
dazu bauen; zehn Fahre arbeiteten viele Taufende an einem 
Wege, welcher aus polirten Steinen mit eingehauenen Thier⸗ 
‚ bildern, fünf Stadien lang, zehn Klafter breit und acht Klafter 
hoch war. Ä 
Die Aegypter hatten eine von allen übrigen Völkern abe 
weichende Hausform, doc machte fie ihr Ernft die Häuslichkeit' 
lieben. Alle Monate brauchten fie drei Tage nacheinander Ab⸗ 
führungsmittel, und fuchten durch Erbrechen und Kliftieren ihre 
Gefundheit zu erhalten, denn ‚fie glaubten, daß von der Nah⸗ 
rung der Speifen bei allen Menſchen die Krankheiten entftehen. 
Ber den Schmaufereien ihrer Reichen trug Jemand ein hoͤl⸗ 
zernes Menfchengerippe in einem Sarge herum, um durch. den 
Anblick des Todes zum Genuffe des Lebens aufzufordern. Mam 
nahm es einem Pharao fehr übel, daß er nach den Gefchäften 
ſich allerlei Kurzweil erlaubte. Er fagte mit einem in Xegypren 
fremden Geiſte: „Ein Bogenſchuͤtze ſpannt ſeinen Bogen nur 
dann, wenn er ihn braucht; nachher ſpannt er ihn wieder ab, 
denn bei einer beftändigen Spannung möchte wohl bie Sehne 
zerreißen, und er würde ihn, wenn es ndthig wäre, nicht ge⸗ 
brauchen koͤnnen. So ift e8 denn auch mit dem Menſchen. 
Wer beſtaͤndig fortarbeiten und gar keine Zeit einer angenehmen 
Erholung ſchenken wollte, der wuͤrde allmaͤlig entweder wahn⸗ 
ſinnig oder doch albern werden. Dieß weiß ich und gehe daher 
die Mittelſtraße.“ 

217. Moſeh ſtellte die Vatergewalt ſehr hoch. Der 
gab dem Sohn eine Frau, ohne deſſen Einwilligung zu erwar⸗ 
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Er behielt den Sohn im Haufe als Knecht, wenn er 
—* ſchon geheirathet hatte. Er gab den Sohn als Knecht an 
Zahlungsſtatt einem Gläubiger, welcher aber kein Ausländer 
fegn durfte, Er verkaufte die Tochter an ihren fünftigen Ehe— 
mann. Doch verbot Mofch ausdrücklich und wiederholt die 


| Sitte, Kinder zur Ehre Jeova's zu toͤdten. Jede Gewaltthat 


gegen Eltern wurde mit dem Tode beftraft. Jeova feßte im 
den Gefegen, welche er den Iſraeliten gab, wach denen, welche 
ihn felbft angingen, das Gebot des Gehorſams gegen die El» 
tern oben an, und fügte dazu die befondere Verheißung, auf daß. 


du im Lande, das dir der Herr dein Gott geben wird, ein 


bes Alter erreicheft. 

Moſeh befahl die. Erziehung nad) dem Geſetze ei 
und den Kindern die Gebräuche zu erläutern; doch ift es ſchwer 
zu entfcheiden, wie viel die. Hausväter, wie viel die Leviten ge⸗ 
than, welde bewegen unter allen Stämmen zerſtreut lebten. 
Es entftand die Gewohnpeit, fhon mit dem fünften Sahre 
Sprüche aus der Schrift zu lernen, mit dem zehnten Fam die 
Mifchnah, mit dem dreizehnten die Gemarah in Schwung, 
Doc fand der echten Erziehung mancherlei im Wege. Der 
Gehorfam litt, da der Sohn nur feiner eigenen Mutter vers 
pflichtet war, aber nicht jeder Frau feines Vaters, welcher ſich 


‚oft Kebsweiber hielt, wozu er fogar Sclavinnen und Mägde 


erfor. Uster den Kindern machte man einen wefentlichen Unter- 


ſchied von Zugend an bis in's Mannesalter. Des Vaters aller- 


erfter Sohn hieß Becor oder Anfang der Kräfte. Der Frau 


allererſter Sohn hieß Phether⸗-Rechem oder Erftlingsfrucht der 


Mütter; unter diefen mehrerlei Kindern gab es Zwietracht, doch 
über alle follte herrfchen der ———— * Haroſch oder 
Haupt genannt wurde. 

Moſeh geſtattete Leibeigene und Sclaven, nur keine Ver: 


ſchnittene Die Leibeigenen entſtanden durch Krieg, durch Kauf, 


durch Geburt. Eine merfwürdige Knechtstheilung erzählt Moſeh: 
im Kriege gegen Moab befamen von den erbeuteten Mädchen 
Die zwölftaufend Mitkaͤmpfer 15,968 Mädchen, alle übrigen 
ſechsmalhundert taufend Iſraeliten befamen 415,680 Mädchen, 
der Prieſter Eleafar 32, und die über achttaufend Leviten be⸗ 
kamen 320 Mävdchen. Jedermann konnte feine Keibeigenen wie⸗ 
der verkaufen. Jedermann konnte ſich aus Armuth felbft ver- 
faufen, fogar an einen Fremdling. Die Gerichte fprachen die 
Knechtſchaft aus wegen Schulden und Diebftahl. Alle Kinder 
der Knechte und Sclapinnen wurden wieder leibeigen auf ewig, 
aber der Mebräer und die Hebraerinnen mußte nad ſechs Jah— 
ren wieder frei gelaffen werden. Sclaven und Sclapinnen wur⸗ 
den nach Alter, Schönheit, Geſchicklichkeit, Stärke, Treue, Laune 
verfchieden bezahlt. Auch dem Heiligthume konnte man fich zur 
Leibeigenfchaft verloben; auch Fonnten andere dieß Gelübde 
machen. Die Aufhebung des Gelübdes beſtimmte Mofeh nad 
Sideln. Für ein-Kind von Einem Monat war nichts; vom . 
von einem Monat bis fünf Jahr für den Knaben 5, für das 
Mädchen 3 Sickel; von fünf bie zwanzig Jahr für den, Juͤng⸗ 
fing 20, für die Jungfrau 40 Sidel; von zwanzig bis fechzig 
Jahr für den Mann 50, für die Frau 50 Sickel; über fechzig 
Sahre für den Greis 45, für das Mütterlein 10 Sickel. Sa⸗ 
muel war ein ſolcher Nethinim oder Verlobter. 

Moſeh machte über die Feſte der Geburt, ‚Hochzeit und 
Begräbniß, alfo über alle Hauptpunfte der Häuslichkeit ganz 
beftiimmte Verfügungen; er glaubte hier nichts der Laune und. 
dem Leichtfinn überlaffen zu dürfen, um bie Familien feft an 
einander zu ſchließen und in ein großes Ganzes innig zu ver⸗ 
weben. Nichts aber war menfchlicher als die Art, wie er für 
die Armen dachte, um den Hausftand derfelben: wieder empor 
zu bringen, da er feine eigentlichen Bettler kennt. Er fagte: 
Es werden immer Arme in dem Lande feyn, darum gebiere 


a 


+ 
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ich dir, deine Hand gegen deinen Bruder und gegen den Armen 


und Dürftigen in deinem Lande aufzurhun. Er ermahnte die 
Reichen, ein Darlehen nicht zu verweigern. Die Nachlefe auf 
den Feldern, in den Weinbergen und Delgärten geftattete er 
den Armen; ihnen gehörte, was über den Hauptbezirf hinaus 
wuchs, was in dem Winkel ftand, was vergeffen wurde beim 
erftien Sammeln. Außer dem Zehnten an die Keviten beſtimmte 
man einen zweiten Zehent für die Danfopfer; was nicht beim 
Altar_ verzehrt wurde, mußte mit Fremden, Wittwen und 
Waiſen genoſſen werden. Was im ſiebenten, das iſt im 
Sabbathjahre wuchs, gehoͤrte den Armen. 
218. Homer ſtellte mit eigenthuͤmlicher Kraft und Kunſt 
alles Schöne und Gute dar, fo auch Vaͤterlichkeit, Muͤtterlich— 
keit, Kindlichkeit, Einfalt der Natur und Ziefe des Gefühle 
machten den ſchoͤnen Einklang der Hauslichkeit, Odyſſeus, der 
Vater, ward von einer Schmeichlerin vergebens mit Holden, 
fanft einnehmenden Worten verweilet, daß er vergeffe fein 
Sthafa; aber fehnfuchtvoll begehrte er nur den Rauch von fern 
auffteigen zu fehen feines Landes und zu ſterben; immer fann 
er auf Rüdkehr, und fand fie, hätten auch eiferne Bande ihn 
gefeffelt, denn reich an Erfindungen war er. Penelopeia, die 
Mutter, verſprach einen der vielen Freier zu wählen, wenn fie 
ein Leichengewand beendigt ; jeßo faß fie des Tags und wirkte 
ihr großes Gewebe, trennte es fodann in der Naht bei anges 
zündeten Fackeln; ‚fo drei Fahre entging fie durch Lift, Doch 


wie das vierte der Jahre ankam in der Horen Begleitung, 


jetzo erzählte e8 eine der Dienenden, welde fie wahrnahm, und 
die Freier fanden fie felbft ihr fchönes Geweb' auftrennend. 
Telemachos, der Züngling, befchloß vom fernen Water Kund- 
Schaft zu fuchen in den Weiten des Meeres, doch ließ er die 
= fhwören, nichts davon der theuern Mutter zu fagen, 
daß fie nicht durch Meinen die ſchoͤne Geſtalt fich verderbe. 


x 
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Homer gab auch das Bild eines Erziehers in Mentor, ei⸗ 
nem Freund - und Genoffen des tadellofen Ddyffeus, dem er 
fcheidend zu Schiffen, vertraut den fämmtlichen Haushalt, dag 
er dem reife gehorchte. Mentord Geftalt und Stimme nahm 
Pallas Athene felbft; fie ermahnte den Sohn, dem Vater nad)> 
zuftreben in Allem, in Starfmurh und Weisheit; fie gab das 
Beifpiel als Grundlage aller Erziehung. Als Mentor ſprach 
die Göttin die geflügelten Worte: „Künftig, Telemachos, wirft 
du nicht zaghaft ſeyn, noch vernunftlos! Wenn dir gewiß ans 
erbte der edle Muth von dem Bater, gleich wie jener vordem, 
fo That ale Wort zu vollenden; dann wird nimmer umfonft 
dein Weg feyn oder vereitelt. Aber wofern nicht Sener did 
zeugt’ und Penelopeia, niemals heg’ ich Vertraun, daß du aus 
führft, was du gedenkeſt. Wenige Kinder fürwahr find gleich 
dem Vater an Tugend, mehrere fchlechter geartet, und nur fehr 
wenige beſſer.“ 

Homer wußte auch noch die Sclaven in einer bei ihnen 
moͤglichen Wuͤrde als Menſchen darzuſtellen durch die Art ihres 
Dienftes. So fagt er: „Eine Dienerin trug in fchöner goldener 
Kanne Wafler auf filbernem Becken daher, und befprengte zum 
Mafchen ihnen die Hand’, und ftellte vor fie die. geglattete 
Tafel. Auch die Schaffnerin nun, bie ehrbare, legete Brot 
vor, manches Gericht zufügend, und gern mittheilend vom Vor⸗ 
rath. Hierauf fam der Zerleger, und: bracht’ in erhobenen 

Schuͤſſeln allerlei Fleiſch, und ſetzte vor ſie die goldenen Becher, 
und ſie umwandelte raſch der weineinſchenkende Herold.“ 

Homer ſchilderte als einen Hauptzug der Haͤuslichkeit die 
urweltliche Gaſtfreundſchaft, welche vom König wie vom Hirs 
ten geübt, von reihen Schlämmern mißbraucht, und auch dem 
armen Hremdling gegönnt war. Odyſſeus nahte als bettelnder 
Greis unerkannt feinem Schweinhüter Eumaios. Diefer fagte: 
Komme, Alter, und laff’ in die Hütt! ung geben, damit du 
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felbft mit Brot und Meine nad) Herzenswunfche gefättigt fagft, 
von wannen du feyft, und welderlei Gram du geduldet, 
Sprad’s und ging nad) der Hütte voran, der trefflihe Saus 
hirt; dort den Geführeren. feht’ er, und fireut’ ihm laubiges 
Reiſig unter, und breitete drüber das Fell der gefchrenfelten 
Gemſe, zottig und groß, das ein Lager ihm felbft war. Aber 
Odyſſeus freute ſich ſolches Empfangs, alſo beginnend: Gebe 
dir Zevs, Gaſtfreund! und die andern unſterblichen Goͤtter, was 
du am meiſten begehrſt, da du ſo gutherzig mich aufnimmſt! 
Wiederum antworteteſt du, Sauhuͤter Eumaios: Gaſt, nicht 
mir ja geziemt, kaͤm' auch ein geringerer Mann noch, einen 
Saft zu verſchmaͤhn; denn dem Zevs gehoͤret ein jeder Fremd⸗ 
ling und Darbender an. 


XXVI. Viehzucht, Aderbau, Gewerbfleiß. 


219. Die Schöpfungsgefhichten ftellten die Stände der 
Hirten und Aderleute als eine unmittelbare Anftalt der Götter 
dar. Halbgötter und vergötterre Menfchen erfchienen darin als 
Lehrer und Verbreiter der Gewerbe und Hauptwerkzeuge. Dar⸗ 
aus ergibt fih, wie große Schwierigkeiten die erſten Schritte 
zur Vervollfommmnung wirklich hatten. Vielleicht ift auch der 
Glaube an die übermenfchlichen Erfinder der nothiwendigften 
Dinge dadurch entfianden, daß man die menfchlichen vergeffen 
hatte, weil die Erfindung nicht auf einmal ganz entwickelt das 
fand, und beim Urfprunge noch nicht in ihrer großen Wirk, 
famfeit anerfannt wurde, 

Die Patriarchalien zeigen den Hirtenftand völlig ausgebils 
det, die Jagd als Nebenzweig der Ernährung, den Aderbau im 
Ganzen vernachlaͤßigt, und die Gewerbe auf einer untergeords 
neten Stufe, doch wohlthätig ald Anfang. Hiob, der reichfte 
Araber feiner Zeit, hatte 7,000 Schafe, 3,000 Kameele, 500 
Joh Ochſen, 500 Efelinnen. Odyſſeus, in deffen Habe dreißig 
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Schlaͤmmer gewuͤhlt hatten viele Jahre, m noch eine Schwein: 
heerde von 360 Stüden. 

Die Heroen waren Jaͤger; — erlegte den eryman⸗ 
thiſchen Eber und den nemeiſchen Loͤwen; Theſeus toͤdtete bie 
wilde Sau Phaia, und Simſon fing Fuͤchſe zu Hunderten, um 
fie mit Brandfackeln in den Schw aͤnzen den Feinden in's Ge 
treide zu jagen. Die Heroen machten nicht felten ihre Züge, 
um eine Heerde oder ein erlefenes Thier zu erbeuten; Herakles 
raubte die Rinder des Geryon, Jaſon entführte vielleicht die 
Schafe aus Colchis, Diomedes hatte auf die PN ii der 
Thraker eine befondere Luft. 

Die Defpoten fingen an, die Jagd als Luft zu treiben, un- 
geheure Gebiete ald Gehäge für Wild anszufondern, und damit 
den Angraͤnzern Schaden “aller Art zuzufügen. Sie waren es, 
welche die Gewerbe durch Hausfelaven fehr vereinzelten, und 
dadurch vervollfommneten. Sie brachten diefelben durch ihre 
großen Eroberungen aus weiten Gegenden —— und in 
weite Gegenden hinaus. 

Die Republikaner der Urwelt bewahrten in ihrem einfachen 
maͤnnlichen Sinne die Luſt an der kriegsaͤhnlichen Jagd, die 
Liebe zu dem urvaͤterlichen Hirtenſtand, die Achtung vor dem 
alles verbindenden Aderbau, und den beharrlihen Fleiß in 
fhwierigen Gewerken. Sie trugen als Befegler des freien Mee— 
res die Arbeit und die Arbeitsluft an viele Küften und Geftade, 
mit denen fie Brüderfchaft machten oder Gaftfreundfchaft an— 
- Inhpften. 

Die Indier haben in ihrer Entwicklung eine fo edle Ric: 
‚tung mit vollem Bewußtfeyn genonmen, daß fie die Jagd zur 
Austilgung ſchaͤdlicher Thiere den Aderbau zur Vermehrung 
nüßliher Pflanzen, und die Gewerbe als Veredlung der Stoffe 
wie eine Art Heiligthum ſchilderten. Die Viehzucht, aber in 
der Abficht ſich vom Sleifche zu nähren, paßte nicht zu ihren 
Sefinnungen, doch hörten die Hausthiere niemals auf. 
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h Die Babylonier fahen Nimrod als den gewaltigen Jäger 
por den Augen des Herrn zum erſten Fuͤrſten der Erde werden. 
Sie erblictten ih dem nahen Lande zwiſchen den Zläffen die 
"Züge der Hirten und Heerden am die befannten Quellen und 
Maiden. Ste zogen die großen Damme zur Sicherung des 
Ackerlandes, und brachten das Sandforn auf zweihundertfaͤlti⸗ 
"gen Ertrag. Sie trieben alle Gewerbe vom fchmwerften Goloftoff 
bis zum feirften Geruchhauch ba Staunen und zur Verfüh- 
rung der Urwelt. 

Die Aegypter hatten ihr Land mit fo, viel Städten Bededt, 
daß fie die aͤthiopiſchen Jaͤger und die arabifchen Hirten als 
die fluchwuͤrdigſten und zerftörendften aller Völker Anfahen, 
Ihre Baue am Nil waren großentheils nur Sicherungsanftalten 
für das Aderland, welches durd die Düngung des Stromes 
eine eigene Art von Behandlung erheifchte. Aus Hundert Tho— 
ren entfandte und empfing das wundervolle Theben alle Arbei- 
‚ten des gemeinen und hoͤheren Gewerbfleißes: 

Mofeh hat in dem Pentateuch fo viele Nachrichten von der 
‚urtveltlichen Beſchaͤftigung niedergelegt, daß dieß Werk, verbun⸗ 
den mit Hiob, Stoff genug böte, um den ganzen Geſichtskreis 
zu beftimmen, bis zu weldyem der gebilderfte Hebraͤer, 1492 
Sabre vor Chriftus, fi) zu. erheben vermochte. Eine folche 
‚Bearbeitung, worin die mofatschen von den nachfolgenden Kennt- 
niſſen genau gefchieden würden, ift ſehr wünfchenswerth, fordert 
aber die feltene Kenntniß und Freiheit eines Michaelis. 

Homer bat in feinen Gedichten Alles berührt, was Jagd, 
Viehzucht, Feldbau, Gewerbfleiß feiner. Zeit, etiva 1000 Jahre 
vor Ehriftus, anging; aus ihm allein, ſogar ohrie Hefiod, ließe 

fih ein hoͤchſt anzichendes Bild der mannigfaltigfter Beſchaͤf⸗ 
igung und: Arbeitfamkeit entwerfen, mit welchem aber gar 
Nichts Fremdartiges, fpäater Hinzugefömmenes vermifcht werden 
Dürfre, wenn es feine hoͤchſte Wirkung hervorbringen ſollte. Eine 
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ſolche hoͤchſt wünfchenswerthe Bearbeitung erheifcht die Kennt 
niß und Freiheit eines Voß. 

220. Jagd ward von ganzen Voͤlkerſtaͤmmen als “/ 
zweig getrieben; im Norden wurden die Skythen, im Süden 
die Aethiopen als Jaͤgerhorden befchrieben. Bogen und Pfeile, 
Netze und Stride, Sclingen und Fallftride, Fangeifen und 
Sanggruben kommen in Mofeh und Hiob vor; die Fifcher 
brauchten Augeln und Wurfeifen. Der Antrieb zur Jagd lag 
in waldigen und thierreichen Gegenden, im Mangel der Pflan- 
zennaßrung und in der Luft am freien Herumziehen gegen bie 
Laft einer feftftehenden Arbeit. Wie der Hunger den Menfchen 
zum Genuß gefallener Thiere, und die Noth zum Morde der 
lebenden trieb, wiffen wir nicht, aber überall fiebt man, wie 
die Jagd den Leib abhärtete und den Geift verwilderte. Die 
Jagd auf Fifche führte zur Seefahrt und dadurch zur Bildung. 
Die Jagd auf Thiere führte zur Viehzucht und dadurch zur 
Milderung. Säger und Fifcher hatten nur Zerftötungstrieb, 
Hirten und Seefahrer zeigten Erhaltungstrieb. 

Die Länder, wo die Hausthiere in der Wildheit laufen, 
fcheinen ihr Vaterland zu ſeyn; von den meiften war dieß der 
Fall an beiden Seiten des cafpifhen Meeres, doc bemerken 
wir fie früh ſchon weit verbreitet. Wie ihre felbftthätige Wan⸗ 
derung oder ihre erzwungene Verpflanzung urweltlich gefchehen, 
ift nicht bekannt. Daß Noah von allen Thieren wenigftens 
Ein Paar zufammenfangen, in der Arche lebendig aufbewahren 
und zur Miederbevölferung auf. Ararat auslaffen Fonnte, ift 
eine wunderpolle Sage. Ob aud die Thiere nach Deufaliong 
Fluth durch Steinwürfe wieder entftanden auf dem Gipfel des 
Parnaffos, haben fogar die abergläaubifchen Griechen nicht 'gefagt. 

Urmeltlich bezeigten die Aegypter dem Stiere und der Kuh 
eine eigenthümliche, göttliche Werehrung; fie wandten auf die 
Pflege der Rinder die größte Sorgfalt; wenigftend deuten bie 
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fonderbaren Zeichen, welche man von Apis und feiner jährlich 
einmal bewilligten Schönen forderte, auf feltene Anlagen und 
große Auswahl diefer Thierart. Seltſam war es, daß man 
dem Stiergott röthlihe Ochfen opferte; aber leicht läßt ſich er- 
Hären, daß man neben Apis auch einen Menvis und Onuphis 
verehrte, um die heilige Drei zu vollenden. — Urweltlich bes 
ruͤhmt waren auch die Rinder des Rieſen Geryon, welcher in 
Hifpanien oder auf den Balearen haufete. Die Heerden fanden 
in einem finftern Stalle, womit man vermuthlich einen fchattis 
gen, unzugänglicen Drt bezeichnete. Der Ruf von ihrer 
Schönheit war fo weit in Europa gedrungen, daß man ihre 
Entführung dem Herakles zur Aufgabe machte, welder auch 
das MWagftüd vollbrachte, wodurch fie nad) Hellas Famen. 

Die Schafe genoßen im Tempel des Zupiter Ammon eine 


göttliche Verehrung, aber in dem benachbarten Aegypten waren 


die Schafhirten ein Grauel, obwohl ſich daſelbſt eine große 
Anzahl Menfchen mit den ungeheuern Heerden befchäftigte. — 
Urweltlic) berühmt wurden die Schafheerden des Niefen Pos 
Inphemos, welcher auf Zrinafrien oder Sikelia hauſete. Er 


huͤtete fie felbft, aß fie roh, trank ihre Mil), und verfchloß ſie 


Nachts in einer mit Bäumen dicht verwachfenen Höhle. Sie 
waren fo groß, daß der ftärkfte der Widder einen Mann tragen 
konnte, welder fih unten an feinen Baudy anhängte. Alle 
Widder und viele Schafe entführte Odyſſeus. 

Der Genuß der Schweine bewirkte in Aegypten fchredliche 
Krankheiten, weßwegen ihn Mofeh feinen Sfraeliten verbot. 
Auch in Hellas brachte man den Göttern willfommene Opfer 
von Schweinen, welche durch ihr Wühlen dem Feldbau eben fo 


verderblich als dem Weinftode waren. Dod auf Ithaka fand 


Ddyffeus große Schweingehäge. Eines hatte der Hirte groß 
und umgehbar aus fehweren Steinen erbaut. und rings mit 
Hagdorn bepflanzt; draußen ſtieß er auch Pfähle in den Um⸗ 
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kreis, Häufig und Dicht alt einander, vom Kern der gefpaltenen 
Eiche. innerhalb des Gehäges bereitet er zwoͤlf der Kofen, 
wo die Schweine ſich lagerten; im jeder ruheten fünfzig weib- 
liche, mehrend die Zucht; auswärts ruheten die männlichen, 
erdaufwuͤhlend; Hunde auch ruheten dabei, .. reißenden 
Thieren von Anfehen. 

Die Arbeit der Menfchen verringerte uud ihr Reichtum 
vermehrte fi durch die Herrſchaft über die Thiere, indem man 
in dem einen einen treuen Freund, in. dem andern einen arbeit- 
famen Sclaven erhielt. Arabien ift nach der Meinung der 
Naturfor ſcher das eigentliche Vaterland des Pferdes; im feinem 
Klima entwickelte fi, wenn nicht die Geftalt, wenigſtens der 
Geift und die Schnelligkeit diefes edlen Thieres am vollfommen- 
fien. Der Adel des evelften Pfervefchlags ward von einer Mi- 
hung mit arabifhem Blufe Bergeleitetz die Beduinen erhielten 
mit abergläubifcher Sorgfalt ftets die Ehren und das Andenken 
der reinſten Racen; Hengfte wurden um den höchften Preis 
verkauft; Stutten gab man felren weg; die Geburt eines edeln 
Fuͤllens war der Gegenftand der Freude in ganzen Familien. 
Die Pferde wurden erzogen in den Gezelten, unter den Kindern 
der Araber,. mit einer zarten Vertraulichkeit, welche ihren die 
Stimmung der Sanftmuth und Anhanglichkeit gab. Man ge 
wöhnte fie nur zum Schritt und zum Galopp; ihre Gefühle 
wurden nicht abgeftümpft dutch den befiändigen Mißbrauch des 
Sporns und der Gerte; ihre Kräfte erhielten ſich für die Aus 
genblicde der Flucht oder Verfolgung. Kaum fühlten fie die 
Berührung der Hand oder des Steigbügels, fo ſchoßen fie vor⸗ 
waͤrts mit Windeseile; ſtuͤrzte oder ruͤckte ihr Freund in dem 
raſchen Laufe, ſo hielten ſie nn 7 bis er wieder den 
Sitz gewonnen. 

In den Sandwuͤſten Afcikors war das Kameel ein heiliges 
und Foftbares Thier. Diefer ſtarke und gebuldige Sclave trägt 
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große Laſten, macht ohne Speife und Trank tagelange Reifen, 
bewahrt ein Behaͤltniß friſchen Waſſers in einem weiten Sacke, 
welcher einen fuͤnften Magen bildet. Ihm ſind die Merkmale der 
Knechtſchaft ſichtbar aufgedruͤckt; die groͤßere Gattung ſchleppt 
taufend Pfund; die kleinere, Dromedar genannt, uͤbertrifft den 
fchnellften Nenner im Wettlauf. Lebendig oder todt, dient faft 
jeder Theil des Kameels dem Menfchen; feine Milch ift reich- 
lich und nahrhaft; das junge und zarte Fleifch ſchmeckt wie 
jenes von Kaͤlbern; ein nügliches Salz wird aus dem Urin 
gezogen; der Mift erfeit den Mangel des Brennholzes, und die 
langen Haare, welche jahrlih ausfallen und anwachſen, ver; 
- arbeitet der Beduine zu dichten Gewändern, zu Geräthen und 
Zelten. | 
94. Die Menfhen, welche mit wildwachfenden Pflanzen 
und Früchten fi) begnügten, blieben fo weit zuruͤck hinter den 
Jaͤgern und Hirten, als diefe hinter jenen Stämmen, welche 
‚von Einftlich gezogenen Kräutern und Gewächfen ſich naͤhrten. 
Diele Stämme Fannten den Feldbau nicht, entweder weil ihr 
Boden ihn nicht begünftigte, oder weil fie die vielerlei Erfah. 
rungen von der Anfaat bis zur Erndte fpät oder nie machten. 
Babel und Ninus (felbft wenn fie urfprünglich Hirtenlager 
waren) hätten in ihrer Größe weder entftchen, noch fortbeftchen 
Fönnen ohne Ackerbau in ihrer Nahbarfhaft. China und Xe- 
gypten reichten am weiteften zurück in höherer Kenntniß diefer 
Sache; jenes dankte für die Erfindung dem Chinsnong, dem 
Nachfolger des Fohi; diefes dankte dafür dem Ofiris und ver 
| Sfis. Nach Mofeh war die Bebauung des — ein Fluch 
Gottes wegen des Suͤndenfalls. 

j Hellas leitete die Grundlehren des Ackerbauͤes von Ceres 
und Triptolemos; für Ceres feierte man das große eleufinifche 
Set, worin man den Acerbau als die Hauptftaffel zur Bildung 
Und den Eingang zum Tempel aller Götter fehilderte. Aber im 
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Leben mußte fie landflüchtig werden; Triptolemos entging mit 
genauer Noth den größten Gefahren, Alle Männer, welche den 
fhweren Anbau des Bodens aus andern Weltgegenden brachten, 
fanden hartnädigen Widerftand. bei den Eingeborenen. Hellas 
befam feinen erften Anpflanzer aus — stalien aber 
aus Hellas. 

Die erften Ackerleute arbeiteten bloß mit den Armen ohne 
Werkzeug; eine Schaufel zum Umgraben der Erde und ein 
Stab zum Löchern des Bodens für die Aufnahme des Saat- 
fornd waren große Entdefungen für den Ungeübten. Die Ae⸗ 
gupter Fannten die Pflugfehar und den Zugochfen. Die erfien 
Pfluͤge waren ohne Rad und Handhabe, aus einem Frummen 
Baumaft gebilder, an der Spige nur fchneidend durch hartger 
branntes Holz. Zriptolemos gab den Griechen einen verbefferten 
Pflug, und Dionyfos brachte Ochfen vor denfelben aus Indien. 
Mofeh verbot, Ochs und Efel zufammen zu ſpannen. 

Die Ehinefen allein Fennen den Erfinder der Egge, um 
das Saatkorn mit leichter Erde zu decken. Die Kunft der. Bes 
wäfferung trieben die Aegypter auf's Höchfte. Die Kunft des 
Duͤngens ſchrieb man in Jtalien dem Saturnus, das ift dem 
Gotte der Zeit zu. Saturnus hatte auch eine Sichel, und lehrte, 
das Getraide nicht mehr aus dem Boden zu reißen. Zuerft 
lie man das Korn austreten durch Rinder, dann wälzte man 
Steine Über die Garben, endlich lieg man eine Art Schlitten 
darüber gehen; in Mofeh erfcheint das Garbenbinden, die ı 
Scheuer, die Zenne, der Drefhwagen; der Drefchflegel war 
eine fpäte Entdeckung. Die Reinigung geſchah durd eine Art 
Wanne, welche der Schaufel glich. Waizen, Korn, Gerfte, 
Spelt, Flachs, Linfen werden namentlich angeführt. 

° Sprien und Phrygien waren berühmt durch Gärtnerei; 
Midas zog Rofen außerordentlich durch Schönheit, Größe und 
Wohlgeruch. Moſeh befchreibt fein gelobtes Kand als einen 
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Garten. Homer macht den Garten des Alkinoos auf der Inſel 
Faͤaken (vielleicht Corfu) hoͤchſt anziehend. Birnen, Granaten, 
Feigen und Oliven wuchſen darin; Baumgarten, Weingarten, 
Gemuͤſegarten waren abgeſondert. An Gemuͤſen brachte Aegypten 
die größte Menge und Mannigfaltigkeit, auch Kuͤrbſen, Melo— 
nen, Lauch, Zwiebeln, Knoblauch. An, Edelfruͤchten lieferten 
Arabiens Kaufleute Balſame, Roſinen, Honig aus Weintrauben, 
und Gewuͤrze, Laudanum, Piſtazien und Mandeln. 

Moſeh kannte die Senkreiſer, aber das Pfropfen war ihm 
unbekannt. Ueberraſchend iſt in Hiob die Andeutung vom Unter⸗ 
ſchiede der maͤnnlichen und weiblichen Palme und von Befruch⸗ 
tung der weiblichen durch den männlichen Staubſamen. 

222. Die Verarbeitung -ded Korns zum Brod erheifchte 
eine Reihe fhwerer Erfahrungen, welche ſchwerer zu machen 
waren, da der menfchliche Geift im Beobachten, und Entdeden 
und Verbinden noch Feine mannnigfaltige Uebung beſaß. Ein 
uralter Gelehrter (Pofidonius) meinte, man habe vom Zerbeißen 
des Korns durch die Zähne das Mahlen, von der Beimiſchung 
des Speichels die Verfertigung des Taigs und von der Wärme 
des Magens die Nothwendigkeit des Badofens gelernt; allein die 
Auffindung folcher Aehnlichkeiten fette hohe Bildung voraus. 

Zuerft wurden die Aehren bloß geröftet über gelindem Feuer, 
wie Herodot es von den Indiern erzählt. Das Einweichen: des 
Getraides und das Sieden deffelben, welches in Hellas üblich 
war, trug zur Reinigung von dem Ueberzuge bei. Die Zer—⸗ 
i fioßung oder Zerreibung des Korns zu Mehl gefchah in Aegyp⸗ 
| ten dur Mörfer, dur) Handmühlen, durch Muͤhlſteine. Die 


Sonderung des Mehis von der Kleie wurde anfangs bewirkt 


durch Sieb und Wanne, wozu die Uegypter den Faden der Pa- 
pierſtaude gebrauchten, Das Kochen des. reinen Mehls in Waſſer 
allein oder mit einem Stüd Fleiſch gab bie Hauptſpeiſe ber 
Urwelt. Aber davon bis zum Brod waren noch große Schritte 
Schneller XI. Weltgeſch. I. Urwelt, 30 
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Mehl, Waſſer, Salz, gemiſcht, gaben den Mazzen oder 
ungefäuerten Kuchen, welcher platt und dünn, über Feuer ober 
Slurhfand gelegt, auch mit heißer Aſche oder glühender Kohle 
von oben bedeckt wurde. Dazu brauchte man in Aegypten Pfan- 
nen, Röfte, Backofen Jahrhunderte lang früher, als Mofeh aus⸗ 
druͤcklich des Seors oder Sauertaigs erwahnt. Die Erfahrung, 

daß die widerliche Saͤure mit Mehl gemiſcht in einen angeneh⸗ 
men Genuß ſich verwandle, und daß das Backwerk dadurch 
leichter und hoͤher werde, war vermuthlich das Werk eines glüd- 
lichen Zufalld. Brodbacken war eine fo große Sache,‘ daß der 
Oberbaͤcker zu den Erzbeamten der Pharaonen gehörte. 2 

Aber von Entftehung des Feuers, worauf doch alles Baden 
und Kochen beruhte, wiſſen wir Nichts; Promerheus foll es 
zur Belebung des Menfhen vom Himmel geftoplen haben. 
Wenig kennen wir von der urweltlichen Aufbewahrung und 
Fortpflanzung deffelben im gemeinen Leben, obwohl im höheren 
Standpunfte die Bewahrung einer heiligen und reinen Flamme 
zu den kirchlichen Aufgaben gehörte. Nur die Aufbewahrungen 
fiherten dem Menfchen das errungene Gute für die Zufunft, 
und hielten die Schredden der Hungersnoth ab. Die Aufſpeiche⸗ 
sung des Getraides ging bei den vorfichtigen Aegyptern fo sehr 
in's Große, daß fie den Bau der Pyramiden vielleicht mitver— 
'anlaßte uud den Eugen Joſeph zum Vezier der Pharaonen 
machte. Die vorfichtigen Aegypter kannten aud die ‚Erhaltung 
des Fleiſches durch Salz, und die geringſte Art der Einbalſa⸗ 
mirung war eine Einſalzung. 

Die Einſalzung des Fleiſches und Fiſches ‚gehört zu den 
nüglichften Dingen für das Stadtleben und die Seefahrt. Zur 
Zeit des Möris, welcher in Aegypten den ‚großen See gruß, 
beſchaͤftigte fih eine ungeheure Zahl von Werkleuten mit Ein- 
ſalzen der gefangenen Fiſche. 

223. Die Pflege der Traube ward von den Hebraͤern dem 
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Noah, von den Aegptern dem Oſiris, von den — dem 
Dionyſos zugeſchrieben. Die Abſonderung des Weinſtocks von 
den uͤbrigen Geſtraͤuchen war ein Schritt zur Vermehrung, die 
WVeredlung ſetzte nur Beſchneiden und Reinigen voraus. Sn 
Aegypten machte man keinen Wein, man trank auch keinen, 
obgleich man Weingarten baute. Der Oberfchenfe, cin Erzbe⸗ 
amter, preßte nur den Saft reifer Trauben aus, er mifchte ihn 
in dem Becher mit Waſſer und gab ihn dann in die Hand 
Pharaonis. Statt des Druds der Hand waren dem Hiob ſchon 
‚Preffen und Keltern befannt. Getrunten wurde aus Bechern; 
die Aufbewahrung gefhah in Schlaͤuchen von Leder oder Ge 
daͤrmen, nidt in Faͤſſern. Hörner fcheinen fehr früh. ftatt Glas 
und Faß gedient zu haben. Die Phönifer brauchten Töpfe, 
Ueberhaupt bemerken wir an den meiften Orten und in 
‚allen Zeiten eine Gleichgültigkeit gegen das Trinkwaſſer, und 
‚eine Bemühung, geiftige oder beraufchende Getränke zu bereiten. 
Man trank ſogar das noch heiße Blut. erfchlagener Thiere und 
‚Menfchen. Die etwas Gebildeteren lösten wilden Honig in Waffer 
auf und mifchten dies mit bittern und geifthaltigen Wurzeln 
oder Kraͤutern. Sogar die unſchuldige Milch von Stutten wurde 
durch Zuſaͤtze bis zur Berauſchung benuͤtzt. Da die Gerſte zu 
den Getraidearten gehoͤrte, welche am erſten bekannt waren, ſo 
braute man früh Bier. in Aegypten, Hellas uud Italien. Oſiris 
mußte es an Stärke und Farbe dem Meine gleich zu machen, 
was eine vielfältige Behandlung des Malzes vorausfeßte, da 
man Keinen Hopfen beimifchte, | 
Die erſten Patriarchen kannten das Del, Die Aegypter 
dankten den Urfprung und die Kenntniß der Dliven dem Mer- 
kurius. Die Hellenen und Atlantiden ſetzten Minerva als die 
Schoͤpferin und Beſchuͤtzerin des Oelbaums. Dieſer ward fo 
heilig gehalten, daß die Geſetze verboten, mit Sidcken oder 
durch Schuͤtteln die Fruͤchte abzunehmen. 
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Wahrſcheinlich wurden die Dliven zuerft zerbrüdt, dann 
zerftoßen, endlich gepreßt; die Kunft, ihnen das Bittere durch, 
Salzwaffer zu nehmen, danften die Atlantiden Minerven. Das 
Del wurde zur Speife und zur Salbung gebraucht, aber vor⸗ 
zuͤglich zur Beleuchtung der Nacht, da gewöhnlicyes Feuer 
durch fein Flackern unangenehm und durch feine Kraft verzeh⸗ 
rend fich zeigte. Wir treffen in der Urwelt Lampen, aber Feine 
‚Kerzen von Wachs oder Unfchlitt. Die Fackeln, deren Homer 
erwähnt, waren Stuͤcke eines harzigen Holzes. | 

Sn allen Gegenftänden der. erften Nothwendigkeit fehen 
wir die Afiaten als eifte Beſitzer, die Aegypter als Erfinder, 
die Phönifen als Verbreiter, die Hellenen als Veredler, Die 
Babylonier, Indier und Chinefen find zu wenig gekannt und 
unterſucht. 

224. Alle Voͤlker, welche etwas weiter ſchritten, — 
Gewaͤnder auch dort, wo das Clima ſie nicht unentbehrlich 
machte. Bei den Gewaͤndern ſuchte man nicht bloß die Bes 
ſchuͤtzung des Leibes, fondern die Verſchoͤnerung deffelben. Man 
bedte die Schamtheile mit Baumrinden, mir Blättern, mit 
Kräutern, mit geflochtenen Binfen. Doch brauchte man bald 
Thierhäute, viel früher ald man fie zu gerben verftand. Die 
Chinefen lernten von einem ihrer erften Fürften, von Tſchin⸗ 
fang, die Haut vom Haar zu reinigen. Die Reinigung. von 
Zett war noch wichtiger und fehwerer, weil die Verbindung 
inniger und edelhafter ifl. Die Vereinigung mehrerer Haute 
feßte den Bindfaden voraus. Als Bindmittel dienten zuerft Ge⸗ 
daͤrme yon Thieren und Fifchen im getrodneten Zuſtande. Harte 
Dornen, fpißige Graͤten oder zugeſpitzte Beiner wurden zuerſt 
als Nadeln gebraucht. 

Die Verbindung der abgenommenen Wolle oder — durch 
irgend einen Leim gab waͤrmere, wenig ſtinkende, anliegende 
Kleider. Bald nach Zerſtreuung des Menſchengeſchlechtes trieb 
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brachte, als man das Spinnen erfand, welches die Chinefen der 
kaiſerlichen Hausfrau Yao’3, die Aegypter der göttlichen Iſis, 
; die Lydier der Arachne, die Hellenen der Pallas, und faft alle 
! Völker irgend einem Frauenzimmer zufchrieben. Das deutfche 
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Wort Spinnen weiſet ſchoͤn auf Spinne, denn dieſes Thierchen 
ſcheint der unerreichte Lehrmeiſter der Menſchen geworden zu ſeyn. 
Die Kunſt des Gewebes, wo fie nicht von Goͤttinnen herz 


ruͤhrte, Fam natürlicher Weiſe von vergötterten Frauen durch 


man in’s Große die Schaffchur, melde den Höchften Vortheil _ 


Beobachtung der in einander geflochtenen Faden mancher Baum⸗ 


bedeckung. Die erften Webftühle beftanden aus einigen Stöden 


und einem Querholz, worauf die Indier noch jeßt erſtaunens⸗ 
wuͤrdige Dinge verfertigen. Das Weben geſchah fichend von 


Dben nad) Unten. Die Aegypter erfanden die figende Arbeit: 


von einer zur andern Seite. Schafwolle fcheint der erfte Webftoff 
gewefen zu feyn, aber früher als Lein und Hanf arbeitete man 
Baummolle, welche die Aegypter vielleicht unter ihrem Byſſus 
verftanden,. Ihr Ausfpinnen aus den Schalen war leichter, weil 
e8 weniger Vorarbeiten forderte, als bei den andern fadenhalti> 
gen Stoffen, als Kein und Flachs nnd die in Oftafien gebrauchte 
Seide. Auch das Walten, wodurch man dem Gewebe das Zefte 
und Dichte gab, befaßen die Afiaten und Aegypter viel früher, 
als die Europäer und Hellenen. 


Die Naturfarbe der meiften MWebftoffe war düftern oder 


unrein Die Färbung lernte man- durd) Tropfen genoffener 
Früchte, durch den Saft zerquetfchter Pflanzen, an der Wirkung 
des Regens bei gewiſſen Erdarten kennen. Die erſte Faͤrbung 
geſchah wohl an der Menſchenhaut ſelbſt, die zweite am Ge⸗ 
wande. Die Chinefen ſchrieben die Farberei einem ihrer erften 


Fuͤrſten, Hoangsti, zu. Die Lebhaftigkeit der Farben Indiens 


galt in der Urwelt am höchften. Die Phrygier erfanden die 


Kunft, auf einem einfachen Grund die Faden verfchiedener Farben. 
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mittelft der Nadel anzubringen; die Babylonier verftanden in 
das Gewebe felbft verfchiedene Farben einzutragen, Die Ueber: 
gänge vom bloßen Wafchen zum Reinigen mit Salzen und 
Pulvern fanden mit Färberei in Verbindung. \ 

Die Erfindung des Purpurs wurde in Phönike gemacht. 
Ein Hund fraß eine Purpurfchnede, und die voumderfchön ges 
förbte Schnauze gab Anlaß, diefe Farbe zu erkennen und an- 
‚zuwenden; fie gefiel fo fehr, daß der erfte König, welcher fie 
ſah, diefelbe fi) und feinem Kronprinzen mit Ausſchluß aller 
Unterthanen vorbehielt. Eine andere Sage berichtete, die Nymphe 
Tyros habe dem verliebten Herakles den ferneren Umgang vers 
weigert, wenn er ihr nicht ein ganzes Gewand fchaffte, von der 
Farbe, welche fie an feines Hundes Schnauze bemerkte; dieſer 
hatte Purpurfchneden gefreffen, und gab feinem Herrn den 
Wink, durch Zerftoßen der Schalthiere die Farbe den Kleidern } 
mitzutheilen. Diefe Farbe wurde dem Golde gleich geachtet, weil 
das Herbeifchaffen der Schneden zum Theil aus der hohen See 
fehr viele Schwierigkeiten hatte, Es gab vier Arten von Purpur, 
und davon war Lacos noch weſentlich verſchieden. Die Tyrier 
kannten die Kunft, das in der Wolle gefärbte Tuch zu. bereiten. 

Außer der Schönheit, welche man den Stoffen durch Man- 
nigfaltigfeit der Farben gab, hatte man noch die vierfache Arbeit‘ 
der Stickerei mit Goldfaden, der eingewobenen Goldplättchen, 
der kuͤnſtlich geordneten Vogelfedern und der zierlich eingelegten 
Edelſteine. Man lernte die Edelſteine vermuthlich kennen durch die 
Waldſtroͤme, welche aus den Bergen ſie mit ſich rießen; ihr 
natuͤrlicher Anblick ließ wahrſcheinlich bemerken, daß ihr eigent⸗ 
licher Glanz im Inuerſten ſich befinde, und alſo durch Wegnahme 
der oberſten Dede an's Licht gebracht werde. Man kannte die ger 
färbten Edelfteine früher, und ſchaͤtzte ſie hoͤher als den Brillant, 
welchem man feine volle Schönheit nicht zu geben verftand, da 
man nur den natürlich angebrochenen Fannte. Man fand Dias 
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manten in Yethiopien, Arabien, Sarmatien und Indien, doch 
heut zu Tage findet man fie in den drei erſten Landen nicht mehr, 

Viele vom den maͤhrchenhaften Sagen, welde ſich in den 
Schriftftellern über die Größe der urweltlichen Edelfteine finden, 
fommen vermuthlich daher, weil man dem Glaſe alle Karben zu 
geben verſtand, und daffelbe zu ungeheuern Maffen ſchmolz und 
goß. Die Erfindung des Glafes aus dem Sande am Zluffe Belus 
ward den Phönikern zugefchrieben, und das wirklich große Kunſtſtuͤck 
ward dem Naturftoff des Goldes und des Edelfteins gleich gefchäßt. 

225. Moſeh befchreibt die Menſchen im Stande der Unz R 
ſchuld als nackt, er betrachtet die erfte Kleidung als eine Folge 
des Sündenfalls, und alle Arbeit als eine Strafe deffelben. 
Wie viele Kenntniß dieſer Art die Sündfluth prtiNgse und 
übrig ließ, gibt ee nicht genau an. 

Zur Zeit Abrabams nennt er Faden und Schubbaͤnder. 
Hiob Fannte die Stride am Zelte und den Strid zum Erhaͤn⸗ 
gen. Sarah befam vom König Abimelech taufend Sedel Sil- 
bers zum Geſchenke, um ſich dafuͤr einen Schleier zu kaufen 
zum Zeichen, daß fie verheirathet ſey. Rebecca als Braut: ver 
huͤllte fi) vor Zfaac mit einem Schleier, Tamar legte ihr 
Wittwenkleid ab und verhüllte fich ganz in einen Schleier, um 
ihren Schwiegervater, welcher ihr feinen zweiten Mann vers 
ſchaffte, am Scheidewege als öffentliches Mädchen zu verführen; 
fie empfing als Lohn für den Genuß, da er weder Gold noch 
Schaf bei ſich hatte, feinen Siegelring und feinen Stock; als 
fie Zwillinge gebar, band die Wehmutter dem zuerft heraus: 
kommenden Knaben um's Aermchen einen rothen — da ihn 
der andere zuruͤckdraͤngte. 

Joſeph erhielt von Jacob einen bunten Rock und von 
Pharao ein Gewand von aͤgyptiſcher Leinwand und Baumwolle; 
er ſelbſt gab jedem feiner Brüder ein Ehrenkleid, das iſt Unter—⸗ 
rock mit Ueberwurf. Den Sfraeliten ward verboten, Wolle und 
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Linnen zufammen zu weben, aber abgefondert kamen Linnen und 
Wolle fechsfädig und gezwirnt vor. Es gab gewobene Borten 
und Camelote gezwirnt aus Ziegenhaar. Hiob redet handgreif⸗ 
lich vom Zufommennähen eines Sackes auf feiner Eranfen Haut, 
und figürlic fagt er: Das Gewebe meiner Tage eilt ſchon 
vom Aufzug weg. | | 

In der Beſchreibung ber Stiftshuͤtte zeigt Moſeh die 
Pracht ſeines Volkes in dreifacher Arbeit; die zwei erſten Arten 
wurden von hebraͤiſchen Frauenzimmern verfertigt, die dritte 
aber von dem Kuͤnſtlerpaare Bezaleel vom Stamm Juda, und 
Oholiab vom Stamm Dan, welche mit einer Reihe von Kunſt⸗ 
gehülfen die Tapeten und Staatsgewänder verfertigten. 

Zuerft gab ed Gewebe ohne alle Stickerei und Goldein— 
wirkung ; fie beftanden aus fechsfadigen gezwirnten Leinwanden 
und Baumwollen; fie: bildeten den Umhang des Vorhofs der 
Stifshuͤtte; fie waren gegen Nord und Sid von hundert Ellen, 
gegen Oft und Weft von fünfzig Ellen, und überall in einer 
Höhe von fünf Ellen, Zweitend gab ed Gewebe mit Stiderei, 
aber ohne Goldeinwirfung; darauf erſchienen die Geftalten von 
Cherubims in Dunkelblau, Purpur und Cochenille; es gab 
zehn ſolche Stüde, jedes zu acht und zwanzig Ellen lang und 
vier Ellen hoch; die Zufammenheftung geſchah durh Schließen 
und goldene Haken; daraus wurden gebildet die Wohnungen 
und die Sonderung des Heiligen vom Allerheiligfien in der 

Stiftshütte. Drittens gab e8 Gewebe mit Stickerei und Gold; 
einwirkung; ſie befanden ſich am Obermantel des Hohenprieſtere⸗ 
an ſeinem Guͤrtel und Gerichtsſchmuck. 

Die Kleidung des Oberprieſters beſchrieb Moſeh zwei Mal. 
Er fagt: „Sie machten den Leibrock vom himmelblauer Seide, 
von Purpur und von Rofenroth, und von weißer Seide, wie 
der Herr befohlen. Sie zerfchnitten von Gold geſchlagene Bleche 
und drehten fie in gar zarte Faden, daß man fie unter die vor⸗ 
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gemeldeten Farben einwirken konnte. Sie bereiteten auch zween 
Dnichftein, eingefchloffen und gefaßt in Gold, darin nach der 
Steinſchneiderkunſt die Namen der Kinder Ffraels gefchnitten 
waren, und diefe feßten fie an die Seiten des Schulterkleides. 
Sie machten auch das Bruſtſtuͤck; es war viereckig und gedop- 
pelt von der Maas wie eine ausgeftredte Hand; und fie feßten 
darein Reihen von Föftliden Steinen. In der erften Reihe 
waren ein Sarder, Topazier und Smaragd. In der andern ein 
Carbunkel, Saphir und SZafpisftein. In der dritten ein Kigurier, 
Achat und Amethyft. In der vierten ein Hyacinth, Onychftein, 
und Beryl. In diefe zwölf Steine waren die Namen der Ger 
ſchlechter Iſrael gefchnitten. Unten am Leibrocke ‚machten fie 
Granatäpfel von Himmelblau- Seiden, von Purpur und Rofenz 
roth, und gezwirnter weißer Seide; auch Heine Schellen vom 
allerlauterftien Golde zwifchen den Granatäpfeln. Sie machten 
auch das Heilige ehrwürdige Stirnblatt vom allerlauterften 
Golde, und fchnitten darein mit Steinfchneider - Arbeit das Heiz 
ligthum des Herrn, und fie hefteren es an den Hut mit einer 
himmelblauen Schnur.“ 
Von Leder gab es aus rothgefaͤrbtem Widderfell ſogar Saf⸗ 
fian. Durchſichtig wie Glas wird Jeova's Fußboden genannt. 
226. Homer beſchrieb die Wohnungen der Goͤtter, die 
Palaͤſte der Könige, die Gezelte der Helden nnd die duftenden 
Kammern faumnachfchleppender Weiber. Ueberall zeigte fich das 
Leben und Weben feiner Zeit, oder wenigftend das Dichten und 
Trachten der Beſten in. derfelben. War es auch nicht wirklich, 
was er fang, fo fehen wir doch, was er für erreichbar gehalten. 
Als Agamemnon die Helden zum Gaftmahl berief, opferte 
er ihnen zum Schmaufe einen fünfjährigen Stier. Sie felbft 
zogen ihn ab, zerlegten ihn forgfältig, fchnitten behend das 
Fleiſch in Stuͤcke, und ſteckten's an Spieße, und brieten fodann 
vorfichtig fich felbft das gemeinfame Mahl bereitend. 
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Achilleus eilte in fein Zelt, und hob dem Deckel des Kaftens, 
welchen fo ſchoͤn und: künftlich ihm die filberfüßige Mutter mit⸗ 
gab: in das Schiff, ganz voll Leibroͤcke gedrängt, auch dickwolli⸗ 
ger: Decken und. windabwehrender Mäntel. Drin audy lag ihm 
ein Becher an Kunft reich; niemals aus diefem hatt” ein ande⸗ 
rer Mann des funkelnden Weines getrunken. Den nun reinigte 
en mit Schwefel, und wuſch ihn darauf in lauteren 
des Waſſers. 

Ein anderer Held: führte mir ſich im Korbe Reiſekoſt, und 
im maͤchtigen Schlauche Wein. Er beſaß davon zwoͤlf gehen⸗ | 
felte Eimer, füß und unverfaͤlſcht, ein Görtergetranf. Wenn er 
felbft und die Gattin und die Schaffnerin einzig von dem 
rothen balfamifchen Feſtwein tranken, dann goß er einen Becher 
gefüllt in zwanzig Maße des Waffers, und füß umhauchten, 
den Miſchkrug edle Geruͤche goͤttlicher Kraft. 

Des Priamos ſchoͤner Palaſt war mit gehauenen Hallen 
gefhmückt. Im. Innern waren fünfzig Gemächer aus ſchoͤn ge⸗ 
glaͤttetem Marmor nachbarlich an einander gereiht, wo des 
Kdnigs Soͤhne mit unvermaͤhlten Weibern ruhten. Daun fuͤr 
die Toͤchter auch waren zur anderen Seite des Hofes zwoͤlf ge⸗ 
buͤhnte Gemaͤcher aus ſchoͤn geglaͤttetem Marmor, nachbarlich 
an einander gebaut; da ruhten des Koͤnigs Eidame mit ehr⸗ 
furchtwuͤrdigen Weibern. 

Hekabe, die gern austheilende Mutter, zum bei — 
beſchied dort Maͤgde in die Stadt, und ſie riefen die Schaar 
der edleren Weiber. Selbſt dann ſtieg ſie hinab in die lieblich 
duftende Kammer, wo ſie die ſchoͤnen Gewande verwahrte, reich 
an Erfindung, Werke fidonifcher Frauen, die. ein goͤttlicher Held 
ſelbſt aus Sidon gebracht. Jetzt hub Hekabe eines davon zum 
Geſchenk der Athene, welches das groͤßeſte war und zugleich das 
ſchoͤrſte an Erfindung. Hell ſtrahlte es wie ein Stern, und lag 
das Unterfter Aller: 
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* Helena, die eine ihrer Schwiegertöchter, faß daheim, und 
ein großes Gewand in der Kammer webte fie, doppelt und heil, 
durchwirkt mit mancherlei Kämpfen roffebezähmender Troer, und 
erzumſchirmter Achajer. — Andromache, die andere Schwieger⸗ 
tochter der Königin, webte ein Gewand im inneren Raum des 
Palaftes, doppelt und purpurhell, durchwirkt mit mancherlei 
Bildwerk; jetzo rief fie den lodigen Mägden des Haufes, eilend 
ein groß dreifüßig Gefchirr auf's Feuer zu fielen, für ein er⸗ 
wärmendes Bad, wenn der Satte heimfehrte aus der Feldſchlacht. 

Kypris löste vom Bufen den wunderföftlichen Gürtel, Bunt; 
geſtickt; dort waren die Zauberveize verfammelt,. dort war 
ſchmachtende Lich’ und Schnfucht, dort das Gerändel, auch die 
fhmeichelnde Bitte, die felbft den Weifen bethöret. Da man 
folchen Werth auf den Gürtel legte, und die Loͤſung deffelben 
als Zeichen der Ehe brauchte, fo wurde auf Verfertigung und 
Berfhönerung deffelben die hoͤchſte Sorgfalt gewandt. Ealypfo’s 
und Cirees Gürtel wird in Homer befonders erwähnt. 

227. Alle größeren Fortfchritte in Bearbeitung der Stoffe 
waren unmdglich ohne das MWerfzeug der Metalle; Metalle in 
größerer Menge erkielte man nur durdy den Bergbau. Das 
- goldene glückliche Alter, wo die Menfchen Fein Eifen und Fein 
Metall Fannten, ift eine allgemeine Dichtung, aber fie wider 
fpriht dem gleichfürmigen Geſchichtsgange der menfchlichen Ent⸗ 
wicklung, welde Stahl braucht. Die Himmliſchen wandelten 
nach der Sage auf Erden, ald man nit die taufend Arten 
der Meffer kannte, aber diefe wichtigften Entdeckungen wurden 
den Göttern, dein Halbgöttern, den Titanen und- Cyclopen von 
den Aegyptern, Pönikern, Hellenen und Sikeliern zugefchrieben. 
Noth wurde überall die Mutter des Fleißes. 

Man fand die Metalle gediegen in Flüffen und im Sande, 
vielleicht auch von Vulcanen ausgeworfen, ‚oder bei Erdbraͤnden 
geſchmolzen. Man grub fie zweitens in Streden, Stollen und 
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Schlachten, wozu man durch Schürfen gelangte; man brauchte 
das Grubenlicht, ‘welches die Hauer an der Stirne befeftigten; , 
man Fannte auch das Feuerfegen, wodurd man das allzuharte 
Geftein mürbe machte. Man wußte drittens ganze Berge eins. 
zuſtuͤrzen, und durch hineingeleitete Flüffe die Erze zu Tage zu 
fördern. Man erfand und vervollkommnete allmälig das Pochen, 
Schlämmen, Röften, Mahlen, Schmelzen, Abtreiben; man 
trieb dieß oft ohne Werkzeuge, durch gepeitfchte Sclaven und. 
angefchmiedete Miffethäter. 
Das Einftürzen der Erzberge geſchah durch —— 
wo die ungeheuern Hoͤhlen ſo gemacht, und die rieſenhaften 
Strebepfeiler noch ſo gelaſſen wurden, daß beim Aushauen der 
Genicke oder Haͤlſe endlich die Andeutungen der Erſchuͤtterung 
erſchienen; der auf dem Gipfel befindliche Beobachter ertheilte 
den Hauern nun die Zeichen zum letzten Abſchlagen und zur. 
fchleunigen Flucht, worauf der Berg mit entfeßlihem Gedonner 
und Saufen in fich zufammenftürzte. — Faſt eben fo riefenhaft. 
war die Einleitung der Flüffe, welche man zu zwanzig deutfchen 
Meilen herführte, und von den Gipfeln der Berge herab mit 
ungeheuerm Gefälle, alfo mit mächtigem Trieb in die Tiefen. 
zur Fortſchwemmung der zerbröcelten Erze brachte; das Graben. 
der Gerinne gefchah durch Hauer, welche an Striden in freien 
Lüften hingen, da fie den Boden ganz auflodern mußten, ber 
Hinzug aller Gerinne mit dem Gerölle ging zu Zeichen, welche: 
zweihundert Fuß in's Gevierte, und zehn Fuß Tiefe hielten, 
auch mit Schußbrettern verfehen, und mit Ausgangsröhren gez R 
baut waren. — Das cigentlihe Schlammen beftand darin, daß 
man die Schußbretter ausftieß, das einftrömende Gewaͤſſer aufs 
nahm, die Anhängung der ſchwereren oder erzhaltigern Erde an 
aufgeftellten Heidelfträuchen befdrderte, und den Abzug der leer⸗ 
gemachten Waffer in’s Meer oder in eine Sandwuͤſte bewirkte. 
Der Bergbau nahm in Indien einen eigenthümlichen Cha 
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rafter an; man beftimmte die-Berge zu Tempeln der Götter, 
zu Thronſitzen der Könige, und zu MWohnplägen der Priefter; 
‚alles dieg wußte man im Innern anszuhauen, indem man die 
Grotten zugleich von nüßlichen Steinen oder Metallen entleerte. 

Der Tempel von Keylas fand in einem Felſengebirge, welches 
die Form eines Halbkreiſes hatte, deſſen Sehne eine halbe deutſche 
Meile ausmachte. In dieſem Felſengebirge war eine ausge— 
hauene Reihe von Grotten in zwei oder drei Stockwerken über 
einander, die bald verbunden bald einzeln daſtanden, und uͤberall 
wieder kleinere Grotten enthielten. Die groͤßte kam einer unſerer 
Kirchen gleich, da fie 103 Fuß Lange, 61 Fuß Breite, 142 Fuß 
Höhe hatte; davor befand fih ausgehauen ein entfprecdhender 
Vorhof. Alles was die Baufunft an Größe, Pracht, Verzie⸗ 
rungen über der Erde Fannte, fah man hier auch unter der 
Erde; Vorhöfe, Treppen, Brüden, Capellen, Säulen und Saͤu⸗ 
lengaͤnge, Obelisken, Coloffe, und. faft an allen Wänden Reliefs, 
welche Götter und Göttergefchichten vorftellten. In der Tem⸗ 
pelgrotte felbft fand ein Felſenſtuͤck pyramidaliſch als Pagode 
behauen, deren wundervoller Bau, Abwechfelung, Reichthum und 
Sorafalt in den Verzierungen alle Befchreibung übertrifft. 

Die Uegypter wurden durch zwei Dinge früh zum Bergbau 
angeleitet ; fie bewohnten, ehe fie den Nil zu baͤndigen wußten, 
die natürlichen Höhlen und Klüfte von Thebais, welche fie ab: 
ſichtlich erweiterten, wobei fie auf nügliche Stoffe zufällig kamen. 
Als fie fpater die ungeheuern Steine aus Bruͤchen zur Verfer⸗ 
tigung ihrer Wunderbaue haueten, übten fie ſich in einer Bes 
handlung der Berge, weldye fie nothwendig zu Meiftern machte, 
Die Hauer und Schürfer der Pharaonen waren theild Krieges 
gefangene, theils Mifferhäter, theild Verlaͤumdete, theils in der 
Hite des Zornes verurtheilte Unfchuldige, oft ganze Familien 
mit einer Schaar von Weibern und Kindern, welche aus. den 
unterirdifchen Höhlen nicht mehr an’s Tageslicht kamen. Diefe 
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Ungluͤcklichen mußten gefeſſelt, unter beſtaͤndigen Scheltworten 
und Geißelhieben, Tag und Nacht fortarbeiten; auch Schwache, 
Kranke oder Beſchaͤdigte waren nicht frei; nur der Tod machte 
‚der Qual ein. Ende. Dieß Loos traf Myriaden. 
© Die Attiker durchwuͤhlten in ihren Silberbergwerfen wie 

Erde mit folder Emfigkeit, als wenn fie Hoffnung hätten, den 
Pluton felbft auszugraben. Aber ihre urweltlichen Bergleute 
arbeiteten. fo, daß fpätere die Schladenhelden nochmal in den 
Dfen brachten, was ſich nur dadurch erklären laßt, daß die 
. früheren Arbeiter nicht alle Kunftgriffe der Ausbeute Fannten, 
oder daß fich wieder ein neues Erz im tauben ‚Geftein aa 
den Lauf der Jahrhunderte anfegte. 

228. Gediegened Gold lieferten der Urwelt mehrere zuge 
z. B. der Ganges in Indien. Das Gold der caucaſiſchen Fluͤſſe 
wußten in Colchis die Einwohner mit durchloͤcherten Gefaͤßen 
und mit wolligen Fellen aufzuſammeln. Der Paktolus fuͤhrte 
‚in Lydien fein Gold aus dem Berge Tmolus. Die Goldkoͤrnchen, 
‚weldye ein weftarabifcher Strom feinen. Anwohnern abwarf; 
wußten fie bloß an einander zu reihen, weil fie die Schmelzung 
nicht verſtanden. Beſſer benüßte man den Mebrus in Thracien, 
mehrere Bäche der norifchen Taurisker bei Aquileja, den Eri- 
danus in. Italien, und den Tagus in Hifpanien. | 

Goldhaltige Sandflächen nannte man ndrblich von Rafpapız, 
jet Kafhmir, dort wo wir die Wüfte Kobi oder Shamo felgen; 
da erfchienen indifche Stämme als Aufſucher, andere JIndier 
aber als Kaufleute, Nördlich über den Iſſedonen, in der Ges 
gend des Altaj's, bewahrten die Gryphen das Gold, welches 
ihnen die Arimaſper hinweg raubten. Ju Weſtafrika, bei Tin⸗ 
gitana, gab ein See Gold, welches Jungfrauen durch Federn, 
die mit Pech beſchmiert waren, hervor holten. In Hiſpanien 
entdeckte man auf vielen Flaͤchen Goldſtaub, ſobald man die 
Erde mit Waſſer uͤbergoß. — 
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Die Goldbergwerke Afiens waren in der früheften Urwelt 
bearbeitet. Indien hatte fie nicht, doch befam es Gold in 
Menge für feine edeln, einzigen Stoffe, Steine, Perlen, Seiden, 
Gewürze, Die Maffageten am Jaxartes befaßen fo viel Gold, 
daß fie Gürtel, Zaͤume, Riemen und Streitärte damit verfchds - 
nerten. Zantalus und Pelops holten ihre Schäge aus den 
‚Goldbergn Sipylus und Tmolus in-Phrygien und Xydien, 
Priamus aus Aſtyra in Troas, Gyges und Kröfus aus Moyfine. 
Zwiſchen den Debäern und Sabäern in Weftarabien wohnte ein 
Bolt, welches fo viel Gold ausgrub, daß es daffelbe gegen 
dreimal fo viel Erz, und zweimal fo viel Silber austaufchte, | 
am dafür viel nöthigere Dinge zu erhalten. 

Bergwerke auf Gold hatten in Afrifa die Aegypter. Hauer 
hieben es aus weiſen Marmorarten in kleinen Broͤckchen, Kinder 
trugen diefe’ an die Mundloͤcher, ſtarke Männer zerſtießen Dies 
felben in Mörfern zur Groͤße von Exrbfen, Weiber zermahlten 
Diefelben auf Handmählen zu einem Mehle, Schlämmer über- 
goſſen das Pochmehl mir Waſſer, zur Abſtoßung des leichten 
tauben Gefteing, und Schmelzer ſchmolzen den nun edlen Gold; 
ſchlieg in wohloerwahrten Gefäßen füyfmal 24 Stunden lang 
mit einem Zufage von Blei, Salz, Zinn und Gerftenkleie. 

Goldbergwerke fcheinen in-Europa zuerft ‚auf der Inſel Tha⸗ 
ſus und im ſuͤdlichen Thrazien von den Phoͤnikern angelegt zu 
ſeyn. Kadmus ſoll im Gebirge Panyaͤus, Mydas im Gebirge 
Bermius ſeine Schaͤtze gegraben haben. Bei Aquileja gruben 
die Taurisker Gold ſchon in einer Tiefe von zwei Fuß, Koͤrner 
ſo groß wie Bohnen, und fo rein, daß beim Schlaͤmmen nur 
"der achte Theil verloren ging. Im mordweftlichen Btalien ber 
ſaßen die Salaffer ein von Goldbergwerken erfültes Thal. Im 
ſudoͤſtlichen Gallien brachte der Berg Kemmenus beim Einfluſſe 
Der Iſere in den Rhodanus eine Fehr reine Goldart. Das ſuͤd⸗ 
weftliche Gallien gab bei Toloſa in nicht ‘gar tiefen Gruben 
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handbreite Goldplatten, welche felten noch einer kleinen Reinigung 
bedurften. Phöniker und Karthager trieben den. Bergbau auf 


Gold in Hifpanien, welches feinen Bedräcern und Bebanern in 


den erften Zeiten ganz reine Stüde Gold von zehn > 
Schwere geliefert haben fol. 

Die Silberbergwerke in Pontus, in Lodien, auf —— 
in Thracien hat die Urwelt geruͤhmt und nicht erſchoͤpft. Die 
Athener bereicherten ſich zu beiden Seiten des Vorgebirgs Su- 
nium, naͤmlich im Berge Laurium und im Berge bei Thoͤrikum, 
ſo ſehr in Silber, daß man jedem Buͤrger eine Gabe von zehn 
Drachmen abreichte. Die Sevennen waren von galliſchen Stäm- 
men auf Silber bearbeitet. Zarteffus in Hifpanien hatte Krip- 
pen und Brunntröge von Silber; daffelbe Metall lieferte es den 
Phönikern zu Schiffüberzügen und Anfern. Dod noch reichhal- 
tiger waren die Silberbergwerfe bei Neufarthago oder Kartha- 
gena. Dennoch) glaubte man einem Berge bei Kaftalon, Dros- 
peda, vorzugsweife den Namen Silberberg geben zu muͤſſen. 

Kupfer zu graben und zu bearbeiten lehrte Kadmos, welcher 
Name felbft Sallmey bedeutet; man fand ed in Menge auf Ey- 
pern und Chalcis, aber am reichten enthielt e8 der Berg Ko: 
tina im Weſten des Bätis, wo der vierte Theil alles Ausge⸗ 
grabenen in reinen Erze beftand. — Blei und Zinn wurde 
häufig verwechfelt, da man das letzte als eine, weiße Abart des 


erften anfah, auch nannte man in Hifpanien ein fi lbernes Zinn 


and weißes Gold. Das Zinn der Caſſiteriden bei Britannien 
holten urweltlich die Phönifer und Karthager zur See, aber bald 
trugen es auch Pferde nad) Narbo und Mafliglia. — Eifen 
wurde fpäter als andere Metalle verarbeitet. Jenes der Serer 
gegen den Altej hielt man für das Befte. Die Kunft feiner Ber; 
edlung trieben die Anwohner des eifenhaltigen Ida am höchften. 
Die Gegend von Aquileja und die Inſel Ilva lieferten es in 
größter Menge. Zurdetanien in Hifpanien oder Zarteffus bejaß 


En 


— 


den feltenen Vorzug, neben den edelften Metallen auch diefes 
Nuͤtzlichſte in Ueberfluß zu befigen. 

Die Metallarbeiten Babylons waren in Aſien beruͤhmt. Jedes 
ſeiner hundert Thore ſammt Pfoſten und Oberſchwellen beſtand 
‚aus Erz; alle Haͤuſer hatten eherne Thuͤren auf die Straße. 
Sm Belus-Zempel ftand eine Bildfaule, welche, fammt Stufen 
und Thron aus reinem Golde gemacht, achthundert Goldtalen- 
‚ten gleich gefhäßt: wurde. Daniel erwahnt im. Thale Dura 
bei Babylon einer Bildfäule, welche fechzig Ellen hoch und fechs 
Ellen did war, doch beftimmt. er nicht, ob fie aus dichtem 
Golde gemacht, oder nur mit Goldblech uͤberzogen war. 

Afrika's groͤßte Metallarbeiten waren in Aegypten. Ein 
Weihgeſchenk des Seſoſtris in Theben beſtand aus einem Schiffe 
von zweihundert achtzig Ellen Laͤnge, welches inwendig mit 
Silber, außen aber mit Gold uͤberzogen war. Der goldne Ring 
beim Grabmahl des Oſymandias, uͤberall eine Elle breit, hatte 
365 Ellen Umfang; er vertrat die Stelle eines aſtronomiſch-aſtro⸗ 
logifchen Kalenders; jeder Tag hatte ein Glied, worauf Sonnen 
fand und Sternenlauf. deffelben angegeben war; hier vereinte ſich 
das Riefenhafte und Reiche mit dem Künftlihen und Gelehrten. 

Europa’s größte Metallarbeiten fah man im Tempel zu 
Delphi als Weihgefchenke, welche in Dreifüßen, Keffeln, Bechern, 
Betten, Tiſchen beftanden. Ein erftaunenswürdiges Werk war 
der Apollo zu Amyklaͤ in Lakonien, welcher fünf und vierzig grie⸗ 
chiſche Fuß maß, und aͤlter als der trojaniſche Krieg war, aus 
Erz gegoſſen, ſehr einfach, ſo daß nur das behelmte Haupt und 
die mit der Lanze bewaffnete Hand voͤllig ausgebildet erſchien. 
229. Moſeh draͤngte ſeine Kenntniß von den verſchiedenen 
Metallen dort zuſammen, wo er ſeinen Iſraeliten befiehlt, die 
den Midianiten in Arabien entriſſenen Goͤtzenbilder und Gefaͤſſe 
mit Feuer zu reinigen, oder mit Weihwaſſer abzuwaſchen. Er 
‚nennt nad) einander Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Zinn und Blei. 
Schneller XI. Weltgeſch. I. Urwelt, 31 
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An der Stifts huͤtte wurde 87,730 Seckel Goldes und 304,775 
Seckel Silber verarbeitet, dazu noch in Kupfer oder Erz 212,400 
Seel, Die Männer und Frauen gaben dazu freiwillig Naſen⸗ 
ringe, Ohrenringe, FSingerringe, goldene Kugeln und andern 
Schmud. Das Waſchbecken der Priefter und fein Geftelle war 
verfertigt aus Eupfernen Spiegeln der Frauenzimmer. 

Schnigwerf von Afazienholz, mir Goldplättchen überlegt, 
befand ſich an der Bundeslade mit den Leiſten und Tragftangen. 
Achnliche Arbeit fah man am Tifche der Schaubrote, am Raud)- 
altar, am Geräfel des Heiligen und Heiligfien, an den Säulen 
des Außern und innern Vorhangs. 

Bon feinem und dichtem Golde verfertigte man alle Rin⸗ 
ken und Schließen und Hafen der Stiftshütte, welche im Grunde 
ein. ungeheures, bewegliches Gezelt war, Das merfwürdigfte 
der vielen gegoffenen Stuͤcke war der Leuchter mit feinen feche 
Armen, dem Fuß, der Hauptftange, den mandelförmigen Kel- 
chen, Zierrathöfugeln und Blumen; dabei Fanıen auch Lichtpußen, 
Lampen, und Schalen für die Lichtſchnupfen aus Gold vor, 

Bon Silber gab es überzogene und dicht gegoffene Arbeit an 
den Kapitälen und Säulenftählen. Mit Kupfer überzogen wurde 
der hohle Brandopferaltar. Dicht aus Kupfer gegoffen waren die 
Aſchentoͤpfe, Schaufeln, Schalen, Gabeln, Kohlpfannen und Nägel. 

Hiob reder von Bergbau und Metall auf eine hoͤchſt ans 
ziehende und Ichrreiche Weife. Er redet vom Prüfen des Gol- 
des in Schmelztiegeln, von gegoffenen Spiegeln aus Metall, 
von hohen Eifenofen, von Glas mit Gold durchfprengt, von 
Buchftaben aus gefchmolzenem Blei, von eifernen Schreibgriffeln, 
von ehernen Bogen. 

Die geiſt vollſte Stelle heißt alſo: „Silber hat der Menſch 
gefunden, und den Ort des Goldes, das man gießet. Eiſen 
"nimmt er aus der Erde, und Steine ſchmelzt er zu Kupfer. Er 
macht der Finfterniß (dur) die Bergmanns : Lampe) ein Ende; 


_ 483 — 


alle verwahrten Schäge “forfchet er auf, den Stein der Nacht 
‚und der Schatten. Am Fuß des Berges bricht ein (in den Berg 
fünftlich geleiteter) Strom aus; von ihrem Waldbach vergeſſen, 
verfiegen die armen Ströme wieder, fern von den Menfchen ber: 
umirrend. Ein Erdreich, aus dem oben Speife wächst » wird 
unten vom Feuer (Feuerfagen) umgemwühlt. Seine Steine find 
der Drt des Lazurs, der mit goldenem Staube gezeichnet ift. 
Dieſen Fußfteig Fannte Fein Raubvogel, das Auge des Falken 
bat ihn nicht erblickt. Die Berggefpenfter haben ihn nicht ber 
treten, und der Löwe ift ihm nicht gegangen. Der Arbeiter ſtreckt 
“seine Hand gegen das harte Geftein aus, und kehrt Berge von 
Grund ans um (dur Einfturz). Er fpaltet Baͤche im den Fels 
fen, und alle Kofibarfeiten fieht fein Auge. Er verbinder die 
Fluͤſſe wieder, daß fie zu weinen aufhören, und bringt das Vers 
borgene an das Licht, Wo will man aber — Meisheit finden, 
und wo ift die Stätte des — Verftandes ?“ 

250. Homer befchrieb die niedlichſte und geſchmackvollſte 
Metallarbeit, welche die Urwelt auszuführen, oder wenigfteng 
auszufinnen vermochte. Sie beftand in einem Schilde , weldyen 
Hefäftos felbft für ven Goͤtterſohn Achilleus ſchmiedete. 

Der hinkende Feuerbeherrfcher eilte in die Eſſe, wandte in 
das Feuer die Bälge, und hieß fie mit Macht arbeiten. Zwan⸗ 
zig Blafebalge bliefen zugleich in die Oefen; fie fandten aller⸗ 
lei Hauch des gluthanfachenden Windes. Yener ftellte auf die 
Gluth unbandiges Erz in den Tiegeln, auch gepriefenes Gold, 
und Zinn, und leuchtendes Silber, dann richtete er auf dem 
Blode den Amboß, nahm mit der Rechten den gewaltigen 
Hammer ‚und nahm mit der Linken die Zange. 

Nun formte er den Schild, den ungeheuern und ftarfen, 
und 309 die fchimmernde Rundung dreifach und blank ringeher, 
oben darauf bildete er viel Kumnftreiches mit Fundigem —J 
der Erfindung. 
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Drauf nun ſchuf er die Erde, und das wogende Meer, und 
den Himmel, Helios auch), unermüder im Lauf, und die Scheibe 
Selene's; drauf auch, alle Geftirne, fo viel find Zeichen des 
‚Himmels, auch Plejad’ und Hyad’, und die große Kraft des 
Drion, auch die Bärin, die fonft. der Himmelswagen genannt 
wird, und allein niemals in Dfeanos Bad ſich hinabtaucht. 
Drauf erfchuf er fodann zwo Städte ver redenden Menfchen, 
blühende. Die eine war voll hochzeitlicher Feſt' und Gelage. 
‚Zunge Braut’ aus der Kammer, geführt im Scheine der Fadeln, 
zogen einher durch dic Stadt, und des Chors Hymenaos erfcholl 
‚laut. Zünglinge im Tanz auch drehten behende ſich, unter, dem 
Klange, der von Flöten und Harfen ertönte, Uber die Weiber 
‚ftanden bewunderungsvoll vor den Wohnungen. Männer firitten 
am Marktplatz, und Richter faßen im: Kreife auf op ge: 
hauenen Steinen. 

Die andere Stadt umfingen mit Krieg zwei dh der Bil- 
fer, bell von Waffen umblinft. Die Belagerer droheten zwier 
fach, auszutilgen die Stadt der Vertheidiger, oder zu theilen, 
was an Befig die lieblihe Stadt inwendig verfchlöße. Jene 
verwarfen es noch, ingeheim zum Halte: ſich rüftend. Ihre 
Mauer indeß bewahrten liebende Weiber, und ——— Kin⸗ 
der, geſellt zu wankenden Greiſen. 

Weiter ſchuf er darauf ein Brachfeld, locker, — und 
breit, zum dritten gepfluͤgt; und viel der ackernden Maͤnner 
trieben die Joch umher, aber ſo oft ſie wendend gelangt an das 
Ende des Ackers, reichte Jeglichem ein Mann antretend in die 
Haͤnde ein Gefaͤß herzlabenden Weines. 

Drauf auch ſchuf er ein Feld tiefwallender Saat, wo die 
Schnitter maͤheten, jeder die Hand mit ſchneidender Sichel be⸗ 
waffnet. Abwärts unter der Eiche bereiteten Schaffner die Mahl: 
zeit rafch um den mächtigen Stier, den ſie opferten; Weiber 
indeß ſtreueten weißes Mehl zu labendem Mus für die Erndter. 


— 
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Drauf auch ein Rebengefilde, von ſchwellendem Weine ber 
laftet, bilder’ er ſchoͤn aus Gold; doch glänzten fhwärzlich die 
Trauben; und lang ftanden die Pfähle gereiht aus lauterem Silber, 
Rings dann zog er den Graben von dunfeler Bläue des Stahles 


ſammt dem Gehege von Zinn, und cin einziger Pfad zu dem Reb⸗ 


hain war für die Träger zu geh’n, in der Zeit der fröhlichen Leſe. 

* Eine Heerd’ auch ſchuf er darauf hochhauptiger Rinder; 
einige waren aus Golde geformt, aus Zinne die andern. Eine 
Trift auch erfchuf der hinkende Feuerbeherrfher im anmuthigen 


. Thal, durchſchwaͤrmt von filbernen Schafen, Hirtengeheg’ und 


Hätten, und Ställe mit Obdach. 

Einen Reigen auch fchlang er. Blühende Sünglinge und 
hochgefeierte Jungfrauen tanzeten, alle einander die Haͤnde an 
dem Kuöchel ſich haltend. Schoͤne Gewande umſchloßen die 


FJuͤnglinge, und die Maͤdchen verhuͤllete zarte Leinwand. Jeg⸗ 
liche Tänzerin ſchmuͤckte ein lieblicher Kranz, und den —** 


hingen goldene Dolche an ſilbernen Riemen herunter. 

Auch die große Gewalt des Stromes Okeanos ſchuf er rings 
am aͤußerſten Rande des ſchoͤnvollendeten Schildes. 

Als er den Schild vollendet, ſchuf er den Harnifch, von 
hellerem Glanz wie des Feuers; ſchuf dann auch den Helm laſt⸗ 
voll, der den Schlafen fich anſchloß; fchön und prangend an 
Kunft, und ;og aus Golde den Haarbuſch; ſchuf zuletzt auch 
Schienen, aus feinem Zinne gegoffen. 


XXVO. Handel und Schifffahrt. 


251. Das Wichtigfte, was die Metalle bewirkten, war der 


 Mebergang vom Taufche zum Handel. Wie und wo dieß ge 


ſchah, wie und wo die edlen Metalle allmälig zum Maßſtab 
aller Dinge wurden, wiffen wir gar nicht, oder fehr mangelhaft. 
Handel beruhte auf Geld, fo wie der Welthandel auf — * 
fahrt, dieß iſt geſchichtliche Gewißheit. 
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So lang man raubte, konnte nichts gedeihen in ‚den Ge⸗ 
ſchaͤften des Eigenthums. Wollte man aus dem Zuftande des 
Raubes in den Stand des Nechtes übergehen, fo entftand der. 
Tauſch. Nahrungsmittel, Kleidungsftüce, Werkzeuge, Geräthr 
ſchaften waren die erften Gegenftände deffelben. Augenmaß und 
Eigenwille, auch Vorliebe, entfchieden zuerſt über die Preife. 
Mapftab und Wage gehörten zu den größten Entdedfungen ; 
Willfür und Webervortheilung nahmen dadurch ab. 

Frucht und Vich dienten anfangs und lange als Entgelt, 
Gold und Silber kamen endlich an ihre Stelle. Daß Gold zu 
Geld, und Silber zu Münze wurde, vereinfachte die Mittel des 
Taufches, und vervielfältigte den Handel. Man pflegte die Mes 
talle zuerft bloß abzumwägen, dann’ zu ſtempeln, ſpaͤter in Platz 
ten zu drücken, zuletzt auszuprägen. Die Erfindung. des Geld» 
gießens in Modeln, und des Geldfchlagens mit Hämmern fihrieb 
man in China dem Hoangti zu, in Mittelafien den Affyrem, 
in Anatolien den Lydiern, in Theffalien dem deufaliontifchen 
Sthonus, im Italien aber den Zeitgenoffen des Saturnus und 
Janus zu. F 7 

Der Handel ke unter den Gliedern eines Volkes; all⸗ 
maͤlig breitete er ſich aus in die Nachbarlande. Seine Ausdeh— 
nung erheiſchte die Zucht der Laſtthiere und die Erfindung der 
Wagen. Straßen wurden noͤthig und Bruͤcken über die. Flüſſe; 
Semiramis baute die erfte Brüce über den Euphrat bei Bar 
bylon, und Menes die erfte über einen Arm des Nils. Des 
Handels wegen entftanden Caravanen, oder Landreiſen der Kauf- 
leute, ‚welche, an beftimmten Orten die Wegelagerungen hielten. 
" Die Lydier hält man für Erfinder der Wirthehäufer. | | 

Schwimmendes Holz gab vermuthlich den Fifchern das erfte 
Vorbild des Floßes, und ein ausgehöhlter Baumftamm diente 
gewiß als erfter Nachen. Die Aushöhlung hatte die Natur durch 
Faͤulniß, fpäter das Feuer durch Kunft gemacht ; dieß waren 
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die Monorylen der Urwelt. Sanchoniathon nennt den Dufous 

als den phoͤnikiſchen Helden, welcher auf einem halb verbrann⸗ 
ten Baume, nad Abhauung der Aeſte, das Wagnif der erfteh 

MWafferfahrt unternahm. 

Später flocht man aus zähen Zweigen Nacken, welcdye man | 
mit Kupfer überzog. Endlich lernte man Boote aus Stüden 
Holz zuſammen zimmern. Fahrzeuge, welche auf einem reißen- 
den Strome ausreichten, taugten hinlänglid für die ruhigen 
Waſſer an einem Meeresufer, oder für die Buchten naher In— 
felgruppen, Schon Noah's Urenkel gingen nad) Moſeh auf die 
‚ benachbarten Eilande, Nach Sanchoniathon befuhren die phönis 
kiſchen Kabiren als Zeitgenoffen der ZTitanen das Meer zuerft. 

Die Sagen der Urwelt deuten an,’ die Sloffen der Fifche, 
die Flügel der Vögel und dic Schwänze der Thiere hätten bei 
den Schiffen das Vorbild der Ruder, der Sigel und des Steuers 
gegeben. Zn Vegypten ſchrieb man Maft und Segel der Iſis 
zu. Die Fefthaltung der Schiffe auf. dem Waſſer gefchab mit: 
telft ungeheurer Steine oder angefüllter Körbe, welche man an 
Tauen in die Tiefen verſenkte. Die erften Anker beftanden aus 
Holz mit Blei gefüllt; ſtatt Blei fenkten die Phöniker in Hi⸗ 
fpanien Silber ein; die ganze Urwelt Fannte nur Anker mit 
Einem Arme. | 

Das Zurechtfinden auf dem Meere audy bei der Strand- 
ſchifffahrt fuchte man nad) den Sternen, welche am Horizonte 
am unveränderlichften erfchienen. Da die Bewohner der gemäßig> 
ten Mordzone die Hauptrolle auch in der Schifffahrt der Urwelt 
fpielten, fo machte auf fie das wunderfchöne Siebengeftirn dee 
großen Wagens oder großen Bären den entſcheidenden Eindruck. 
So belebte der Handel die geringften Gewerbe, und Hl ⸗ ſich 
ſelbſt auf die erhabenſte Wiſſenſchaft. 

232. In der Urwelt war Landhandel die Hauptſache, See— 
handel die Nebenſache, da Kuͤſtenſchifffahrt das einzige Mittel 
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deſſelben blieb. Aſien und Afrika, von gebildeten Voͤlkern be— 
wohnt, mit ſeltenen Erzeugniſſen geſegnet, entſchieden im Vers 
kehr; Europa griff nicht fo weſentlich ein, da fein mittlerer und 
nördlicher Theil unbefannt oder verwildert blieb, und der Sür 
den fich erft zu bilden anfing. 

Aſien und Afrika auf ihrem ungeheuern Umfange, mit ihr 
ren großen Sandwuͤſten und mit Untermifhung ihrer Raub⸗ 
bhorden, legten anfangs dem wechfelfeitigen Verfehr große Schwie⸗ 
rigfeiten, und erheifchten ſtets eigenthümliche Handelsanftalten. 
Einzelne Reifende Fonnten nicht gehen, zahlreiche Geſellſchaften 
mußten ſich bilden. Diefe, eigentlih Kierwanen genannt, muß 
‚ten an beftimmte Ruheplaͤtze fich halten, in Steppen und Sand» 
wüften bei gewiffen Palmhainen und Brunnquellen anlangen, 
vor den Anfallen der Räuber und Horden dur die Nahe von 
Tempeln oder gemiethete Kriegsleute fich ſchuͤtzen. Dieſe Grund— 
lagen waren ſchwer zu machen, aber Einmal gemacht, dauerte 
fie durch Jahrhunderte, ja durch Jahrtauſende fort. Babylon 
und Aegypten blieben bei allen Wechſeln der Herrſchaft unver⸗ 
aͤndert die Factoreien, Stapelorte, Comptoire der Urwelt. Der 
Caravanen⸗Handel machte nad) und nad) große Zwiſchenpunkte 
entftehen, welche zu reichen Städten im Innern der Länder er⸗ 
wuchſen. ———— 

Das Hauptlaſtthier, das Kameel, dieſes Schiff der Wuͤſte, 
wie der Beduine es nennt, brauchte zur Auferziehung dem freien 
Boden, und zur Pflege auf feinen Wanderungen die ebenfalls 
wandernden Nomaden, daher dieſe mit den Handelsleuten an 
den Hauptſtraßen in ununterbrochenem Verkehre blieben. Das 
Tragen der Handelsſtoffe machte, daß große nuͤtzliche Maſſen 
niemals in den Welthandel kamen. Nur jene Stoffe lohnten die 
Fracht auf dem Thierruͤcken, welche in kleinem Umfang großen 
Reichthum enthielten. Doch packten die Caravanen den Samen 
der gemeinften Dinge zu Verſuchen in andern Gegenden auf. 
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Der Landhandel Fonnte das Getreide, wegen feines geringen 
Werthes, nicht in weite Fernen verfuͤhren; das noͤrdliche Afrika 
mir Aegypten hatten alfo ihren Hauptabſatz noch nicht; ſogar 
Indiens Reis und. Zucer fcheint durch Caravanen nicht geführt 
worden zu ſeyn. Der Wein widerftand dem Forttragen noch 
mehr ; jedes Land verzchrte feine eigenen Weine; wo die Traube 
nicht wuchs, verfagte man fi) den Genuß, aber noch Feine 
Religion verbot ihn, wo es Rebenfaft gab. Del gehörte zu den 
nothwendigften Dingen, da die warmen Länder die Butter faft 
nicht kennen; Sicilien und das untere Italien traten früh das 
mit auf. Seide, Baumwolle und feine Schafwolle wanderte 
aus ihrem Vaterlande des Morgens häufig in die Abendiänder. 
Gewürze und Räucherwerfe Fonnte man nicht entbehren, da fie 
zum Gößendienfte gehörten, und überall nöthig waren, um den 
Geftank gefchlachteter Thiere in den Tempeln und vor den Blut 
- altäaren mit Wohlgeruch zu erfticken. 

Der Seehandel blieb befchranft, da man erftend den Com⸗ 
paß nicht Fannte, zweitens nur von drei Welrtheilen etwas Ber 
flimmtes wußte, drittens von einer Atlantis als fernerm Ziel 
neuer Fahrten Faum eine Ahnung hatte, Die Küftenfchifffahrt, 
obgleich fie die größten Erfolge niemals geben fonnte, bildete. 
dennoch gewandte Seeleute und genaue Kenntniß aller Punkte, 
fd daß man Umfeglung von Afrita und Fahrt bis an Europa’s 
Zinninfeln oder Bernfteinfüfte nicht für unmöglich erklären darf. 

Indien war der Hauptpunkt, welchem fih die Kaufleute 
des Mordens und Südens auf zwei Haustftraßen und vielen 
Seitenlinien näherten. Von Bactra und Perfepolis ging man 
nad) Sardes und Tyrus. Don Tyrus und Sidom reichten die 
gefchäftigen Segler nach Carthago und Aegypten. Carthago 
nahm den Weften bis an die glücfeligen Sinfeln, Aegypten den 
Süden bis nad) Aethiopien in feinen Bereich. Das fünliche 
Afrika ſtand mit Arabien, dem Lande des Weihrauchs, im Ber- 
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kehr. Zwiſchen Carthago und Megyptus bildete ſich Kyrene nach 
griechiſchen Formen aus. Die Griechen zeigten ſich geſchaͤftig auf 
ihrem eigenen Gebiete, auf den Küften Anatoliens, auf den 


Inſeln des Archipeld und im untern Stalien. In Stalien bes 


faßen die Hetrusfer eine viel größere Macht, als die kaum be: 
ginnenden Lateiner. Milctus in Anatolien, Korinthos auf dem 
Iſthmos, Maffilia in Gallien, Meffana auf Sifelien, Gades 


in Hifpanten errangen Freiheit und Bürgergemeinfhaft im Ber - 


fige von Handel und Schifffahrt. Selbft die Defpoten der Ur- 
welt ſchloßen mit chernen Banden weit entlegene Voſtet in einen 
gezwungenen Verkehr zuſammen. 

233. Die Indier trieben auf ihrem weiten Gebiete einen 


lebhaften inneren Verkehr. Der Neid mußte an die fandigen 


Kuͤſten der Halbinfel geführt werden, fo wie diefe in das Bin- 
nenland die Perle, den Zimmt und den Pfeffer ſchickten. Die 
Baummolle erhielt die verfchiedenften Bearbeitungen; die Haupt: 
ftädte hatten die fchönften Fabrikate, und den reichften Verkehr. 
Ramajon ſagt von der Stadt Ujadhya: „Sie war voll von 
Kaufleuten und Kuͤnſtlern jeder Art; man fand Ueberfluß an 
Gold, Edelſteinen und Koſtbarkeiten; jeder trug hier 
Kleider, Armbaͤnder und Halsſchmuck.“ | 

Die Indier defaßen wenig urfprüngliches, dod) viel erwor- 
benes Gold, welches fie durd) answärtihen Handel erhielten, da 
fie feine fremden Stoffe oder Erzeugniffe bedurften. Das: Gold 
wurde gewogen, gemünzt und geprägt. Schon unter den neun 
erften Herrfchergefchlechtern foll vas Bild der Sonne, dann der 
Name des Rajah’s, fpater Name und Bild einer Gottheit, 
endlich die runde ftatt der viereckigen Geftalt der Nupien ange- 
bracht worden feyn. 

Indiens Diamanten und Corallen waren weltberühmt.. Die 
Perle, diefen böchft beliebten Schmud, wußte man auf Ceylon 
durch die möthige, aber hoͤchſt fchwierige Kunft des Bohrens 
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brauchbar zu machen. Aus Elfenbein arbeitete man den Schmuck 
der Götterbilder, befonders Ketten. 

Die Gewebe Indiens kommen im Ramajon vor; die Koͤ— 
nigstechter Sita empfing fie ald Hochzeitgeſchenke; es waren 
vielfärbige Gewänder, reiche Seidenftoffe, wollene Tücher zum 
Meberfpannen der Fuhrwerfe; dazu Fam Pelzwerk aus Norden, 
welches man mehr der Schönhert als der Wärme wegen trug. 
Die feinen feidenen Stoffe gehörten zur Fefttracht, die groben 
baumwollenen zur Büßerkleidung. 

Ein Gaftmahl der glüdlihen Stadt Ujadhya ficht im Ra— 
majon alfo befchrieben: „Seder befam, was er begehrte, Zucker— 
rohr, Honig, Lareja aus Reis bereitet, Mireja aus Molaffen . 
gegoren, Wein und koͤſtliche Liquors; vielerlei Speifen in Haus 
fen gleich) Bergen, zum Saugen, zum Leden, zum Kaucn, zum 
Trinken; zubereiteten Reis, Zuderwerf und Gebackenes, nebft 
großen Gefäßen voll geronnener Milch) und Molken. Alles nach 
den ſechs Arten des Geſchmackes, und auggetheilt bier und dort; 
in Gefäßen bei Taufenden, angefüllt mit dem verdichten Saft 
des Zuckerrohrs.“ Unter dom Wein, welchen auch Menu's Ge: 
ſetzbuch erwähnt, ift nicht Nebenfaft, fondern Palmentrank zu 
verſtehen; auch bereiteten die SA Arack's und Rum's aus 
Zuckerrohr und Weis. 

Ramajon fagt: „Die Einwohner der Stadt hatten: die 
Straßen gewäffert, mit Sand beftreut, mit blühenden Stauden 
in wohlgeordneten Gefäßen befegt; die Stadt war geſchmuͤckt 
mit Blumenfetten, und duftere von Weihrauch und füß riechen: 
dem Raͤuchwerk.“ Arabien fandte den Weihrauch nach Indien, 
welches Sandelholz, Föftliche Dele, und Gewürze aller Art dem 
Abendlande zuſchickte; aud) gab es Sclavinnen zur Bevölkerung 
der Harems, Karbwaaren, wie Cochenille und Indigo, edle und 
unedle Metalle, vorzuͤglich den beruͤhmten indiſchen Stahl. 

Indien bedurfte fuͤr ſeinen innern Handel keine Caravanen, 
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da die Menge feiner Anpflanzungen in mäßiger Ferne den uns 
unterbrochenen Verkehr möglid) machte. Doch glichen die großen 
Wallfahrten zu Zehntaufenden diefer Anftalt, und die größten 

Caravanferai’8 wurden von den Pagoden überboten; hier ging‘ 
alſo der Handel mit dem Kirchthum gleichen Schritt. Die Haupt: 
handelsftädte waren drei, und ihr Umfang galt auf einige Meilen 
für heilig; fie hießen Ozene, Tagara und Plurhana, jet wahr⸗ 
fheinlih Dugein, Deoghur, Patual. Deoghur, der Goͤtterhuͤgel, 
enthielt ungeheuere urweltliche Pagoden, ſowie das We. sg 
noch berühmtere Ellore. | 

Die Indier liebten den auswärtigen Handel nicht; ihr fit 
ler Charakter entfernte fie von abenteuerlichen Unternehmungen; 
ihre fanfte Thätigkeit an Pflug und Webeſtuhl fcheute die Füh- 
nen Fahrten zur See; ihr Indien galt ihnen als die Welt, 
Doch ſchloß die die Theilnahme Vieler, und die Reifen Ein. 
zelner am Landhandel nicht aus. Auch haften fie das Meer 
nicht; fie fahen den bengaliſchen Bufen als eine Ergießung des’ 
heiligen Stromes Ganga an. Ihre Kaufleute und 
hießen Bantanen. 

Der Handel der Indier nach Norden, beftand in einer Ber: 
bindung mit China. Sie überftiegen den Gebirgswall des Pa- 
ropamifus und durchzogen die Sandwüfte Kobi, um Seide zu. 
holen, welche China’s fo ganz ausfchließendes Eigenthum war, 
daß Stoff und Land oft gleichlautend als Serica bezeichnet 
wurde. Auch Fam von Tibet auf dem Ganges bis an feine 
Mündung dur Ueberwindung der größten NHinderniffe Seide 
. als Rohftoff und Gewebe. Vom Norden wurden ebenfalls eins 
geführt Felle aus Serica, worunter man nicht nur Pelzwerk zur 
Zierde, fondern auch Keder zum Bedarf verfiehen kann. Schwerer 
erklärt fich, wie der Norden die Areka-Nuß fandte; man kaute 
fie unter dem Namen Betel, fo wie man das Gefrorne ledte, 
und das Zucerrohr ausfog. es Zr 
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Die Indier handelten auch noch Oſten, naͤmlich nach Unga 
und Yamala, worunter man Ava und Malacca verſtand. Für 
den Handel nach Weiten dienten die Seehafen Barygaza, Mu: 
s ziris und Nelcynda, welche man fuͤr Beroach, Mangalore und 
Neliceram haͤlt. Pattala befand ſich im Delta des Indus, Cal⸗ 
liena gegenüber von Bombay. Hier handelte man mit den Pro- 
dukten von Nethiopien, Aegypten, Arabien, doch laßt ſich nicht 
‚genau ausmitteln, wie weit die Indier activ oder paffio waren. 

234. Die Babylonier zeichneten fi) aus unter allen Voͤl⸗ 
fern der Urmelt durch Landhandel, Flußſchifffahrt, Seewefen. 
"Sie woben baumwollene und linnene Gewänder in befonderer 
Feinheit; man nannte fie Sindones, beftimmtre fie zur Koͤnigs⸗ 
tracht, und gab ihnen die prächtigften Farben, vorzüglich in 
Borſyppa. Sie lieferten zweitens die Teppiche, womit man 
Sige, Betten, Säle, Fußboden, die Harems von Außen be> 
deckte und fchmüdte. Sie verfertigten die wohlriechenden Waſſer 
‚zur Sabung im heißen Clima, zierliche Handſtoͤcke zum Spazier- 
‚gang, und gefchnittene Edelfteine ald Siegelringe. 
£ Die Babylonier zogen handelnd nad) Niniveh, Ecbatana, 
Suſa, Perfepolis auf fo geräumigen Straßen, daß ganze 
Kriegsheere ohne Schwierigkeit darauf fortziehen Fonnten. Sic 
gingen mit Caravanen über Mefopotamien und Armenien nad) 
Welten bis zu dem Iydifchen Sardes. Sie hatten einen Hans 
delsweg nad) Norden und Often ‚bis Bactra und Indien. Diefe 
vereinte Heers und Handelsftraße lief durch das untere Medien, 
beunruhigt von räuberifchen Sceniten des benachbarten Perfieng, 

bis an die caspifhen Thore; von dort ging fie längs dem Fuße 
der hohen und waldigten hirkanifchen und parthiſchen Gebirge, 
"wieder, gefährdet von herumfchwärmenden Barbaren, auf Ale 
-zandrien in Aria; hier trennte fie fi) gen Norden nad Bactra, 
‚gen Süden nach Indien. | 27. 
Bactra lag an der Gränze der Goldländer, oder nach dem 
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Ausdrucke des Zendavefta, an der Straße des Zufammenfluffes 
der Völker; es war der Stapelort der Stoffe und Waaren des 
-Öftlichen und nördlichen Aſiens; es empfing ſie durch Handels⸗ 
leute in Klein-Tibet ſogar aus China, und ſandte fie den Ba- 
bylontern, — Dieſe holten auch vielerlei: Koftbares aus jenen: 
| Theile Indiens, welder, gegen die Quellen des Indus gelegen, 
als Belurland oder Nebelgebiet bezeichnet wurde; da fanden fie 
Dnyre, Sarder, Sapphire, welche wir Lazur nennen; da be- 
famen fie die großen indifhen Zagdhunde, welde fogar Löwen 
zu bezwingen im Stande waren; dorther brachten fie auch die 
bochrothfärbende Kermes oder Cochenille; da trafen fie in der 
Gegend des jegigen Candahar und Caſchmir die uͤberfeine 
Wolle von den Schafen, weldye, von Silphium genährr, den 
Stoff zu den Geweben * die ein ſanskritiſcher Name 
nennt. 

Die Flußſchifffahrt der Babylonier — ihnen allerlei 
Nothwendigkeiten zur Befriedigung der gemeinſten Beduͤrfniſſe, 
waͤhrend die kuͤnſtlichſten Arbeiten Hunderttauſende von Haͤnden 
beſchaͤftigten. Auf dem Euphrat kamen aus Meſopotamien und 
Syrien koͤſtliche Weine, welthe Babels Boden nicht trug. Auf 
dem Euphrat gingen auch Waaren aufwaͤrts bis Thapſacus, ſo 
wie auf dem Tigris bis Opis. Ungeheure Anſtalten waren ger 
macht, die Fluͤſſe in der Hauptftrömung, fo wie in Wafferlei- 
tungen feitwärts zu benuͤtzen; vom Tigris führte ein Canal in 
den Choaspes, woran Suſa lag. Aehnliche Baue waren bei 
jedem wichtigen Handelsplag, wie aud) hberall Seitenwege zur 
Hauptſtraße der Caravanen führten. | 

Der fchöne blaue Bufen, welcher die Strömungen des Eus 
phrat und Tigris aufnahm, hemmte das Anftirmen der Mee- 
reswogen durch den fchnellen Eingang: zwifchen den Vorgebirgen 
Macae und Harmozia, das ift Dfiulfar und Ormus; ohne 
Klippen und Sandbaͤnke glich er einer geräumigen Schale, In 
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diefen Bufen führte die chaldäifche Colonie Gerrha den arabis 
fen Weihrauch, das aͤthiopiſche Elfenbein, die ägpptifchen 
Pferde und das ihm nahe hödyft lichlihe Salz. Dahin führten 
die Inſulaner aus Tylos oder Daden ihre Perlen und Baum: 
wollen und tigerartig gefledten Hölzer. Dahin gelangten Elfen: 
bein, Ebenholz, Zimmt und Perlen aus Taprobane, 'worunter 
man nicht nur die Inſel Eeylon, fondern die ganze Halbinſel 
diesſeits des Ganges verſtand, da man die jenſeitige wenig 
kannte. 

Die ſpaͤrlichen Nachrichten, welche auf den Handel der Ur⸗ 
welt bezogen werden koͤnnen, geſtatten nicht, das gewiß viel 
mannigfaltigere Waaren-Tarif der Babylonier, oder ihren Preis: 
Courrant zu entwerfen. 

235. Die Phönifer waren die größten Handelsleute und 
berühmteſten Seefahrer der Urwelt. Sie trieben die Scefahrt 
früher als den Landhandel, was bei andern Völkern umgekehrt 
ift, doch bei ihnen fic) natürlich erklärt, da fie. al8 Seeraͤuber 
begannen. Ihr Hauptzuy ging ſtets nach ihren Colonien, wo 
fie im Zaufche immer doppelt gewannen. Doc) fingen fie bald 
an, den Maßftab der Waaren, namlicd) rohes Metall, höher als 
feine Waare zu halten. Sie trieben den Bergbau aufs Höchfte, 
und an vielen Orten am frübeften. 

Die Fahrt auf dem Mittelmeere brachte fie nach Iberien 
bis Tarteſſus, worunter man vicleicht die filberreihe Gegend 
Hiſpaniens zufammenfaßte. Gades brauchten fie ald Aufangs⸗ 
punkt einer weiten Fahrt ins Weltmeer, bis zu den Zinninfeln 
und an die Bernfteinfüfte. Auf dem arabifchen Bufen oder rothen 
Meere fegelten fie bis Ophir, worunter man alle Südländer 
mir den ungeheuern Schägen von Gewürz und Perle begriffen 
zu haben ſcheint. Sie gingen auch in den perfifchen Bufen oder 
das blaue Meer, wo fie über Babel fogar Stoffe und Waaren 
aus Bactra befamen. Sie entdeckten bei einer Fahrt gegen das 
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Schwarze Meer die, Inſel Thafos, welche fie zu einer Verbin- 
‚dung mit Thrafe oder Nordeuropa befeßten. Bei der Umfeglung 
Afrika's, welche König Nechao durdy fie ausgeführt haben fol, 
liegen fic fi an mehreren Küften nieder, fäeten Getreide, er⸗ 
warteten die Erndte, und fchifften dann mit der gewonnenen 
Frucht wieder weiter; die Unternehmung mit der Rückkehr durch 
"die Herculs⸗ Straße dauerte drei Jahre nach Herodot. | 
Das Bild des Handels der Phöniker zur See und Land in 
dem Jahrhunderte vor Korefch entwirft der Prophet Szechiel 
mit lebhaften Farben. Er fagt zu Tyrus: „Du befommft El- 
‚fenbein aus Kittim; baummollene und geſtickte Zeuge aus Aegyp⸗ 
ten; Purpur und Diinkelblau aus Eliſcha. Tarteſſus handelte 
mit dir wegen der Menge Güter; mit Silber, Eifen, Zinn und 
Blei bezahlte 28 deine Waaren, Griechenland, Thubal und Mer 
ſchech handelten mit dir, und gaben dir für deine Waaren Scla⸗ 
ven und Kupfergefhirr. Thogarma gab dir Pferde, gemeine 
‘und von der. edleren Art, und Maulefel für deine Waaren. Da- 
dens Söhne trieben deine Handlung, und nad) großen Ländern 
ging deine-Kaufmannfchaft; mit Horn, mit Elfenbein und Ebens 
‘holz erwicderten fie deine Waaren. Auch Edom trieb deinen 
‚Handel, weil du fo ausgebreitete Gefchäfte hatteftz; Carfunkel, 
Purpur, geſtickte Zeuge, Katun, Bezoar, Edelſteine gaben ſie fuͤr 
die Waare, die du ihnen uͤberließeſt. Juda und das iſraelitiſche 
Land handelte mit dir; Waizen von Minnith, Fannay, Roſinen⸗ 
honig, Oel und Balſam bezahlte es fuͤr deine Waaren. Da- 
maſk handelte mit dir wegen deiner ausgebreiteten Geſchaͤfte und 
großen Reichthums; es brachte dir Wein aus Chalybon und 
Wolle aus der Wuͤſte. Wadan und Favan brachten dir aus 
Uſal (Sanaa) Degenklingen, Cafia und Zimmt zum Austaufc) 
deiner Waaren. Dedan handelte-mit div, und brachte dir fchnelle 
Dromedare zum Reiten, Araber und alle Emire der Kedarener 
handelten mit dir, brachten dir Dromedare, Widder und Zeit- 
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böde. Die Kaufleute von Saba und Reema handelten mit dir; 
die beften Gewürze, Edelfteine und Gold brachten fie dir für 
deine Waare. Haran, Canna, Aden, Saba, Affur und Kilmad 
bandelten mit dir.  Diefe brachten dir Rüftungen, dunkelblaue 
und geſtickte Tücher, Kafihen aus Beram, mit Bändern zuges 
bunden, und aufs Befte verwahrt, für deine Waare. Dod) war 
ren immer die‘ Zarteffus - Schiffe das Hauptwerk deiner Hands 
lung. — Tannen vom Senir (Antilibanon) verarbeitete man zu 
deinem Paneelwerf; Eedern vom. Libanon nahm man und baute ° 
über dir einen Leuchtthurm. Aus Eichen Bafans machte man 
deine Nuderbanfe. Sidonier und Aradier waren deine Auders. 
knechte; Die Schifffahrt» Verftändigen. harteft du aus dir felbft, 
und diefe waren deine Schiffhauptleute. Die Alten und Kunfts 
verftändigen von Gebal (Byblus) hatteft du in deinen Ring- 
mauern zum Ausbeffern der Schiffe aus allen Meeren, und * 
Seeleute kamen zu dir, deinen Handel zu treiben.“ 

Der Handel der Phoͤniker zur See und Land ſtuͤtzte fich 
auf ungeheure und feltene Fabriken. Ihre Farbereien waren die 
berühmteften der Urwelt;z fie bereiteten aus animalifchen Stoffen 
nicht, bloß rorhe, fondern auch weiße, violette und ſchwarze Purs 
purs ſammt allen Mittelforten ; fie verfertigten aus vegetabilis 
fchen Stoffen theils Grundfarben, theils Mifhungen in’s Lichte, 
in's Dunkle, in's Schillernde. Tyrus fammelre die Schalthiere 
zum Färben ald Buccinum an den Klippen haufenweije, oder 
es fing fie als Pelagia an. Ködern einzeln. Sidon trieb die 
Weberei aufs. Höchfte. Sarephta erzeugte am meiften Glas aus 
dem Sande oder Nitrum des Küftenfluffes Belus, welder am 
Fuße des Berges Carmel aus dem Sce Cendera entfprang. Bow 
fhön gearbeiteten Putzſachen und Geraͤthſchaften wurden Ketten 
aus Bernftein in Gold gefaßt und Schnigmerke aus Elfenbein 
(bon zur Zeit des Kampfes vor Jlion durch Phoͤniker * 
Hellas gefuͤhrt. 

Schneller XI. Weltgech. I. Urwelt. 32 


— 48 — 


Der wichtigfte Landhandel der Phoniker ging nach Si; 
die Caravanen, von gedungenen Arabern und nomadifchen Ske- 
niten geführt und befchügt, aber auch bedroht, erreichten Petra 
und Gerrha, die Seehafen Elath und Eziongeber, auch die un— 
terften Punkte von Yemen; fie kamen bis Saba oder Mariaba, 
Aus Arabien unmittelbar erhielten die Phöniker Weihrauch, 
Myrrhe, Zimmt, Cafia und Ladanum, auch Edelgeftein. Aus 
Aethiopien befamen fie Elfenbein und Ebenholz, aus Indien 
Zimmt und Holz, das ift Cannel und Narwalzahn mittelbar. 
In Aegypten waren ihnen die hundert Thore Theba’s offen und 
in Memphis hatten fie eine eigene Anpflanzung gegründet; das 
hin führten fie Weine in irdenen Gefäffen, daher nahmen fie 
jene dichten Gewebe, weldhe aus Wolle und Linnen bie zur 
Feftigfeit eines Harniſches unter. Amaſis ausgearbeitet wurden. 
Der Landhandel der, Phöniker gegen DOften erreichte Pald- 
fiina, Syrien, Babel und Affur. Palaftina lieferte dem ſchma⸗ 
Ien Küftenlande in der Nähe den beften Waizen; bei ſtarkem 
Weinbau. gab es Rofinen und Honig; fein Del übertraf alle 
abendländifchen; fein Balfam, nad) Mena benannt, wurde am 
Genezareth; gefammelt. Syrien befaß die. Weine in der Gegend 
von Aleppo, und in der Wüfte die frei herummandelnden, fein- 
wolligen Schafe mit dem Fettſchwanz auf den Brestchen. Mitten 
in diefer Wüfte entftanden. Durch den Handelszug die Pracht: 
ftädte Baalbedt und Palmyra. Von diefen zwei * — 
ten die Phoͤniker Babel und Ninos. u 
Der Eleinfte Zug des pboͤnikiſchen FERNEN ging nad) 
Norden, wo man in Kappadocien die edelften Pferde, in Arme- 
nien das reinfte Kupfer und in Caucafien bie — Frauen 
fuͤr die Harems fand. 

Die Phöniker zeigten am meiſten Eiferſucht gegen die Hel⸗ 
lenen ,. deren Geſchicklichkeit, Freihtitsfinn und Unternehmungss 
geift fie fcheuten, doch führten fie nach Griechenland Spezereien, 
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Putzwaaren und Purpurgewänder. Weniger eiferfüchtig, waren 
fie auf die ſtammverwandten und gewiffenlofen Carthager, doch 
bedrohten diefe mit Dberherrfchaft die Inſeln des Mittelmeers 
und die Pflanzftädte des Feftlande. 
236. Die Argypter zeigten wie in Allem, fo auch in Hans 
del und Schifffahrt, eine vom den übrigen Völkern der Urwelt 
ganz abweichende Richtung. Sie begünffigten den Handel, lieb: 
tem die Flußſchifffahrt, aber haßten das Meer. : Sie empfingen 
die Caravanen der Fremden mit Freundlichkeit, überließen die 
Fahrt auf dem arabifchen Bufen den Nachbarn, verſchloßen 
‚aber die Hafen des mittelländifchen Meeres allen Fremden. Doch 

das Volk, welches den Umgang mit Meerfchiffern fo fehr und 
fo lang mied, erhielt endlich durch fie eine gaͤnzliche Meuftafnung 
des Charakters, der Religion, der Politik. | 

Die Argypter fanden auf ihrem Boden Fein — Schiff⸗ 

bauholz, und wenige geräumige Hafen an den niedern Geſta— 
den, welche meiſtens ungeſund und vielleicht ſogar verpeſtet waren. 
Dieß veranlaßte vor der See eine Scheu, welche ſich in Haß 
durch religiöfe und politiſche Gruͤnde verwandelte. Die Religion 
ftellte das Meer als Element Typhons oder des böfen Urgeiſts 
dar, was vielleicht durch die. Ueberſchwemmungen veranlaßt 
wurde, welche Aegypten lange unbewohnbar und einer Meeres— 
fläche ähnlich machten. Die Hiſtorie zeigte die erften Seeleute 
bei ihren Landungen. ale Räuber und Krieger, weldje ſchreck⸗ 
licher als alle übrigen im augenblicklichen Befige Alles verwür 
ſteten, was fie nicht mitzufchleppen vermochten. 

Die Uegypter, welche aus Aethiopien ihre Abſtammung 
zunächft berleiteten, und nad) Hellas mehrere Anpflanzungen 
ausfandten, blieben mit Vorlicbe in ihrem eigenen Lande. Shre 
erfice Eroberungs- Periode war dem Molksgeifte fremd. Seſoſtris 
(Einer oder Mehrere?) führte fie fürmend in die größten Fers 
nen und erbaute aus Kriegszwecken eine Flotte von vierhundert 
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Segeln auf dem rothen Meere; der zuruͤckgebrachte Raub war 
ungeheuer ; die den Befiegten auferlegten Abgaben, auf Tafeln: 
in den Tempeln eingegraben, beftanden aus Gold und Silber, 
aus Waffen und Pferden, aus Elfenbein und Raͤucherwerk, aus 
Getraide und Lebensmitteln. Diefe Gewaltthätigkeiten hörten 
auf, aber die Priefters Cafte fcheint bei den’ Heiligthämern von 
Thebaͤ und Ammonium den Handel gegründet, geleitet, befeftigt 
zu haben. Merve nahm die Caravanen von Afrika, Axum die 
Caravanen von Afien auf; Aegypten war ihr Ziel und Mittel: 
punft, 

Hegypten ward früh eine Kornkammer, und befaß früh den 
Webftupl. Diefe zwei Dinge’ entfchieden feinen bleibenden Reich⸗ 
tum, da fie auf dem Boden feft hafteten, und den MWechfeln 
der Staatsmacht wenig unterlagen. Die Ehrengeſchenke in Afien 
und Afrika beftanden in linnenen und wollenen Gewändern, de 
nen man am Nile einen eigenen Werth durch Dichte und Far⸗ 
benmifchung zu geben wußte. Der Handel mit Getraide beftand 
früh und ununterbrochen auf jenem Lande der Erde, wo bie 
Sruchtbarfeit des durchwäfferten Bodens, die Leichtigkeit der Ar- 
beit, die Gewißheit des Ertrags, und die Sicherheit des Ge⸗ 

winns bei dem auswärtigen Abſatze in die benachbarten Sand» 
fänder von Arabien und Aethiopien zufammen traf. Selbſt die 
Sührer der Caravanın waren felten Ackerbauer und Stadtbe⸗ 
wohner, ſondern Sceniten und Nomaden, welche Korn nicht 
erzeugten und dennoch brauchten. Dies an die Hauptpunkte alles 
Verkehrs zu fuͤhren, diente der Nil, welcher von Elephantine 
an ſchiffbar, in allen Jahreszeiten zugaͤnglich und leicht ſtrom⸗ 
aufwaͤrts zu befahren war mit jenen Kaͤhnen, welche Baris 
hießen, Stricke aus Byblus hatten und eisen von vielen 
taufend Pfunden trugen. | 

Diele Tauſende ähnlicher Barfen trugen oft fiebenmal va 
dert taufend Menfchen aus allen heilen Aegyptens zu dem 
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Kirchenfefte, gleichſam wallfahrtend, nach Bubaſtis. Dieß wurde 
allmaͤlich ein Schritt, um die alte Scheu gegen die offene 
See zu verlaffen. Bei, dem naͤmlichen Bubaſtis nahm Pſammi— 
tich griechifche Anpflanzer auf, welche zu Schiffe über’s Meer 
kamen und den Handel mit den Heimathen liebten. Sein Sohn 
Necho drang fiegreich in af en bis an den gewerbvollen Euphrat; er 
errichtete zuerft eine Flotte im rothen und mittelländifcdien Meere. 
Apries konnte die Phönifer zur See befriegen und Sidon er- 


gern, Amaſis öffnete Naukratis, am. canopiſchen Arme des 


Nils, den griechiſchen Handelsleuten, welche ſich in Aegypten 
haͤuslich niederließen. Er ertheilte den Hellenen die Erlaubniß, 
an gewiſſen beſtimmten Punkten Tempel zu gruͤnden, welche 
zu Niederlagen und Marktplaͤtzen für ihre Waaren dienen ſoll— 
ten, Wegina ftiftete fo Tempel und Meffe dem Zupiter, Samos 
der Juno, Miletus dem Apollo; und neun Hellenifche Colonien 
zufammen errichtete Hellenibn. 

Aegypten erhielt durch die Hellenen eine neue Geftalt in 
Handel und Schifffahrt. Die aufgehäuften, bis jet. todten 
Schäße des Goldes kamen in rafcheren Umtrieb. Die neuen 
MWaaren erzeugten neue Bedürfniffe und neue Betriebſamkeiten. 
Der Aderbau fand durd die vermehrten und wohlhabenden 
Arbeiter neue Ermunterungen. Die Cafte der Dollmetſcher ents 
fiand, um den Verkehr zwifchen Einheimifchen und Fremden zw 
erleichtern. Das ganze Volk vertaufchte die altabergläubifchen 
und traurigen. Anſichten gegen neuaufgeflärte und. freundliche 
Vorſtellungen. Doc) ein doppelter Zabel ſprach fih aus: Glaube 
und Sitte der Aegypter war erfchüttert, Wohlleben und Genuß 
erzeugte Müßiggang und Kafter. Beides fchien nicht mehr zu 
hindern , feitdem Aegypten unter Pſammetich eine zweite Herr⸗ 
fchertolfe in dem Auslande zu fpielen unternahm. 

257. Mofeh fprach von allen Hauptverhältniffen des Les 
bens; darum finden wir in ihm zerfireute Nachrichten von Hans 
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del und Schifffahrt, welche gefammelt zu werden verdienen, 
obgleich fie Feine große Ausbeute geben, da er fein Volk in 
Feinen Handelsverkehr zu bringen fuchte, und beim Zuge durch 
die Wuͤſten, fo wie in Ermanglung der Küften, an Feine Schiff: 
fahrt denken konnte. Der Gang durch das rothe Meer gefchah 
wundervoll, ohne Kahn, trocdenen Fußes. ' 

Mofeh nennt zweierlei Ellen, die Fünftliche des Heiligthums 
und die natürliche des Ellenbogens; jene war in der Stifthütte 
als Grundmaß der Längen aufbewahrt und angebracht; die 
Handbreite ward vier Fingern, die Spanne drei Handbreiten 
gleich geſetzt. Als Grundmaß für trockene Dinge galt die Efa 
oder der Scheffel, gleih 432 Eierſchalen, wovon Seah 144, 
Gomer 45 enthielt. Das Maß für Oel und Wein hieß Hin, 
und enthielt 72 Cierfchalen voll. Wie viel als Gewicht der 
Seckel war, ift fireittg, aber gewiß gingen zwanzig Gera auf 
den Sedel und 5,000 Sedel auf Kikfar. | 

Der Pentateudy zeigt den Handel in Kindheit. Abraham 
Faufte eine Höhle zum Begraͤbniß. Jakobs Söhne verfauften 
ihren Bruder. Getraide wurde in der Hungersnoth aus Aegyp— 
ten geholt. Auch Pferde aus Aegypten waren beim Heere Ir 
raels. Ein. Mantel aus Singar oder Babel’ befand ficy unter 
der Beute, Mit. Kameel und’ Efeln handelten Araber nad) Ras 
naan. Bei dem heiligen Saiböl war Zimmt aus Indien. Mofeh: 
und Hiob fannten Caravanen und Caravanferais an. der Hanz 
delöftraße, aber weder der’ Eine noch der Andere erwähnt, wie 
man über Ströme feste. Durchwaten ſchien gewöhnlich. 

Noah’s Schiff ift ein Ungeheuer, bloß zum Lafttragen 
brauchbar , unlenffam und unbegreiflid, dody immer eim Ber 
weis großer Zimmerei. Jakob gibt: ſterbend die erfie Kunde von 
Seefahrt mit den Worten: Sebulon wird wohnen am Anfurth 
des Meere, und am Anfurth der Schiffe, und reichen gen 
Sivon. Hiob nimmt dfter feine Bilder von den Waſſern. Er 
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neunet Sidons Kuͤſte mit Schiffen wie mit einem Kleide bes 
deckt. Er ſpricht vom Hinuͤberſchiffen in's Reich der Todten, 
und von den eilenden Schiffen des Verlangens. Durch Gottes 
Macht ſchwillt das Meer bei der Fluth, und durch ſeine Weis— 
heit ſchlaͤgt er ſein Stuͤrmen und machet die Ebbe. Er redet 
von Segeln, um zu fliegen wie ein Vogel. Er kennet das Bild 
des Siebengeſtirns, und die Loͤwenhaut des Orion. | 

Moſehs niedergefchriebene Kenntniffe, in die Bundeslade 
verfchloffen, wurden niemals ein Gemeingut feines Volks; die 
ſes verlor fogar die höheren Anfichten, welche es in Aegypten 
erhalten, bei den Kriegen ſeiner Schofeten und den Betruͤge— 
reien feiner Leviten. Als endlich der zweite König David in Han— 
del und Schifffahrt Höheres zu leiften fi) vornahm, mußte er 
Fremde gebrauchen und herbeirufen. Er machte die Iſraeliten 
zu Meiftern eines Theils der Küften des mittelländifchen und 
rothen Meeres, ließ fie dur) Tyrer und Syrer unterrichten und 
handelte mit dem Goldlande Ophir. Salomo feßte fort die Vers 
bindung mit Tyrus und den Handel nah Ophir, deffen Schäge 
in Palaſt, Tempel und Hauptftadt fich zeigten. Doc die Na- 

tion bereicherte ſich nicht, denn fchnell zerfiel fie in zwei feind- 
liche Theile, welche ſich zerfleiſchten, die Kuͤſte des rothen Meeres 
verloren, und endlich nach Aſſur und Babel in Gefangenſchaft 
geſchleppt wurden. 

238. Homeros fand Anlaß, von Handel und Schifffahrt 
die gefhichtlichen Anfichten der Mitwelt in feine zwei Dichtun: 
gen zu verweben, da die ‘eine den Hinzug über’s Meer zum 
Kampfe vor Ilion, die andere aber die Irrfahrten des’ Odyſſeus 
bei der Rückkehr in die Heimath befchreibt. Höchft anzichend ift 
das Verzeichniß der Schiffe, welche fchon jedes der Hellenen- 
Lande zur NationalFlorte fellte. Alle einzeln benannten Städte 
waren ftolz, und wir find belehrt, da wir dadurdy einen Maß: 
fab für die frühe Bedeutenheit der Buͤrgerſchaften erhalten, 
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welche Bildung durch Verkehr, Reichthum durch Handel, und. 
Freiheit durch Schifffahrt an allen Küften des ſuͤdlichen Euros 
pa's begründeten. 

Die Booten, welche bewohnt Hyrie's Fluren und die selfige * 
Aulis, auch die windenden Thal' Eteonos und die weiten Auen 
Mykaleſtos, auch die taubenumflatterte Thisbe und Medeons 
prangende Gaſſen, auch Hypothebe's ſtattliche Haͤuſer und die 
Grasgefild Haliartos, auch den lieblichen Feſthain Oncheſtos 
und Arne voll Weinhoͤhe, auch die heilige Nyſa und Anthedon 
die Graͤnzſtadt — die nun zogen daher in fuͤnfzig Schiffen, und 
jedes trug der boͤotiſchen Jugend erleſene hundert und zwanzig. 

Die in Orchomenos wohnten der Mynier und die Nachbarn 
trug ein Geſchwader von dreißig gebogenen Schiffen. 
Die Fokaͤer geleitet ein Zug von vierzig dunkelen Schiffen, 
und fic ftellren fi) in Reihe den Booten zunaͤchſt. ; 

Ajas, der fchnelle Sohn des Oileus, führte die Lofrer, des 
ren folgt ein Gefchwader von vierzig dunkelen Schiffen. 

Daun die, Eubda bewohnt, die muthbefeelten  Abanter, 
Schwinger des Speers, deren folgt cin Gefhwader von veoris 
dunkelen Schiffen. 

Dann die Athenä bewohnt, die moplg: bauete Stadt und 
ihren begüterten Tempel, deren folgt ein Geſchwader von fuͤnf⸗ 
zig dunkelen Schiffen. 

Ajas, des. Telamons Sohn, führte. daher 2 —————— 
zwölf der Schiffe, und ſtellte ſich danu, wo in Reihe der Athe- 
ner: Schaar fich geordnet. 

Dann die. Argos bewohnt und die Nachbarn, eüpere ger 
fammt der Rufer im Streit Diomedes; ihnen folgt ein Ge⸗ 
ſchwader von achtzig dunkelen Schiffen. 

Dann die Mykenaͤ bewohnt, die Stadt voll prangender 
Häufer, auch die reiche Korinthos; diefen in hundert Schiffen 
gebot Heerfürft BBRmEIANON, | 
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Dann die gewohnt in der großen umhügelten Stadt Lake⸗ 
dämon, deren führt ihm der Bruder, der Rufer im Streit Mes 
nelaos, ſechzig daher; doch hielt er geſondert die Heer⸗ 


ſchaar. 

Dann die Pylos bewohnt und die in Meſſene Zerſtreuten, 
dieſen voran nun trat der Gereniſche Reiſige Neſtor, und ihm 
folgt ein Geſchwader von fünfzig geraͤumigen Schiffen. 

Die in Arkadien wohnten, die harrandringenden Kämpfer, 
kamen in fehzig Schiffen dapırz zahlreich in jedes der Schiffe 
traten arkadiſche Männer, gewandt in ‚Kriegeserfahrung. Denn 
er felbft gab ihnen, der Voͤlkerfuͤrſt Agamemnon, fchöngebordete 
Schiffe, das dunkele Meer zu durchſteuern; nicht waren der 
—— ſie kundig. | 

Jene, weldye die heilige Elis bewohnten, wurden geordnet 
zum Kampf von Vieren, und jeglichen — zehn der hurti⸗ 
gen Schiffe. 

Die heiligen Echinaden, Meereilande, die fern von Elis 
Ufer man ſchauet, ſandten ein IRRE von vierzig. dunkelen 
Ediffen. 

Den hochherzigen Keffalenern gebot Odyſſeus, an Rath 
ſchluß gleih dem Kronion, und ihm folgt’ ein Geſchwader von 
zwölf rothſchnaͤblichten Schiffen. 

Die Aetoler kamen in einem Geſchwader von vierzig duns 
kelen Schiffen. 

Krera’s Fünglinge aus dem hundertburgigen Eiland und 
den volkdurchwimmelten Städten führte Idomeneus in achtzig 
dunkelen Schiffen. Ä 

In neun Meerfchiffen kam der Rhodier troßende Jugend; 
ſegnend herab goß ihnen des Reichthums Schaͤtze Kronion. 

Aus Syma kam mit drei gleichſchwebenden Schiffen Nireus 
ſchoͤner wie. ſonſt kein Mann vor Ilios herzog nach dem tadels 
loſen Achilleus, doch unkriegeriſch war er. 
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Die kalydniſchen Inſeln re ein Gefchwader von dreißig 
gebogenen Schiffen. | T 

Nun auch jene die Phtia — das — — 
gefilde, und Hellas blühend von Jungfrauen, Myrmidonen ge- 
nannt, Hellenen zugleich und Achajer, dieſen in fuͤnfzig Ben 
gebot obmwaltend Achilleus, der muthige Renner, — 

Dann die Fylake bauten und Pyraſos Blumengefilde, und 
die Lammer nährende Iton kamen in vierzig dunfelen Schiffen 
fammt ihren Nachbarn. 14 s | 

Dann die Bewohner von Fera und die rings um m haus 
feten zogen in eilf Schiffen zum Streit. 

Die in Methorn fodann und Thaumakia weit ſich —* 
alle der Bogenkunſt erfahrene, tapfere Streiter führte Filokte— 
tes; ſieben waren der Schiff und der Ruderer fuͤnfzig in jedem. 

Dann die Trikka bewohnt und die Felsan hoͤhen Ithome's 
kamen in dreißig gebogenen Schiffen. 

Die in Ormenion wohnten und in ſeiner Naͤhe — * ein 
Geſchwader von vierzig dunkelen Schiffen. 

Von Argiſſa und Gyrtone und den Nachbarn kam ein Ge⸗ 
ſchwader von vierzig dunkelen Schiffen. 

Die Völker, welche ringsum Dodona's Hain, den win; 
ternden, einft fich gefiedelt, Famen mit zwei und * der 
Schiffe. 
In vierzig dunkelen Schiffen kamen die — und 
die Völker, die rings um Pelions raufchende Gipfel wohnten. 

- Alle zwölffundert Schiffe der Trojenfahrer waren Fuͤnfzig⸗ 
ruderer. Das Gerippe beftend aus Balken, welche mit Zapfen 
verbunden, mit Brettern bededt waren. Manche Schiffe waren 
mit Mennig bemalt, alle mit Steinen als Ballaft beladen, Sie 
hatten Ein Steuerruder, Einen Maft, Eine Querftange, felten 
mehr als ein Segel. Die Segel waren von Binfen, Hanf, Fel⸗ 
len, die Taue aus Leder, Flache, Byblue. Die Befeftigung 
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der Schiffe geſchah durch große eingeſenkte Steine, oder. Yabins 
a an Selfen, oder Ziehen aufs Trodene, 

259, Nach den neueſten Unterfuchungen über die Alterthüs 
mer von Indien, und nach den früheren Bermuthungen über 
die Abftammung der Aethiopier und Aegypter aus Indien oder 
China möchte man annehmen, daß der indifche Bufen und das 
indifche Meer in der Urwelt am früheften befegelt wurden. Daß 
Tyrer durch die Araber aus diefen Gewäffern Schäge befamen, 
ift ausgemacht,„aber Feine, der drei Möglichkeiten ift entfchieden, 
ob Indier unmittelbar ihre Waaren brachten, oder ob Araber 
diefelben abholten, oder ob eine Inſel in der Mitte zum Zwi— 
fhenhandel diente. Moſehs Selan und Salomo's Ophir ſchei— 


nen binzudenten auf die namliche Inſelwelt des Morgenlands. 


Kein Hellene beſchiffte in der Urwelt den indischen Ocean, oder 
den perfiichen Bufen. 


» Das rothe oder erpthräifche Meer bedeutete nicht immer 
bloß den arabifchen Bufen, fondern auc die großen ſuͤdlichen 


Gewäffer, ehe man fie durch eine Reihe von Fahrten genauer 
kennen und im Einzelnen benennen lernte. Diefer Bufen Iag im 
Garavanenzuge der Afrifaner und Afiaten, zwiſchen Aegypten 


und Arabien, ward alfo früh und lang das befuchtefte und“ ber 
fahrenfie Gewäfler. Die Seeftraße von Babelmandeb, die Land⸗ 


enge von Pelufium , die Untiefen des fogenannten Schilfmeeres, 
die Hafen Elath und Eziongeber gehörten zu den wichtigften 
Kenntniffen der urweltlichen Nandelsleute in Meroe, Arum und 
Azab, fo wie in’ Saba, Babel und Bactra. An den Gewäffern 
diefes Bufens erſchienen neben den Arabern zuerft die Phönifer, 
dann die Edomiter, dann die Zfraeliten, ſpaͤter Die Syrer, end- 
lich die Aegypter. Diefe entwarfen unter Necho eine Verbindung 
des Mittelmeeres durch den Nil mit dem rothen Meere, wel 
ches Fein Hellene in der Urwelt befuhr. 

Das fyrifche Meer wurde: früher won den Phoͤnikern ale 
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den Syrern felbft durchkreuzt und benuͤtzt; noch fpäter famen 
die Kilitier, Die Cyprier behaupteten hier eine Art Oberherr⸗ 
ſchaft ein Menfchenalter lang (844 v. Chr.). Seit Necho ent⸗ 
ſchieden die Aegypter in dieſen Gewaͤſſern. Rhodier und — 
erſchienen allmaͤlig in fortſchreitender Wirkſamkeit. 

Von Handel und Schifffahrt im aͤgeiſchen Meere oder 
Archipelagos haben wir die umſtaͤndlichſten und mannigfaltig- 
fien Nachrichten. Der Saite Kefrops kam nad) Athena, der 
Phoͤniker Kadmos nad) Thebaͤ, der Negypter Danaos nach) Ar- 
908, alle drei wahrfcheinlih auf tyrifhen Schiffen; durch fie 
fahen die Hellenen den erften "Fünfzigruderer (1492 v. Ehr.). 
Auf den vielen Inſeln erfhienen Phoͤniker, Karer und Kreter 
als Kaufleute und Seeräuber, wie die Gelegenheit es bot. Die 
Kreter gründeten hier Ordnung und Recht durch den erften Mi—⸗ 
nos. Nun fegelte der Theſſalier Phryros nah Colchis, der 
Mäonier Pelops nad dem Peloponnefe, und Jaſon mit den 
Argonanten zum goldenen Vließ (1264 v. Chr.). Der zweite 
Minos von Kreta verlor die Obmacht im Archipelagos, da ihm 
Thefeus den fchimpflichen Tribut von Athenaͤ entzog und die 
Sikanier feine Flotte ihm verbrannten. Seitdem "wurden Das 
naer und Achajer und Hellenen immer rühriger auf diefen Ges 
waͤſſern, und die Myſier, Phryger und Karer allmälig daraus 
zu’ drängen, war ein Mitbeflimmungsgrund zum Nationalkriege 
gegen Ilion (1200). Die Hellenen befamen endlich das ſchoͤne und 
reiche Inſelmeer in völlige Obmacht, ale Aeolier, Fonier und 
Dorier in zwei Jahrhunderten nach den heraklifhen Kämpfen 
auch an der anatoliſchen Kuͤſte ſich niederließen (feit 900 v. Ehr.). 

‚Die Gemäffer vom Hellefpontos durch den Propontis in 
den Pontus Eurinus und den Palus Maͤotis wurden früh ein 
Augenmerk der Hellenen, aber diefe fanden an den rohen Anz 
wohnern und Befeglern der Küften fo ſchreckliche Feinde, die 
jeden Fremdling erfchlugen. Seit Phryros und Zafon und Dre 
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ſtes gingen His Kedften i in dieſe Gegenden; allmalig gewann 
Kriegsmuth, Handelsliſt, Staͤdtebildung Raum. Hier ſchifften 
am meiſten die Anatolier, und unter dieſen die Mileſier. Ger 
gründet wurde Cyzikus in Myften von Milefiern 7589. Chr; 
feitdem noch vor Cyrus Lampfafus in Myſien von Milefiern, 
Aſtakus bei Nitomedia in Bithynien von Megarenfern, Chals 

cedon im Bithynien von Megarenfern, Byzanz an der Meerenge | 
ebenfalls von Megarenfern, Phanagoria in der Kuban von Tes 
jern, Sinope in Paphlagonien von Mileſiern, Cherſon als 
Hauptniederlage des nordiſchen Handels von Deliern, Pantifas 
paum, jetzt Kerteh, von Mileftern, Theodofta, jet Kaffa, von 
Milefiern, Tanais, unweit Aſſow, von Bosphoranern, Boriſt⸗ 
henis oder Dlbia mit Karavanen vom Dneper bis an die Wolga 
von Milefiern, Iſtros oder Sftriana an der Mündung der Dos 
nau von Mileſiern. In diefen und den benachbarten Anpflanz 
zungen holte man Metall, Pelzwerk, Sclaven. ! 

Im jonifchen Meere handelten die Aegineter am früheften 
(984 v. Ehr.), dann die reichen Korinther, darauf die maͤchti— 
gen Korcyraͤer, endlich die Großgriedhen. 

Im adriatifchen Meere fegelten die Kiburner, die Etrusker, 
auch wohl die Veneter. Phocaͤer entdeckten den Handelsplaß 
Adria (600 v. Ehr.). | 

Im galliſchen und hifpanifchen Meere inner den heraklei- 
ſchen Säulen erfhienen Phöniker, Karthager, Samier "und 
Rhoͤdier. Phocder fanden den Handelsplatz Iberia und gründes 
ten Maſſilia (600 v. Ehr.). 

Das atlantifhe Meer befegelten in der Urwelt einzig die 
Phoͤniker, weldye auch allein das britannifche Meer und die Oft 
fee Fannten. Sie machten aus diefen höchft fchwierigen, aber 
höchft belehrenden Küftenfahrten folch ein Geheimniß, dag Einer 
ihrer Steuermänner fein, Schiff zerflörte, als cr einen Nach: 
fegler bemerkte und ihm nicht mehr zu entgehen hoffen Fonnte. 
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Die größten. Meerfchiffe der Urmwelt hatten vier Ruderbaͤnke 
uͤber einander. Sie wurden von den Karthagern eingefuͤhrt, da 
die Phoͤniker mit Biramen und Triremen ſich begnuͤgten. Die 
erſte aller befannten Seeſchlachten lieferten die Tyrer gegen Sal⸗ 
manaſſar (720 v. Chr.). Die erſte bekannte Seeſchlacht der 
Hellenen ward von den Korinthern gegen die Eorcyräer aus 
Handelseiferfucht gefchlagen (666 v. Ehr.). Die Phocäer liefer- 
‚ten eine Seeſchlacht gegen die vereinten Pe und A 

ter zur Zeit des Cyrus. 


XXVIII. Die (aönen oder freien Künfe 


240. Die Indier trugen in die drei Künfte, deren — 
liche Ueberreſte auf uns gekommen, naͤmlich in Bildnerei, Baukunſt 
und Dichtung den allgemeinen Zeitcharakter des Urkräftigen und 
Rieſenhaften mit einigen leiſen Andeutungen des Milden und 
Gemuͤthlichen. Die Entwicklung des Menſchenkoͤrpers durch Tanz 
und Kampfſpiel beſaßen ſie gewiß, Bildnerei ſetzte die Zeichnung 
voraus, und die Dichtkunſt führte nun überall zum: Gefang. 

Das Morgenland bildete in der Urwelt Goͤtter, Menfchen 
und Thiere in ungeheurer Größe. Man trifft in China einen 
Berg ausgehauen zur Statue, an welcher man im der Entfers 
nung einiger Meilen die Nafe und die Augen zu unterfcheiden 
vermag. Anderswo ftehen zwei Berge, welchen man die Geftalt 
eines Drachen und eines Löwen durch Bildhauen gab, 

Indiens urweltlihe Bildwerke haben wir in unfern Tagen 
durch die Gefellfehaften von Bombay und Calcutta näher ken⸗ 
nen gelernt. Abbildungen lieferte Niebuhr von den Tempelgrotten 
auf Elephante, Lord Valentia von den Tempelgrotten auf Sal- 
fette, Malat von den Tempelgrotten zu Ellore. Bildhancrarbeit 
findet man an allen Denktmalen der urweltlichen Baukunſt, 
welche dreifach fich zeigte, erftens in Tempelgrotten, das iſt ums 
ter der Erdr ausgehauenen Felfen oder erweiterten Höhlen; 
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zweitens in Felſentempeln, das iſt uͤber der Erde ausgehauenen 
Bergmaſſen oder erweiterten Hoͤhlen; drittens ie in eigents 
lichen Gebäuden. 
Wo ſich natürlide Grotten und Höhlen fanden, waren fie 
wahrfcheinlich die erfien Wohnungen der Menfchen, welche. die 
Erweiterung nad) dem Bedürfniffe der Familien, und die Ver⸗ 
fhönerung zur Ehre der Götter unternahmen. Die Stärfe und 
Höhe der Naturanlagen flimmte die Gemüther zu aͤhnlichen 
Empfindungen, aber Feines und Mildes Fonnte an den, urz 
fprünglichen Wänden erft durch den Kunftfleiß fpäterer Jahr⸗ 
hunderte angebracht werden. Die Natur bildete ihre Pfeiler und 
die Kunft durfte fie nicht ftürzen, hoͤchſtens formen und meißeln, 
Der Meißel arbeitete vorzüglid an den Wänden, wo die Fi⸗ 
guren als erhabene Arbeit hervorfprangen, aber gleihfam mit 
dem Rüden angeheftet waren, und den Gedanken frei ſtehender 
Bilder anregen mußten. 

In der Nähe des jeßigen Bombay treffen wir auf den 
Sufeln Elephante und Salfette ungeheure QTempelgrotten mit 
urweltlichen Bildwerken. Ein eoloſſales Bruſtbild von dreizehn 
Fuß Hoͤhe erſcheint mit drei Koͤpfen und vier Armen. Die drei 
Köpfe bedeuten Brama, Wiſchnu und Schiwa, welcher oft Ma⸗ 
hadeu, das iſt der große Geiſt, genannt wurde. Ihnen zur Seite 
befinden ſich Tſchubdars, oder Diener, doch Götter, kenntlich 
an uͤbermenſchlicher Größe, an der Schnur der Braminen und 
durch das Stüßen auf Iwergen. 

Auf Elephante erfcheint Schiwa als Zwitter, halb Mann, 
halb Weib, mit Einer Bruſt, weßwegen cr auch Arthangfi oder 
Mannweib genannt wurde. Mit einer feiner vier Hände halt 
er die Schlange, mit der zweiten die Paufe, mit der dritten 
| die Geißel, mit der vierten ftüßt er fih auf das Neitthier, den 
Stier Nundi. In feiner Nähe iſt der Dreizack als Sinnbild 
der Herrfchaft über obere, mittlere und untere Welt. In feis 
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nem Gefolge erſcheinen die vier Schwäne, welche ihn im Him⸗ 
mel tragen; ferne ſteht der Gott der Wiſſenſchaft Ganeſcha mit 
dem Griffel und Elephantenkopf; noch zeigt ſich eine Reihe 
ſchwebender Figuren von Dewas und Dewani's als Dienerchor 
beider Geſchlechter. 

Ein drittes Bildnerwerk auf Elephante ſtellt Schiwa vor, 
wie ihm feine ſchwer errungene Gemahlin Perbutti von Cama—⸗ 
den dem Gotte der Liebe in ſeinem Paradieſe zu Keyles Parbut 
zugeführt wird im’ Gegenwart des vierköpfigen Brama. Als Ne 
bengeftalten‘ zeigen fich Reihen von Dewas und Dewanis, eim 
mit zugedeckter Schüffel das Feftmahl bezeichnender Diener, und 
das große Schredensbild mit Schwert, Schlange, Pauke, einem 
zappelnden Kinde und einer Kette von Schadeln, womit man 
die Idee der Rache und Vernichtung bezeichnete, 

Su den Felſen der Ghaut: Gebirge‘ findet man viele Tem: 
pelgrotten mir rieſenhaften Bildnerwerken. Die größten aller 
bekannten Tempelgrotten find zu Ellore, in der Nähe des Götz 
terhügeld oder Deo-Gur, im Mitrelpunfte Indiens, nämlich) 
gleichweit von dem Nordgebirge und der Suͤdſpitze entfernt. Zu 
Ellore bilder eine Reihe unterivdifcher Grotten die Gallerie un: 
geheurer Tempel, wo man Vorhöfe, Treppen, Brüden, Ka 
pellen, Säulen, Säulengänge,  Obelisfen, Koloffe, Stockwerke 
von Kanımern übereinander und an allen Wänden Reliefs trifft. 
Die einzelnen Tempel erhielten die befonderen Namen nad) den 
Göttern, denen fie geweiht waren und. deren Gefchichte fie ab⸗ 
bildeten. Ä 

Die Grotte des Indra und feiner Gattin Indrani ftellt 
ihn auf einem liegenden Elephanten, fie auf einer liegenden Loͤ⸗ 
win, umgeben von Niefenbildern der Dienerfchaft, dar. Die 
Grotte des Wifchnu hatte in der Nähe noch Tempel für feine 
Gattin und feine Begleiter, und insbefondere für feinen Baus 
meifter. Biskurma, welcher ihm feinen himmliſchen Wohnſitz 


ai 


Vaikonda erbaute. Aber unter den Wunderbauen von Shore 
ragt noch empor jene Reihe von Tempelgrotten, welche Keylas 


beißt. Sie gibt im Hintergrunde ein indifches Pantheon, wovon 
‚man bis jet dreiundvierzig coloffale Götterbilder unter Namen 
‚zu bringen wußte. ‘Sie gibt auf der rechten Seite die Schlacht 
‚zwifchen Rama und Ravuna, nämlich den Hauptgegenftand des 
Ramayon. Sie ftellt dar auf der linken Seite gerade gegenüber 
die Hauptſchlacht der Soͤhne Pandos, den Gegenſtand des Ma- 
habarat. Die Kämpfer find meiftens Fußgänger, Feine Reiter, 
“einige figen auf Elephanten, andere auf Wagen. Die meiften 


find. bewaffnet mit Bogen, auh mit Keulen und Schwertern. 


“+. Die Bilderwerke und QTempelgrotten von Ellore ‚find nach 
‚Angabe der Braminen vor 7,894 Fahren, alfo 5,000 Jahre vor 
Chriſtus gemacht worden, doch fcheinen fi e jünger als jene von 
‚Elephante und Salfette. 


Alle diefe Tempelgrotten find nicht als Bauwerke, — 
als Werke des Meißels zu betrachten, welcher ganze Bergrei⸗ 


hen aushoͤhlte. Die Steinart iſt haͤufig von dem allerhaͤrteſten 


Thon⸗Porphir, welchen nur der berühmte. indiſche Stahl, Wudz 


‚genannt, zu bezwingen vermochte. Hohe Einfachheit im Plane 
‚des Ganzen, und. forgfältige Ausführung beim Schmude des 
Hauptes und der Sinnbilder der übrigens nackten Göttergeftal- 


ten findet man bei allen diefen Werfen. ' Bei allen trifft man 


im Innerſten ungeheure Lingams und Phallos, welche man 


nicht als Zeichen der Sittenlofigkeit, fondern als Symbole der 
Geneſis betrachten darf. 


Alle Tempelgrotten fcheinen wetteifernd von Braminen ge 


meißelt zu feyn, als fie den Sieg: Über die Tſchetris davon 


getragen. Alle dienten als Heiligthümer der Götter, als Wohn- 
Pläße der Priefter, als Herbergen für die Hunderftaufende der 


Pilger und als Kammern für die Tauſende der Büßer. Bei 


allen erblickt man Reihen von Stüßen, welche in drei oder ſechs 
Schneller XI. Weltgeſch. I. Urwelt, 33 
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Linien neben einander hinlaufen, und mehr Pfeiler als Saͤulen 
find, obwohl man Schaft und Knauf weſentlich unterſchied. 
Die Wände wurden oft mit dem Mörtel Ziehung beworfen und 
bisweilen: bemalt, wenigftens mit Farben überftrichen, um die 
Bildwerke zu erheben. Hier und da finder man Jnſchriften in 
‚einer Art Sanskritt, welchen die Braminen veraltet nennen, 
indeß auch ihr neuer als Volfsfprache ſchon ausgeftorben ft, 
Lord Valentia ruft aus mir weltgefchichtlicher Wehmuth: 
‚Nicht blos die Menge diefer Grotten ift es, die uns zeigt, 
was einft die Bevölkerung diefer dürren Felſen gewefen feyn 
muß, fondern auch die Teiche, die Terraffen, die Reihen der 
Treppen, die von einer zur andern führen. Jetzt hört man hier 
keinen menfchlichen Fußtritt, als etwa den des neugierigen Rei- 
fenden; die einft bebauten: Gefilde der Bewohner find ein un: 
durchdringliches Dickicht geworden, der Schlupfwinkel der Tiger 
und der Sig von Seuchen und Verwäftung‘ 
241. Bildhauerei und Baufunft vereint erblicken wir in 
den urweltlichen Trümmern von Mavalipuran, eine Tagereife , 
vom jeBigen Madras. Es ift eine zum Theil in Felſen gehauene, 
zum Theil aus Steinmaffen von Grund aufgeführte Königsftadt. 
Die niederen Punkte derfelben fcheinen vom Meere ver- 
fhlungen, doch ſieht man von feiner Fläche aus das Empor- 
ragen von fieben Pagoden, worunter wir Europäer jene Py— 
ramidens Tempel verftehen, welche der Sansfritt Vehar nennt. 
Die höheren Punkte reichen bis auf einige Meilen Tandein- 
wärts; es find Zelfengruppen vom Fuße bis zum Scheitel aus⸗ 
‚gehauen für Grotten, Säle, Gemaͤcher, Herbergen und andere 
Anftalten. Auf einem der Berggipfel will man einen Felſenſitz 
‚als Königsthron erkennen, Dies find Arbeiten des Meigels. 
Aber die eigentliche Baufunft beurfundet ſich hier in Mauern, 
welche nad) Art der ciclopifchen ans übereinander igelegten Qua⸗ 
derblöden gebaut ſind. Aus ähnlichen Steinmaffen iſt eine Pa- 
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gode in pyramidalifcher Form errichtet. Neben diefen Quadern 
und Blöcden findet man ganze Hügel von Backſtein. 

Mavalipuran ſcheint  unvollendet und durch ein furchtbares 
Naturereigniß unterbrochen, welches. vermuthlih als Erdbeben 
den Felfen fpaltete und die Stadt verfenfte. Die Beftimmung 
der Baue war für die Heiligehümer der Götter, für den Thron: 
fiß der Könige, für die Niederlagen des Handeld und für den 
Aufenthalt eines Volks, das nicht in Höhlen, ſondern Haͤuſern 
lebte. 

“ Die Bautunſt der Indier RE den Charakter der Pyra- 
— an, indeß die uͤbrigen Morgenlaͤnder ihn vom 
Bilde des Gezeltes ableiteten. Die Pyramiden⸗Form ſchloß oben 
Woͤlbung und Kuppel aus, was die Indier vielleicht nur bei 
kleineren Gebaͤuden anwandten. Die Pyramiden-Form machte 
Pfeiler und Säulen uͤberfluͤſſſg, doch wußten die Indier auch 
dieſe anzubringen bei bedeckten Gaͤngen. 

Zu einer aͤchten Pyramiden-Pagode — außer dem 
Tempel noch Tſchultri's oder Herbergen für die Tauſende von 
Wallfahrern, dann Pyloren zum Herumtragen der Heiligthuͤmer 
unter flachen Dächern bei ganzen Reihen von Säulen, endlich 
Teiche zum Abwafchen und Untertauchen der Ankoͤmmlinge. 

Mehrere urmweltliche Pagoden find bei Deogur, bei Tan⸗ 
jore, bei Ramiſeram, bei Jagarnaut, bei: Siringam auf uns 
gekommen. Doc als Mufter von allen Tann man betrachten 
jene von Tſchillambrun in der Nähe des jeßigen Pondichery. 
Sie iſt erbaut 617 v. Chr. 

Eine doppelte Einfaſſung umſchließt hier die —E— 
Die aͤußere, ein regelmaͤßiges laͤnglichtes Viereck, 220 Toiſen 
lang und 160 breit, und genau nach den Weltgegenden orien⸗ 
tirt, iſt aus Backſteinen, aber mit Quadern begleitet; die innere 
dagegen ganz aus Quadern gebaut; Jede Seite hat ein praͤch⸗ 
tiges Thor aus großen Steinen mit Pilaſtern 32 Fuß hoch, 
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und über jedem Thor eine Pyramide von 150 Fuß Höhe. Sie 
find offenbar den Pagoden nachgebildet, aber von leichterer Bau» 
art und von unten bis oben mit Sculpturen bededit von Got: 
tern und Thiergeftalten.. In Diefer zweiten Einfaffung find die 
heiligen Gebäude und Anlagen. Ä 

Einen Theil des Arcals derfelben nämlich nimmt eine dritte 
‚Einfaffung ein, um welche inwendig eine Colonnade läuft. Sn 
ihr fichen drei Eapellen, dic eine dem Lingam, die andere dem 
Wiſchnu geweiht; die dritte ohne Götterbild. Die Mitte des 
Areals nimmt ein großer, zu den Reinigungen beftimmter 
Teich ein. Auch um ihn laͤuft ein Saͤulengang; und auf ſteiner⸗ 
‚nen Stufen ſteigen die Pilger und Pilgerinnen in das heilige 
Maffer, fih ihren Betrachtungen zu überlaffen.. An der rechten 
‚Seite ift der Haupttempel, der Parbutti geweiht, deven Statue 
dem Eingange gegenüber ftcht. Auch diefer Tempel hat wieder 
feine Cinfaffung, um welche inmwendig ein Säulengang läuft; 
eine Vorhalle mir ſechs Reihen Säulen führt zu dem Tempel, 
deffen Heiligftes ftetd durch viele Lampen erleuchtet ift. Vor 
dem Kingange erblidt man den Stier Nundi. Die Pilafter, 
welche den Eingang bilden, find oben durch eine Steinkette ver- 
bunden, deren Glieder ſehr fünftlih aus Einem Block verfers 
tigt find. Säulen und Pfeiler find von unten bis oben mit 
Sculpturen verziert: Gleich neben dem Tempel ift im Süden 
ein Saal, deffen flache Dede von hundert Säulen getragen 
wird, fo wic cin ähnliches, kleineres Gebäude im Norden. | 

‚ Aber die bewundernswärdigfte ‚Anlage iſt an der andern 
Seite des großen Teichs: Ein Heiligtum oder Gapelle, in der 
Mitte einer ungeheuern Säulenhaile, 360 Fuß lang und 260 
breit. Gegen taufend Säulen, jede 30 Fuß hoch, und gerade 
Ylleen bildend, tragen das flache Dach, das fo wie in den 
aͤgyptiſchen Tempeln aus großen, platt aufliegenden Stein⸗ 
bloͤcken beſteht. Alles iſt mit Bildwerk bedeckt; man erblickt 
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ganze Vorftellungen aus dem Mahabarat, wie überhaupt aus 
der indifhen Theogonie. Vor dem Eingange ſtehen Mafte mit 
Slaggen. \ 

Diefe verfchiedenen Hallen mit ihren Capellen waren dazu 
beftimmt, bei den feierlichen Prozefjionen das Goͤtterbild auf: 
zunehmen, das auf ungeheuern Wagen zu ihnen geführt ward. 
Nicht weniger als dreitaufend Braminen waren bei diefem Hei⸗ 
ligthume angeftellt; und wie unermeßlich mußte nicht der Zufluß 
der Pilger feyu, da die Koften der Unterhaltung blos durd) 
die milden Gaben von diefen bejtritren wurden, weil das Heu 
ligthum felber ohne Vermögen an liegenden Gründen ift, 

Dieſe Nachrichten von indifcher Baukunſt gab uns Deuts 
fen Heeren mit Haren Worten, Langles den Sranzofen mit 
artigen Zeichnungen und die Be den Dritten mit prächti⸗ 
gen Bildern. 

242. Die Dichtkunſt ſoll in Indien aus der ſanften Stim- 
mung des Mirgefühls entftanden feyn, als alle Wunder der 
Götter und Rieſen ſchon über die Welt ald Sage fich verbreis 
tet hatten. -Der Bramine Valmiki war namlich in die Einfam- 
keit des Waldes gegangen, um fich durch fromme Reinigungen 
zur Befchreibung Ramo’s vorzubereiten. Da fah er. zwei Lie⸗ 
bende; der Geliebte ward von einem wilden Krieger erfchlagen. 
Die Trauer der Uebriggebliebenen erregte Valmiki's Mitgefühl, 
und da er in Nachdenken darüber verfant, war der Ausbruch) 
feiner Klage ein metrifcher Spruch. "Mit Erftaunen ward cr es 
gewahr und rheilte feinem geliebten Schüler die gemachte Ent⸗ 
deckung mit. 

Dem Entzuͤckten erſchien Brama und freute ſich uͤber einen 
neuen Beweis, den Valmiki von der eben geſchehenen Erfindung 
des Verſes machte; der Gott forderte ihn auf, das große Werk 
Ramajon in diefer Korm zu beginnen und zu vollenden. In 
der naͤmlichen Form dichtete auch Viaſo das Mahabarat, wel⸗ 
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ches fo viel heißt als der große Krieg. Die den Dyftichen ähn: 
liche Form heißt bei den Indiern Shloken. Jede Shlofe ſchließt 
eine Periode im Didaftifhen, doch im Epifchen greift eine in 
die andere hinüber. Es nahmen die epifchen Gedichte durch Ein- 
mifhung von Gefprächen eine dramatiſche Form an, und bie 
weilen wurden fie im Selbftgefpräde durch die Stärke der Em: 

Pfindung fogar lyriſch. 

Ramajon und Mahabarat, von Braminen 'gedichtet und 
an den Pagoden abgefungen,  entfchieden den Charakter nicht 
nur des indifchen Epos, fondern der ganzen indifchen Poeſie. 
Diefer Charakter beftand im Folgenden: Die Dichtung blieb 
dem Göttlihen und Kirchlichen geweiht; das rein Menfchliche 
ohne Uebernatürliches genügte den Sängern nicht; überall zeigte 
ſich die Fleifhwerdung des göttlichen Geiftes; die Fleifhwerbung 
beftand nicht blos in Erſcheinung als Menſch, fondern auch als 
Aff, Bar, Adler, und in verfchiedenen Thiergeftalten; aus Die: 
fen entfprangen die feltfamften Zufammenfeßungen und bie Uns 
möglichkeit bloß vergdtterter Menfchenbilder. 

Wahrfcheinlichkeit verfchwand beim immerwährenden Fort 
ſchreiten des Ungeheuern. Ruͤhrung ward unmoͤglich als bleibende 
Emfindung bei den unglaublichen Maͤhrchen. Erhabenheit ent- 
fprang aus der Unterordnung aller Götter unter Schidfal und 
hoͤchſtes Geſetz. Stärke vermaͤhlte fih mit Schönheit durch große 
Wahrheit in treffenden Bildern. Da hieß es: Vor den Augen 
der Sterblicyen, und felbft vor menfchgewordenen Göttern hängt 
die Wolfe Maja, das ift Täufchung; wird diefe gehoben, fo 
entfaltet fih dem Auge der innere Zufammenhang der Dinge, 
und die Zufunft liegt offen vor ihm. 

Ramajon und Mahabarat wurden an die Seite gefeht den 
Veda's und Shaftre’s, das ift göttlichen Verordnungen, oder 
Werken himmlifhen Urfprungs. Auf fie gründeten ſich fpäter 
die achtzehn Purana's, worin halb epiſch, halb didaktiſch, oft 
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hymniſch, ſtets mythiſch die Kosmogonie, Die Theogonie, die 
Genealogie, die Chronologie und der Heroifm fünftheilig fi) darz 
ſtellte. Auf fie gründeten fi) noch fpäter die Lyrika des Jaja⸗ 
deva, fo wie die Dramatika des Kalidafa und die Divaktita 
des Pilpay. | | 

2435. Die_Mittelafiaten überhaupt, und insbefondere die 
Babylonier , trieben bei ihrem Hange zu allen Arten von Ge: 
nuß, und beim Befige aller Mittel zur Befriedigung deffelben 
aud) die ſchoͤnen Kuͤnſte. 

Bei Öffentlichen Feften ward die Tonkunſt angewandt. Als. 
Nebukadnezar fein eigenes Bild zur Anbetung aufftellte in Ba- 
bel, hörte man Stimmen von dem ‚Horn der Pofaunen und 
Trommeten, und den Laut von Pfeifen und Zithern und Schal: 
meien, und Harfen und Lauten und allerhand Saitenfpicl. 

Die Kampffpiele und Kriegestänze ftanden bei der außer 
ordentlichen Pradıt der Heere in großem Unfehen. Das Pferd 
galt als ein von der Sonne begeiftertes Thier, und der Wagen 
entfchied im Gefecht. Die nifaifchen Pferde aus Medien achtete 
man als die beften, und der Wagenlenker gehörte zu den Freun— 
den des Helden. | 

Dap der Gefhmad der Babylonier nicht bloß coloffal, gi- 
gantesk, grotesf war, leuchtet dadurch hervor, daß fie an Sie 
gelringen als Schmud der Hand befondere Freude fanden. 

- Die Kunft der Bildnerei beftand in halben und ganzen 
Hormen, in Relief und Staruen. An den Thürmen und Mauern 
Babels waren allerlei Thiere, kuͤnſtlich nach dem Leben ſowohl 
in Anſehung der Geſtalt als der Farbe (Farbe heißt es bei 
Diodor) abgebildet. Vornehmlich war eine Jagd vorgeſtellt mit 
allerlei wilden Thieren, die uͤber vier Ellen hoch waren; unter 
ihnen zeigte ſich Semiramis, wie ſie vom Pferde auf einen 
Panther den Spieß warf, und neben ihr der Gemahl Ninus, 
wie er einen Löwen mit der Lanze durchſtach. Auf einer andern 


Seite der Mauer ftanden neben Bel Scmiramis, Ninus, und 
ihre Satrapen ‚mitten in Bildern von Schlachten und Jagden. 
Die Kunſt, Standbilder aus Metall zu gießen, befaßen die 
Babylonier in faft unglaublicher Stärke. Herodot fah noch 
felbft eine figende Statue Bels, welche mit Tiſch, Thron, Scher 
mel aus bloßem Golde verfertigt, und nach dem Zeugniß der 
Chaldaer achthundert Goldtalente, das ift zwanzig. Millionen 
Gulden werth war. 
Der Gartenbau ift befannt durch die hangenden Gärten 
Babels, welche Diodor von Sicilien nicht der Semiramis, fon- 
dern einem König zufchreibt, welcher dadurch die über einander 
auffteigenden Bergterraffen oder Alpenmwiefen Perfiens für feine: 
dort geborene Gemahlin nachahmen wollte. Die Gärten waren: 
angebracht auf einer Neihe vierediger, fehräg ablaufender Ges - 
baͤude, welche nad) vermindertem Maßftab über einander ſtanden. 
Jedes diefer Gebaude hatte zwei und zwanzig Fuß dide Maus 
ern, jedes trug. bie ganze Laſt eines Gartens, jedes erhielt die 
nöthige Bewäfferung durch innere unfichtbare Pumpwerfe, und 
jedes bewahrte feine Zeuchtigfeit in der hinaufgetragenen Erde 
für die eingewurzelten höchften Bäume durch einen untergelegten 
Bleiboden. ‚Der oberfte der Gärten mit: der — ſtand 
fuͤnfzig Ellen hoch. 
Babel hatte zwei Theile, — der —— trennte. Auf 
der einen Seite ſtand die Burg der Koͤnige, auf der andern der 
Tempel des Bel. Dieſer war in's Viereck wie die ganze Stadt 
gebaut, mit ehernen Thoren verſehen, und hatte zwei Stadien 
im Umfang. In der Mitte deſſelben ſtund ein feſter Thurm, 
der eine Stadie lang und breit war. Auf dieſen war wieder 
ein Thurm gebaut, auf dieſen ein anderer, und ſo ſtanden acht 
Thuͤrme auf einander. Um alle dieſe Thuͤrme zog ſich außen 
herum eine Kreistreppe, auf welcher man in jeden davon gehen 
konnte. Mitten auf derſelben war ein Ruheplatz mit Baͤnken 
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verfehen, um beim Hinauffteigen fich dafelbft niederzufeßen und 
auszuruhen. Im leiten Thurm war ein großer Tempel und 
in diefem ſtand ein großes praͤchtiges Ruhebett und daneben 
ein goldener Tiſch. Eine Bildfaule aber befand fich nicht das 
felbf. Die Chaldäcr fagten, der Gott komme bisweilen, um. 
‚auf jenem Bette Ruhe zu halten. Man glaubte es. | 
Herodot, welcher dieß Werk der Urwelt noch ſah, fagt, er’ 
babe Babylon als die fchönfte aller Städte gefunden. Dieß 
bedeutet fehr viel; erftend, weil er weit reifete; zweitens, weil 
er als Anatolier und Hellene die fchönften Werke zweier Weltz 
theile Fannte; drittens, weil der Vorzug babylonifcher Baukunſt 
vor jener in Hellas und Aegypten entfchieden feyn mußte, um 
dem eifrigen Patrioten dieß Urtheil abzuzwingen. 

244. Man bemerkt leicht, daß alle Landfchaft ohne Waſſer 
erftirbt, und ohne bewegtes Waller verfumpft. Die Bewegung 
des Waſſers ift ein Hauptbeförderungsmittel der Fruchtbarkeit, 
und eine reiche Quelle von Schönheit. Die Babylonier mache 
ten dafür bewundernswürdige Baue. Sie waren nötbig, um 
‘den ebenen Boden dem Sumpfe abzugewinnen. Sie waren 
ſchwierig, weil die weiche Grundlage eine feſte Steinverfchalung 
brauchte. Sie waren heilfam, da man aus den Ganälen durch’ 
Pumpwerke beim Mangel des — die Feuchtigkeit auf die 
trockene Erde brachte. 


Beide Ufer des reißenden Euphrats waren in einer Läͤnge— | 


von fünf geographifchen Meilen mit einem Bollwerke von ges 
brannten Steinen verfchalt; an Diefer hohen und dien Daͤm⸗ 
mung ging man auf ungeheuern Xreppen aus den ehernen 
Thoren der Stadt zum Flußbette hinab. 

Der Strom felbft, damit er weniger heftig 5 und 
mehr Befeuchtung umhertrug, wurde in Kruͤmmungen ſo ge⸗ 
fuͤhrt, daß er dem Flecken Arderikka drei Male zuſtroͤmte, und 
daß die Segler, welche aus dem Meere ſtromaufwaͤrts gen 
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Babel zogen, eben diefem Flecken in drei Tagen drei Male in’s 
Angefiht kommen mußten, | 
Rings um Babel, alfo gegen fechzehn geographifche Meilen 
lang, lief ein ungeheuerer Waffergraben. Als man diefen Rinn- 
fal ausgrub, nahm man den gewonnenen Thon, bildete ihn zu 
Ziegeln, brannte diefe in Ofen, und baute aus denfelben die 
Seitenwände des Grabens, indem man die Badkfteine ftatt des 
Mörteld mit gekochtem Asphalt und eingelegtem ———— 
verband. - 

Auf Ähnliche Art war in der Ferne von Babel der See 
gegraben, welcher 420 Stadien im Umfange, die Tiefe bis zum 
Waſſer in der Erde, die Ausmauerung mit feinen felbftgeliefer- 
ten Badfteinen, die Einfaffung mit einer Eoloffalen Mauer, und 
die Beftimmung zur Aufnahme des Euphratwaſſers hatte, wenn 
man an ihm etwas zu bauen gedachte. ' 

Die Wafferleitungen, welche an jedem der beiden — 
ſtroͤme eingeſchnitten, Meilen weit fortgefuͤhrt, und mit unge— 
heuern Pumpwerken verſehen waren, befoͤrderten den Landbau 
durch Waͤſſerung, den Verkehr durch Muͤhlen, und den Handel 
durch die erleichterte allſeitige Schifffahrt. Der ungeheuerſte der 
Canaͤle hieß Nahar Mulca oder Koͤnigsfluß, ein urweltlicher 
Bau beim ſpaͤteren Seleucia und jetzigen Al Modain. Er ver⸗ 
band den Euphrat mit dem Tigris. 

Ueber die ſchmaleſte Stelle des Euphrats ging in Babel 
der Wunderbau einer Brüde, welde fünf Stadien maß. Die 
Grundſaͤulen waren vieredig, zwölf Fuß von einander entfernt; 
fie ſtanden im Strome, hatten Bode zum Brechen der Waffer- 
mogen, und waren aus ungeheuern Eteinblöden gefügt, welche 
mit, Eifenflammern und ‚Bleieinguß befeftigt waren. — Der 
Boden der Brüde, dreißig Fuß breit, wurde mit Balken von 
Eipreffen und Eedern, und mit Stämmen von Palmbäumen 
uͤber deckt. | 
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Diodor von Sicilien fagt bei Beſchreibung dieſer urwelt- 
lichen Baue, Niemand in der Nachwelt habe an Kraft und 
Pracht etwas Gleiches hervorgebracht. Dieß bedeutet viel, da 
er ganz leidenfchaftlos, fehr fenntnißreich und ein Zeitgenoffe 
der auguftifchen Römer war. 

245. Soll Menfchenftärke an der Naturfraft ſich verfuchen 
mit einigem Glüde, fo muß fie den Charakter des Koloffalen 
und Gigantesken annehmen; dieß beftimmte den Kunftgefhmad 
des Aegypters, welcher gegen Nil und Meer und Zeit in Kampf 
trat. Die Erhabenheit der Sache und der Anblid großer Mus- 
ſter machte den Geſchmack dauernd, welcher Bauen, Laby⸗ 
rinthe, Pyramiden erſchuf. 

In der Naͤhe des Sees Moͤris lag das Labyrinth, welches 
nach Manetho Labares, der Nachfolger des Seſoſtris, nach He⸗ 
rodot die Reihe von zwoͤlf Königen, in jedem alle aber. die 
Urwelt erbaute. Nach Herodot war das Labyrinth mehr als - 
die Pyramiden, und dod) fey jede der Pyramiden mehr, als 
eine Weihe der größten hellenifchen Kunjtwerfe ; dieß konnte der 
Neifende ſagen, welcher die Tempel von Ephefus und Samos 
Tannte. 

+ Das Labyrinth diente vieleicht zu einem Schakhaufe, viels 
leicht zu einer architeftonifch-fymbolifchen Darftellung des Thier- 
freifes und des Laufs der Sonne ſammt den Planeten durch 
denfelben. Vermuthlich brauchte man ed auch zu einem Ber 
fammlungsplage der Abgefandren Uegyptens, weßwegen die Zahl 
der von Einer Mauer umfchloffenen und von Einem Dache 
gedeckten Paläfte mir der Anzahl der Provinzen wuchs; fie be- 
liefen ſich nach Herodot auf 42, nah Strabo auf 27. Gewiß 
war es auch Hauptlirche oder Pantheon für alle Gottheiten 
Aegyptens; daher umfchloß «8 viele Tempel, deren Stufengänge, 
Geländer, Dedengemälde, Porphyrfäulen, Königsbilder und 
Goͤtterſtatuen in erftaunenswerther Abwechslung erfchienen. Es 
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enthielt eintaufehd fünfhundert Gemaͤcher über der Erde und 
eben fo viele unter derfelben; dort waren Wohnpläge für Prie⸗ 
ſterfamilien, hier Begräbnißftätten der heiligen Krofodile, Eines 
der Gemaͤcher, 40 Fuß hoc), 25 breit und 46 lang, war mit 
zwölf ungeheuern Granitplatten ganz belegt. } 

Ale Säulengänge und Gemaͤcher gaben Stoff zur Bewun⸗ 
derung; die Wände prangten in einer glänzend geſchliffenen 
Steinbekleidung, und weiße Marmorpfeiler ftügten die Dede, 
welche das fternbejäete Himmelblau abbildere. Der ganze Bau’ 
mannigfaltig durchfreuzter Gange von der Tiefe zum Dache 
und vom Dache wieder in die Tiefen der zufammenhängenden 
Paläfte und Tempel war fo geführt, daß ein Fremder ohne 
Wegweiſer fi) nicht mehr heraus zu finden vermochte. Bei 
Erdffuung der Thüren und Thore vernahm man ein fürchters 
liches Geraͤuſch, ähnlich dem Rollen des Donners, welches nur 
der Eingeweihte zu hindern verftand. Ueberall befanden ſich 
Hieroglyphen, worin urweltliche Meisheit in einer für ung, fo 
wie für die Menge, unleferlihen Schrift verwahrt wurde, 

Sefter als das Labyrinth, deffen majeffätifche Trümmer: 
Paul Lucas befchrieb, ftehen feit vier Fahrtaufenden in Aegyp— 
ten die Pyramiden. Die erfte und praächtigfte forderte nach 
Herodotos zwanzig Fahre, und nad) Diodoros täglid) 360,000) 
Arbeiter. Sie ſtehet in der Nähe von Memphis auf einem‘ 
Naturfelfen, welcher mit einem gemächlichen Abhange ſich hun⸗ 
dert Fuß hoch erhebt. Ueber ihm thuͤrmt ſich das Kunſtwerk 
zu einer Höhe von vierhundert und achtzig Fuß auf. Jede von 
den vier Hauptlinien der Grundfläche bat gegen fiebenhundert 
Fuß, und verliert ſich gegen die Spitze in einer ſanften Ver⸗ 
engerung. Der Gang bis zur Spitze, welche noch aus einem’ 
geräumigen Vierecke befteht, wird durd) breite Stufen aus fe= 
ften Steinblöcden gebildet. Zn dem Innern find Gänge, Bruns’ 
nen, Höhlen, Gemäacer, Bogengewölbe und Ruheſitze, zum) 
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Theil mit buntgemifchten und glattgefchliffenen Marmorarten 
geſchmuͤckt. Das innerfte Gemach diente zum Grabmal des . 
Erbauers Cheops, wo an Feinheit und Auswahl der Steine. 
das Vollkommenſte fich zeigte. Die Ruheſtaͤtte felbft glich einem 
Altare, war inwendig hohl, und gab einen Klang gleich ‚einer 
Glocke von fi). Einen wunderbaren Laut vernahm man dur) 
sein Echo, weldyes nad) Plutarchos fünffadh, nach den Neueren 
saber zehnfach wiederhallte. 

Die Gelehrten ftreiten, welchen Zweck die Pyramiden ges 
habt, und. ob alle für die nämliche Beftimmung dienten, Sie 
‚serfielen auf Schaghäufer, Kornlammern, Sternwarten, Tem: 
‚pel, Archive, Studirzimmer, endlid auf Kirchhöfe und Grab⸗ 
maͤler. Arbeiteten die Pharaonen aus eitler Rubmfucht zur 
Namensverewigung, fo ward ihr Endzwed verfehlt, denn von 
‚den meiften noch) ſtehenden Pyramiden kennen wir, die Namen 
‚der Erbauer nicht mehr. Es find etwa vierzig übrig geblieben; 
fie theilen fich iu fünf große Gruppen von Dſchiſe, von Mans 
jelmuſa, von Safara, von Dagfhur und Fejum. 

Wir koͤnnen die Herrſcher nicht bewundern, welche die er⸗ 
erbten Reichthuͤmer fuͤr ſolche Werke aufwandten, und gefangene 
Menſchen deßwegen zuſammenpeitſchten. Eher verdienten Be— 
wundernng die Baumeiſter, welche in den fruͤhen Tagen der 
Urwelt ſolche Kraft und Kunſt beſaßen, um das Einzige zu 
vollbringen, was Jahrtauſende lang der Zeitgewalt und der 
Menſchenwuth trotzte. 

246. Bei den urweltlichen Gebaͤuden Aegyptens waren 
Steine angebracht, welche ſechs Fuß breit, eben ſo hoch und 
ſechzehn oder mehr Fuß lang waren. Derlei Maſſen legte. man 
auf einander, ſo daß ihre eigene Schwere fie befeftigte, ohne daß 
man die Verbindung des Mörteld oder Bleieinguffes. bedurfte. 
Der Meißel des Handwerkers, welcher folches zu leiften vermochte, 
lieferte in der Hand des Künftlers die Sphinre und Obelisken. 


Der Sphinr, welchen man vorzugsweiſe den großen nennt, 
ift durch Anſchwemmung des Waflers und Sandaufhäufung 
des Windes zur Hälfte unter der Erde, Er wurde aus einem 
Felfen gehauen. Hals, Kopf und Rüden, melde aus dem 
Sande hervorragen, find 27 Fuß hoch. Der Anfang der Bruſt 
ift 33 Zuß weit. Vom Anfange des Halfes bis zum Ende 
find 20, von da bis zur Deffnung in den Ruͤcken 76, die Länge 
der Deffnung 5, von da bis an den Schwanz 50 Fuß, alſo 
beträgt die ganze Laͤnge dieſes Standbilds 430 Fuß. 

Die Obelisken, auf aͤgyptiſch Sonnenſtrahlen, von Herodot 
Obeloi genannt, waren hohe pyramidenartige Saͤulen auf einem 
Fußgeſtell. Ohne dieß erreichten einige die Höhe von 450 Fuß, 
und die unterfte Breite von einer der vier Seiten maß aud 
25 Fuß. Alle beftanden nur aus einem einzigen Stein von 
der härteften Granitart; fie waren auf’s Feinſte polirt und auf 
einer oder auf allen Seiten mit hieroglyphiſchen Bildern be— 
deckt; diefe Bilder wurden eingearbeitet oder eingefenft. Jeder 
Dbelisf forderte fünf Hauptarbeiten ungeheurer Art, fo daß 
Menfchen zu vielen Taufenden fie nur leiften Fonnten, Erſtens 
das Aushauen oder zum Theile Ausſprengen des Steins aus 
dem Gebirge durch eiferne Keile. Zweitens das Abfcyleifen mit 
Sandftein, um die genaue Figur und die unbefchreiblich feine 
Glaͤtte zu erhalten. Drittens das Eingraben oder Einſenken der 
anderswo verfertigten Hieroglyphen. Viertens die Fortſchaffung 
an Ort und Stelle, aͤußerſt ſchwierig und langwierig, da man 
ſogar neue Wege bis zu einem der Nilcanaͤle deßwegen anlegen 
mußte. Fuͤnftens die Erhebung auf das Fußgeſtell genau nach 
den vier Weltgegenden. Der Obelisk des Rhamſinit, an wel⸗ 
chem zwanzigtauſend Menſchen arbeiteten, war 108 Fuß hoch 
und uͤber dreizehntauſend Centner ſchwer. Conſtantin der Große 
ließ ihn nach Alexandrien, und Conſtantius der Zweite nach 
Rom bringen, wo man ihn in der Rennbahn aufſtellte. Die 


Romſtuͤrmer warfen ihn um, fo daß er, in drei Stüde gefpalten, 

in Sumpf und Moräft Jahrhunderte lang lag. Papft Sirtus V. 
ließ ihn wieder herftellen und errichten vor dem Lateran durch 
Domenico Fontana, welcher ihn mit 5 Heben, 40 Kreuze 
haſpeln, 75 Pferden uud 907 Menjchen auf das Fußgeſtell 
brachte. 

Die urweltlichen Malereien Aegyptens ſind fuͤr uns hoͤchſt 
anziehend, theils weil wir keine andern aus dem erſten Alter 
der Geſchichte beſitzen, theils weil wir die Dauer der Farben 
durch Jahrtauſende bewundern. Ein Meiſter unter den neueren 
Reiſenden, Pocock, ſagt: „Die Gruͤfte bei Thebaͤ ſind als lange 
Gemaͤcher oder Gallerien ſehr ſchoͤn unter den Bergen ausdges 
hauen. Dieſe Berge beſtehen aus einem dichten, weißen Stein, 
der ſich wie Kreide ſchneiden laͤßt, und ſo glatt iſt als die 
feinſte Stuccaturarbeit. — Su dem aͤußerſten Gemache einer 
von dieſen Gallerieen iſt das Bild des Königs nach der volli—⸗ 
gen Laͤnge auf dem Stein gemalt. Sowohl die Seiten als die 
Decken der Gemaͤcher ſind mit hieroglyphiſchen Bildern von 
Voͤgeln und Thieren ausgehauen; einige davon ſind gemalt 
und ſehen fo friſch aus, als ob fie eben fertig geworden wären.’ 

In dem Grabmale des Oſymandias war der geftirnte 
Himmel auf dem blauen Grund gemalt, und nicht felten ilfu- 
minirte man die Hierogiyphen. Der Vater der Geſchichte, He: 
rodot, fugt am mehreren Orten: „Den heiligen Bogel Phönix 
babe ich nicht in der Natur, fondern nur im Gemälde bei den 
Aegyptern gefehen; er fieht fait aus wie ein Adler; feine Flügel 
find theils goldfarbig, theils roth. — Das Bild, welches reiche 
Leute nad) geendigten Saftmalen ihren Gaäften in einem Sarge 
vorweiſen ließen, war von Holz und fo treffend gemalt und be> 
arbeitet, daß es wie ein todter Menfchenleib ausfah. — Die 
Balſamirer zeigten den Leuten, welche Mumien bei ihnen bes 
ſtellten, gemalte Mufter von Holz vor, — Unter andern Weih— 
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—* welche der Koͤnig Amaſis an die Hellenen zu Korene 
ſchickte, war auch ſein gemaltes Abbild. 

Das truͤbe Bild irdiſcher Vergaͤnglichkeit und menſchlicher 
Verweſung gab dem Gemuͤth der Aegypter ſolch eine Finſter— 
niß, daß fie in ihrer urweltlichen Kunſt ſtets etwas Duͤſteres 
ausdruͤckten. Sie wandten dieſelbe auch auf Ausſchmuͤckung 
der muͤhſam verfertigten Mumien, welche man begipste, be— 
malte und im kuͤnſtlich gearbeitete, oft durchſichtige Futterale 
einſchloß. Die Muſik beſtand in einem Leichen» und Trauer- 
geheule. Die Dichtkunſt erheiterte nie, brachte nie vor die 
‚Seele, die Eörperlichen Bilder der geiſtigen Größe. ‚Der Tanz 
ward nur beim Öotteödienfte, niemals sur bauslichen Breide 
‚der Aegypter gebraucht. 

247. Mofeh, deffen Werke nicht bloß göttliche Offehbarun- 
‚gen enthalten, gab gelegentlich Nachrichten von der beginnenden 
Kunſt bei ſeinem rohen, in Aegypten TONER in Arabien 
nomadifchen Volke. 

Jubal hieß der Erfinder der Cither und Harfe. Tonkunſt 
und Tanz vereint wurden angebracht bei gottesdienſtlichen Fe— 
ften und häuslichen Freuden. Fortziehende begleitete man mit 
Pauken und Harfen; Neugeborne begrüßte man mit dem 
Schalle des Saitenfpiele. Mirjam, die Prophetin oder Dich- 
terin, Arons Schwefter, nahm. die Panfe, und alle Frauen; 
‚zimmer folgten ihr mit Paufen und Tanz, und fangen, mit 
Moſeh und allen Mannsperfonen chorweife abmwechfelnd, Seo 
va's Lob und das Siegeslied. Beim Feſte, das die Sfraeliten 
Jeoven unter dem Bilde des goldenen Kalbes feierten, ftanden 
fie auf nach der Mahlzeit zu Taͤnzen und Luftbarkeiten. Zur 
Schlacht zog man mit Muſik; zu Volfsverfammlung und Auf⸗ 
bruch rief Mofeh die Seinen mit filbernen Trompeten. 

Des Zeichnens und der Malerei wird nicht befonders er⸗ 
wähnt, abır des Modells, nach welchem man den Fünftlichen- 
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‚goldenen Leuchter und die heilige Wohnung bildete, Mit dem 
Grabftichel grub man die Form, in welche das goldene Kalb 
aus Allerlei Schmuck gegoffen wurde. Iſrael nahm von Aegyp⸗ 
ten allerlei goldene und ſilberne Gefaͤße zu leihen, und ging 
damit auf und davon. 

Moſeh Fannte die Pyramiden, baute aber die Stiftshuͤtte 
nach dem Bilde eines Gezeltes mit Säule und Vorhang. Er 
nennt Feftungen mit Mauern, Thoren, Riegeln; Vorrathehäufer, 
Zeughaͤuſer, Arbeitshaͤuſer, Muͤhlen, ſtatt Glasfenſtern Balken 
und wirkliche Leitern. , 

Ehe die Menfchen lefen und söreiben fonnten, Ddichteten 
und — fie Lieder. Lamechs Lied auf die Erfindung des 
Schwerts ift das altefte befannte. In Form des Gefangs 
überlieferte man Gefege und Sagen; die Helden der Urwelt 
und Babels Thurmbau erfcheinen in Bruchſtuͤcken von Kiedern 
im Pentateuch. Das Buch Hiob iſt ein erhabenes Kehrgedicht 
über Theodicee mit Epifoden über Menſchenſchickſal und Natur: 
Schönheit. Moſeh felbft, der Feldherr, Gefeßgeber und Gefchicht- 
ſchreiber, hinterließ drei feiner Gefänge, die Siegeshymne, den 
neunzigften Pfalm und fein Abfchiedelied. | 

Als Iſrael, aus Uegyptens Knechtſchaft errettet, über das 
rothe Meer gefeßt und den Fuß auf den Boden der Freiheit 
geſtellt Hatte, fangen die Chöre des Volkes abwechfelnd mit 
dem Schalle der Pauken: „Ich will dem Herrn fingen, denn 
er hat eine herrliche That gethan; Roß und Wagen har er 
in's Meer geftürzt. — "Der Herr ift meine Stärfe und Lob, 
gefang, und ift mein Heil; diefer ift mein Gort, ich will ihn 
preifeny er iſt meines Vaters Gott, ich will ihn erheben, — 
Der: Herr ift der rechte Kriegsmann; Herr ift fein Name. — 
Die’ Wagen Pharao warf er in’s Meer; feine auserwählten 
Hauptleute verfanken im Schilfe. — Die Tiefe. hat fie bedeckt; 
ſie fielen zu Grunde wie die Steite. — Herr! deine rechte 

Schneller XI. Weltgefch, I. Urwelt, 54 
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Hand thut große Wunder; Herr! deine rechte Hand hat Die 
Beinde zerfchlagen. — Und mit: deiner großen Herrlichkeit haft 
du. deine Widerwärtigen geflürzt; denn da du deinen Grimm 
ausließeft, verzehrete er fie wie die Stoppeln. Durch dein 
Blaſen thaten fich die Waſſer auf, und die Fluthen finnden auf 
Haufen; die Tiefe wallete von einander mitten im Meer, — 
Der Feind gedachte, ich will ihnen nachjagen und fie erhaſchen, 
und den Raub austheilen, und meinen Muth an ihnen fühlen; 
ich will mein Schwert ausziehen, und meine Hand. foll fie ver⸗ 
derben. — Da ließeft du deinen Wind blafen, und das Meer 
bedeckete fie; fie funfen unter wie Blei im mächtigen Waſſer. — 
Herr! wer iſt dir gleich unter den Göttern? — Der iſt dir 
gleich, der jo mächtig, heilig, ſchrecklich, Löblich und wunder- 
thatig iſt? — Da du deine rechte Hand ausredteft, verſchlang 
fie. die Erde-— Du haft geleitet durch deine, Barmherzigkeit 
dein Volk, das du erlöfer haft, und Haft uns al ur 
deine Stärke zu deiner heiligen Wohnung.” H 

248. Die Sfraeliten hatten in ihrer Dichtkunſt eine fo * 
ſinn kirchliche Richtung bekommen, daß ſie auch unter ihren 
Koͤnigen den Geſang der Gottheit vorzuͤglich weiheten. Koͤnig 
David verfaßte Hymnen uͤnd Pſalmen mit Schwung und 
Kraft; Koͤnig Salomo gab Spruͤche der Weisheit und das 
hohe Lied, worin die Freuden eines Brautfeſtes die Schönheit 
der Kirche abbilden Sollen.  Diefe beiden Königlichen Sänger, 
welche dem Dienfte Jeoba's ihre Mufe außer den Stunden der 
Verirrung weihten, ‚erfaßten den. Gedanken, dem Retter: ihtes 
Volkes nach dem Bilde dev wandernden Stifrshätte einen feften 
Tempel auf dem Berge Moria bei Ferufalem zu erbauen. 

David. hatte die Fremdlinge feines Neiches zahlen laffen, 
und diefelben zu Arbeitern am Tempelbau beſtimmt; 70,000 
zu Laftträgern, 80,000 zu Steinfauern und: 3,600 zu Auf 
ſehern, in allem 153,600 Menſchen. Leviten waren zur Ober⸗ 
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leitung, Sidonier zur Kunftausführung beſtimmt. Man hatte 
den Anfang mit Holzfällen und Steinhauen gemacht, ale David 
dahin ftarb.. 

Salomo führte den RR ia in fieben Sahren aus, — 
Zuerft ließ er den Berg Moria auf allen vier Seiten behauen, 
und mit’ einer Futtermauer von großen Quabderfteinen umgeben. 
Diefe Mauer glich einer. der größten Pyramiden Aegyptens an 
Größe, Höhe und Umfang. — Dann wurde der Gipfel des 
Berges abgeplattet durch Ausfülung, Ergänzung und Abtra⸗ 
gung; doch beftand er nicht aus einer einzigen, fondern aus, 
mehreren übereinander emporragenden Ebenen, deren oberfte für 
das Heiligthum, die untere für die Vorhöfe beftimmt waren. — 
Indeß hatten Sidonier, Tyrier und Byblier auf dem Berge 
Libanon Cedern und Tannen gehauen und gezimmertz dieſe 
wurden auf dem Kadifche in's Meer bis Japho oder. Joppe, 
und dann zu Lande nah Zerufalem gebracht. Woher die Bau⸗ 
fteine famen, gibt die Bibel nicht an; fie waren fo genau be⸗ 
hauen, daß man beim Aufrichten Fein Eifenwerkzeug hörte. 

Der große Vorhof enthielt eine Menge Zellen, Gemächer, 
Wohnungen. Im innern Vorhof fland der cherne Brandopfer: 
‚altar, das von zwölf chernen Ochfen getragene Meer, das un 
geheure Werk der zehn’ auf Räder geſtellten Waſchbecken. Thore 
befanden fich ‚bier, aber Fein Hain, Endlich Fam Bajith, das iſt 
das Haus Jeova's. Der Eingang hieß Ulam oder die. Halle, gegen 
zweibundert Fuß hoch, thurmahnlich, da fie nur 17 Fuß: breit 
und. nochmal fo lang warz darin befanden fich die zwei ungez 
beuern Säulen Jachin und Boas, jede von 20 Fuß Umfang 
und 30 Fuß Höhe. 

Das Haus Jeova's hatte zwei Zimmer, Hechal ai das 
Heilige, und Debir oder das Allerheiligfte, An dem: Aeußern 
deſſelben liefen drei Gallerieen hin über einander, durch Wendel⸗ 
treppen verbunden. Hechal war noch einmal ſo groß als Debir, 

Rx 
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beide durch eine Cedernwand gefchieden, durch Thuͤren verbun⸗ 
den. Debir war 20 Ellen hoch, breit, lang, ‚die Elle zu A 
Fuß gerechnet. 

Außer dem Haufe Jeova's bauete Salomo für ſich ſelbſt 
den’ Sommerpalaft im Walde Libanon, Stallungen für vierzig⸗ 
taufend Pferde und die Mauern feiner Hauptftadt. 

249, Eine Eigenthämlichkeit.der Iſraeliten beftand im ihren 
Propheten, das ift ein Drden oder eine Reihe von Männern, 
welche in dichterifhem Schwunge das Fünftige Schickſal des 
Reichs vorausfagten. Sie irrten nicht, weil fie Schreckliches 
verkuͤndeten. Das Volk hing an ihnen mir frommer Gläubig- 
‚Zeit, und die Könige durften ihnen nicht Schweigen gebieten, 
‚jelbft wenn fie dem Hofe feine Lafter und "Ram Reiche feinen 
Untergang meiffagten. Den, 

Jeova wählte feine Gefandten niemals aus den höchften, 
immer aus den untern Ständen. Neben Feremias, Jeſaias, 

Ezechiel erſcheint der Hirte Amos als Naturſaͤnger; er vers 
kuͤndet in dichteriſcher — ——— Fall und Wieder⸗ 
aufban. 
Amos fagt: Sch fah Jeova an dem Altar ſtehen; „ſchlag, 
ſprach er, an den Knauf der Säulen, damit die Schwellen 
‚beben, und an des Volkes Haupt die Trümmer ſchlagen; — 
die Uebrigbleibenden erwürg? ich mit dem Schwert, entfliehn 
fol Keiner und entrinnen Keiner! Und drängen fie bis an das 
Schattenreich, Jo würde. meine Hand von dort fie holen; — 
und fhwängen fie zum Himmel ſich hinan, fo ſtuͤrztꝰ ich fie 
von da herab; — verſteckten fie auf Karmels Gipfel fi, auch 
dort erfpaht’ ich fie, und riß fie weg. — Und wollten fie vor’ 
meinen Blicken fi verbergen in des Meeres Ziefen, fo regt’. 
ih Wafferfhlangen auf, um fie zu ſtechen; — und führte fie 
ihr Feind gefangen fort, fo wird auch dort, auf meinen Winf, 
das Schwert fie würgen! Mein Auge- ift auf fie gerichtet zu 
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ihrem Untergang, und nicht zu Ihrem Heil!“ — Das thut der 
Herr, der Allbeherrfcher! — Er führt den Erdfreis an, cr 
wanft — und alle, die drauf wohnen, leben! — daß fein Vers 
derben, wie der Nilfirom, einbricht, und Ueberſchwemmung ihn, 
als wie vom Strom Aegyptens trifft! Im Himmel bauet 
Gott fi feinen Thron, und wölber unter fi die Erde; er ruft: 
des Meeres Wogen, daß fie des Erdballs Flache überftrömen; 
— Feoda ift fein Name!! „Seyd ihr, Iſraeliten, nicht 
mir wie Kuſchaͤer? fpricht der Herr, und hab’ ich nicht fo, 
wie Iſraels Enkel aus Aegypten, aus Kapbtor cinft die Phir - 
liftäer, aus Kir die Aramiten wandern laſſen?“ Vernehmt's! 
des Ew'gen Augen ſind auf dieſes grundverderbte Reich gerich— 
tet. „Vertilgen, ſpricht er, will ich's von der Erde! Nur Far 
cobs Haus will ich nicht ganz vernichten! Gebieten will ich, 
daß fi) unter alle Völker zerftreue Iſraels Enkel; wie Korn 
gefichtert wird im Giebe, fo foll der reinen Körner Feines durch— 
fallen! Hinftürzen werden durch das Schwert nur alle Sünder 
meines Volks, die denken, dieſes Mißgeſchick ereilt und trifft 

uns nicht. — — Einft aber richt ih Davids Hütte, die 
| jest im Moder trauert, wieder auf, ergaͤnze, was der Einfturz 
ihr geraubt, und ftelle her, was jest in Trümmern liegt, erbau' 
fie neu, wie in der Vorzeit Tagen, damit mein Volk den Reft 
der Edomiten und alle mir geweihten Völker unterjoche.“ Der 
Ew'ge fprichr’s und führt es aus. „Dann kommen Tage, 

ſpricht Seova, wo Pflügezeit und Ernte, Saat und Keltern 
| ſich an einander ſchließen, wo Moſt von den Gebirgen träufelt 
und überfließen alle Hügel! Dann bring’ ih die Verbannten 
meines Volks zurüd, damit fie die zerftörten Städte aufbauen 
und bewohnen, Weinberge pflanzen, Eoften ihren Wein, ſich 
Gärten anbauen, ihre Frucht genießen! Tief in ihr Erbland will 
ich fie verpflanzen, damit fie ferner nicht entriffen dem Lande 
werden, das ich ihnen gab!“ So ſpricht dein Gott Jeova! 
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250. Homeros ward als Dichter und Menſchenſchilderer 


ſo beruͤhmt, daß man ſein Leben wie jenes der Religionsſtifter 


und Staatenbegruͤnder in allerlei Maͤhrchen glaͤubig huͤllte. 
Sieben Staͤdte ſtritten um die Ehre, ſein Geburtsort zu ſeyn; 
fie erroͤtheten nicht, daß die Sage verkuͤndete, er babe als blin⸗ 
der Sänger fein Brod verdienen muͤſſen. Ob er als Jonier 
mit Fräftiger Seele die Erzählungen der Seefahrer auffaßte, 
oder ob er auf weiten Reifen die Melt nad) Selbftanficht Fannte, 
ift nicht entfchieden. Db er der Mäonide von feinem Vater 


Maͤon, und Melefigenes vom Zluffe Meles bei Smyrna hieß, 


iſt nicht entfchieden. Aber gewiß Ichten auf der Inſel Chios 
die Homeriden, welche ſich für feine Nachkommen ausgaben. 

Die Homeriden hatten die- Gewohnheit, einzelne Stuͤcke 
aus den Werken Homers abzufingen, wobei fie vorzüglich präch- 


tige Gewänder und eine-goldene Krone auf dem Haupte trugen, 


Sie begannen allemal mit einer Anrufung des Zeus, und fans 
“gen dann wechfelweife einige Stuͤcke aus der Jlias und Odyffer, 
welche fie nach dem Zeugniß der Alten mit fo viel Einficht 
und mit fo großer Begeifterung vortrugen, daß man in dent 
‚Dichter noch neue Schönheiten entdeckte. a 

Die Homeriden veranlaßten die. zwei Fragen, erftens: 


Kannte Homer die Schreibefunft fo, daß er feine Werke da⸗ 
durch auf die Nachwelt brachte? zweitens: rührt die ganze Zlias 


und Odyſſee von einem einzigen Dichter ber, welcher fi Homer 
nannte» Die allgemeine Meinung, felbft der Gelehrteften, ant- 
wortete auf die beiden Fragen mit Fa. Aber Profeffor Wolf 
verfocht in unfern Tagen fiegreich das entfcheidende Nein! Die 
folgende Reihe feiner gehaltreichen Säge gibt Auffchluß über 
das Weſen urweltlicher Dichtung und Schriftftelleret. 

Als die Zlias und Odyffee gedichtet wurden (1000 v. Chr.), 
war die Buchftabenfchrift bei den Hellenen wohl fehon befannt, 
doch noch nicht allgemein eingeführt. Sie hatte noch nicht alle 
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Zeichen, und lieferte beim Mangel der Schreibmaterialien noch“, 
feine Bücher. Geſetze und Inſchriften, ſehr abgekuͤrzt, erſchienen 
ſeit 664 v. Chr. Das griechiſche Alphabet wurde zuerjt von den 
Samiern im ſechsten Jahrhundert vor unferer Aere gebraucht, 
wo auch die Papyrusſtaude ſtatt der Schafhaͤute eingefuͤhrt 
wurde, auf denen man bisher die groͤßten Heiligthuͤmer ſeit 
Lykurgos und Kadmos verzeichnet hatte, Mit Thales und 
Proſa begann erſt die eigentliche Schriftſtellerei. Homer kannte 
alfo die Schreibekunſt ſo gut wie gar nicht. Was er davon 
andeutete, iſt von Hieroglyphik zu verſtehen. 

Die Barden hatten im heroiſchen Zeitalter die Kriegszuͤge 
| dichtend begleitet, fo wie die Rhapfoden im hiftorifchen Zeitalter 
die Dichtungen fingend vortrugen; Beide brauchten die Schreib» 
kunſt nicht; die Begeifterung und das Gedaͤchtniß diente ihnen 
ſtatt Buch und Note. Homer gründete nach der Sage eine 
Schule von Sängern, fo wie fparer die Dramatiker ihre Didas- 
Falien hielten, wo man den Schülern die Diſtychen, fo wie 
fpäter die Rollen einlernte. Beftändige Uebung und ausſchlie⸗ 
Bende Widmung fhärften das Gedaͤchtniß ſo, daß man die 
größten Gedichte auswendig wußte. Aehnliches bemerken wir 
bei den Braminen mit den indifchen Vedams, und bei: den 
Kalmuͤcken mit der ungeheuern Dſchangariade. 

Das Rhapfodiren (eine Art Declamation) hob den engen 
Zufammenhang der Gedichte auf, und veranlaßte Veränderuns 
gen derfelben beim dfteren Vortrag. Zerfireute Theile, des gro- 
Ben Ganzen der Slias , welche etwas lockerer zuſammen hängt; 
und der Odyſſee, welche in kuͤnſtlicherer Verbindung ſteht, be⸗ 
ſtanden anfangs fuͤr ſich, und wurden endlich an einander ge 
paßt. Auch für Gleihförmigfeit der Sprache fing man an zu 
ſorgen, doch bleibt im der Odyffee ein eigenthuͤmliches Werfen, 
und felbft vom neunzehnten Gefang der Ilias an cine merkliche 
Berfchiedenheit. Die homerifchen Werke waren alfo nicht Com: 
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pofition Eines  Menfchen oder Eines Zeitalter, ſondern die 
Frucht. vereinigter Bemühungen verfchiedener Köpfe in Re 
denen Zeitaltern. H 

Sechs ſolche Zeitalter hat Homer erlebt. Sm — ent⸗ 
ſcheidenden wurden die Rhapſodieen in Jonien abgeſungen, von 
Lykurgos ſtuͤckweiſe nach dem Peloponneſe gebracht, von Solon 
nach der Zeitfolge der Begebenheiten für die oͤffentlichen Feſte, 
z. B. die Panathenaͤen geordnet; dieß war die urweltliche Ge— 
ſtalt. Im zweiten Zeitalter wurden die Dichtungen als zwei 
geſchloſſene Ganze in der jetzigen Ordnung von Piſiſtratus nie 
dergefchrieben. Seitdem begannen Gelehrte, Diaskevaften ger 
nannt, das Vorhandene zu überarbeiten, auszufüllen und zu 
runden ; grammatifche und Fritifche Recenfionen, natürliche und 
alfegorifche Commentare Fündigten fih an. Man fchrieb dem 
Homer noch andere Werfe zu, wie Batrachomyomachia, Kypriz 
fer, Epigoni, Hymnen; doc) Ben ihm andere auch bie 
Odyſſee ab. 

Im dritten Zeitalter wurde durch Xriftoteles der Glaube 
an die epiſche Einheit der Werke, und die perſoͤnliche Einheit 
des Dichters herrſchend. Sechs Staͤdte oder Staaten, naͤmlich 
Maſſiliaͤ, Chios, Argos, Sinope, Kypros und Kreta ſandten 
eigene Recenſionen oder Commentarien in die Bibliothekaͤ nach 
Alexandrien. Zenodotos von Epheſus ging als Hauptkritiker 
mit Worten und Verſen deſpotiſch und anmaßend um. Sein 
Schüler Ariftophanes von Byzanz milderte den Satz, man: 
muͤſſe bei Herausgabe des Dichters auf die höchfte aͤſthetiſche 
Vervollkommnung deffelben mehr als auf die urfprängliche Ger, 


ftält fehen.  Deffen Schüler, Ariſtarchos, wußte Strenge und - 


Weisheit mehr als alle Fritifchen Vorgänger zu verbinden, fo 
daß feine Ueberarbeitung herrfchend wurde und‘ blieb. 

Im vierten Zeitalter von Ariftardyos bis Longinus gewann 
vorzüglich die Interpretation Homers, doch verfiel man nicht 
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ſelten in den Irrthum, dem wirklich hoͤchſt lehrreichen und 
hochſinnigen Barden noch groͤßere Gelehrheit und noch tiefern 
Sinn anzudichten, als er wirklich hatte. — Im fünften Zeitz) 
alter beſtand Homers Ruhm waͤhrend der Jahrhunderte des 
Mittelalters eigentlich nur in Conſtantinopel; von dorther 
brachte ihn der Fluͤchtling Chalcocondylas, welcher im Abend⸗ 
lande die erſte Ausgabe in Druck veranſtaltete. — Im ſechsten 
Zeitalter endlich iſt er in allen Formen gedruckt worden zur 
Lehre und Freude der Tauſende von Wißbegierigen, welche in 
den Mutterſprachen ihn erhielten. Wolfs Unterſuchung und. 
Voßens Ueberſetzung find unerreichdare Denkmale deutſchen 
Fleißes und Geiſtes. | 

Die Unterfuhungen über Homer und die Homeriden find 
ahnlich den Forfhungen über Mofch und die Biblifer — doc) 
wnanftoßig, da fie vor ciner Gelehrten: Republif geführt, von 
feinem Snquifitionsgericht bewacht werden. 

251. Homeros fpricht gelegentlich die Anfichten feiner Zeit 
über alle fhönen oder freien Künfte aus. “ 

Vom Geſange fagt er: Sie erhoben die Hände zun leder 
bereiteten Male. Aber nachdem die Begierde des Tranks und 
der Speife geftillt war, jetzo dachten fie auf andere Reize der 
Seelen, Reigentanz und Gefang, denn das find Zierden des 
Males. Siehe, der Herold reichte die ſtattliche Laute dem 
Saͤnger Femios, der vor allen an Kunſt des Geſanges beruͤhmt 
war. Diefer rauſcht in die Saiten, und hub den ſchoͤnen Ge 
fang an. - 

Vom Tanze fagt er: Dadalos erfann Fünftlich der lodigen 
Ariadne einen Reigen, Bluͤhende Jünglinge dort und vielge— 
feierte Jungſfrauen tanzeten, all’ einander die Hand’ an dem 
Knöchel ſich haltend. Jegliche Tänzerin ſchmuͤckt' ein Lieblicher 
Kranz, und den Tänzern hingen goldene Dolch’ an filbernen 
Riemen herunter. Bald nun hüpfeten jene mit wohlgemeffenen 
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Tritten leicht herum, fo wie oft die befeftigte Scheibe: der Toͤp⸗ 
fer fißend mit prüfenden Händen herumdreht, ob fie auch laufe; 
bald dann huͤpften fie wieder in Ordnungen gegen einander. 
Zahlreih fand das Gedräng’ um den lieblichen Reigen ver⸗ 
ſammelt, innig erfreut; vor ihnen auch ſang ein goͤttlicher Saͤn⸗ 
ger ruͤhrend die Harf' und zween Haupttummeler tanzten im 
Kreiſe, wie den Gefang er begann, und — ſich in der 
Mitte. | 

Bon der Zeichenfunft fagt er» Der König Mae zwar 
ihn zu morden vermied er, aber gen Lykia fandr er ihn him, 
und traurige Zeichen gab er ihm, viel Mordwinke gerißt auf 
gefaltetem Taͤflein, daß wenn er folches dem ne sendet, 
er das Leben verlöre. 

‚ Don der Bildnerei fagt er: Singe des iliſchen — Er⸗ 
findung, das aus Gebaͤlk Epeios erbaut, und in die Burg zum 
Betruge gefuͤhrt der edle Odyſſeus. In dem gewaltigen Roſſe 
ſaßen die tapferſten Helden Achaja's, das troiſche Volk mit 
Tod und Verderben bedrohend, wenn Ilios Mauer fie aufnahm. 

Bon der Baufunft fagt er: : Wie der Sonne Glanz umher⸗ 
ſtrahlet oder des Mondes, ſtrahlte des hochgeſinnten Alkinoos 
ragende Wohnung. Waͤnd' aus gediegenem Erz erſtreckten ſich 
hiehin und dorthin, tief hinein von der Schwelle, geſimst mit 
der Blaͤue des Stahles. Eine goldene Pforte verſchloß die in: 
nere Wohnung; filbern waren die Pfoften, gepflanzt auf eherner 
Schwelle, .filbern aud) oden der Kranz, und golden der Ring 
on der Pforte. Goldene Hund’ umftanden und filberne. jegliche 
Seite, welche die Künftler gebildet mit Fundigem Geift der 
Erfindung.  Seffel entlang an der Wand, auch reihten ſich hier— 
bin und dorthin, tief hinein von der Schwelle des Saal; und 
Teppiche ringsum, fein und Fünftlich gewirkt, bedeckten fie, 
Werke der Weiber. Hierauf fetten ſich ftets der Faͤakier hohe 

Beherrſcher feſtlich zu Speif und Trank, des beſtaͤndigen Mahls 
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ſich erfreuend. Goldene Juͤnglinge dann auf ſchoͤn erfundnen 
Geſtuͤhlen ſtanden erhoͤht; mit den Haͤnden die brennende Fackel 
erhebend, rings den Gaͤſten im Saal bei naͤchtlichem Schmauſe 
zu leuchten. Fünfzig dienten der Weiber umher im Palaſte 
des Könige. Diefe mit raffelnder Mühle zermalmeten gelbes 
- Getreide, jene wirkten Geweb', und dreheten emfig die Spindel, 
figend am Werk, wie die Blätter der Iuftigen Zitterpappel, und 
wie von triefendem Del war’ hell die gewebete Leinwand. Denn 
fo weit die Fänfen vor allen Männern geübt find, burtig ein 
Schiff zu lenken im Meer, fo fiegen die. Weiber dort. in der 
Kunft des Gewebes; denn dieß gab ihnen Athene, Werke der 
Kunſt zu üben, voll Reiz und Fluger ‚Erfindung. 

Bon der Gartenfunft fagt er: Außer dem Hof des Altinoo’s 
erſtreckt ein Garten ſich, nahe der Pforte, eine Huf in's Ge⸗ 
viert', und rings umlaͤuft ihn die Mauer. Dort ſind ragende 
Baͤume gepflanzt mit laubigen Wipfeln, voll der ſaftigen Birn', 
der ſuͤßen Feig' und Granate, auch voll gruͤner Oliven und 
rothgeſprenkelter Aepfel. Dieſe tragen beſtaͤndig im Jahr, nie 
mangelnd des Obſtes, nicht im Sommer noch Winter; vom 
athmenden Weſte gefächelt knospen ſie hier und! bluͤhn, dort zei— 
tigen ſchwellende Fruͤchte. Birne reift auf Birne heran, und 
Aepfel auf Aepfel; Traub' auf Traube gelangt, und Feig' auf 
Feige zum Vollwuchs. Dort auch prangt ein Gefilde von 
edelem Weine beſchattet; einige Trauben umher auf ebenem 
Raume gebreitet dorren am Sonnenſtrahl, und andere ſchneidet 
der Winzer, andere keltert man fchon ; hier ſtehn noch Haͤrlinge 
vorwaͤrts, eben der Bluͤth' entſchwellend, und andere braͤunen ſich 
muͤhlich. Dort ſind auch geordnete Beer’ am Ende des Gartens, 
reich an mandyem Gewaͤchs und ſtets von Blumen umduftet. 
Auch ſind dort zwo Quellen; die eine fleußt durch den Garten 
ſchlaͤngelnd umher, und die andr' ergießet ſich unter des Hofes 
Schwell' an den hohen Palaſt, woher ſich fchöpfen die Buͤrger. 
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Bon der Dichtkunſt fagt er: Bei allem Gefchlecht der Sterbe 
lichen werden die Sänger werth des Vorzugs gefhäßt und der 
Ehrfurcht, weil ja die Mufe ihnen gelehrt den Gefang, und 
huldreich walter der Sänger. 

Von der Nedekunft gibt er mannigfaltige Proben, Neftor 
und Odyſſeus waren Meifter derfelben, und fiegten dadurch im 
Rathe der Könige und in der Verfammlung des Volkes. Der 
zürnende Achilleus redete den fchlauen Agamemnon alfo an: 
Zrunfenbold, mit dem Blicke des Hunds und dem Muthe des. 
Hirſches! Therfites Frächzte unmäßig Gefchwäß, immer vers. 
Fehrt, nicht der Ordnung gemaß, weil fein Herz mit vielen und 
thörichten Worten erfüllt war; ihn drohte Odyſſeus aus der 
Derfammlung zu ftänpen mit ſchmaͤhlichen Geißelhieben. 

252. Homer befchreibt mit befonderer Vorliebe die Kampfz 
fpiele. Alle Hauptarten derfelben veranftaltete Achilleus beim 
Todtenfefte des Patroklos. Die Feldherren kaͤmpften felbft um 
die Preife. Die Spiele gefchahen in folgender Ordnung: 

Erſtens Wagenrennen. Ale fanden gereiht; es wies das 
Zeichen Achilfeus fern in dem flachen Gefild; und dabei zum 
Schauer beftellt er Foͤnix, den göttlichen Held, den Kriegsge⸗ 
fährten des Vaters, wohl zu bemerken den Lauf, und anzufagen ' 
nad Wahrheit. Alle zugleich auf die Roſſ' erhuben fie drohende 
Seißeln, fhlugen zugleich mit den Riemen, und fohrien anmah⸗ 
nende Worte heftiges Muths; und in Eile durchſtuͤrmten jene 
das Blachfeld, und emporſtieg unter den Bruͤſten dick aufwallen⸗ 
der Staub, dem Gewoͤlke gleich, oder dem Sturmwind, und 
wild flogen die Mähnen im wehenden Hauche des Windes. 
Jetzo rollten die Wagen gefenkt an der nährenden Erde, jetzo 
ftürmten fie hoch, als fchwebende, Aber die Lenker ftauden 
empor in den Seffeln. | 

Zweitens Fauftlampf. Als ſich beide Männer gegürtet, da 
traten fie vor in den Kampffreis. Gegen einander zugleich mit‘ 
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gewaltigen Armen fich hebend, rannten fie an, und es mifchten 
die laftenden Arme fich ringsum; furchtbar fcholl um die Kiefer 
‚der Faͤuſte Geklatſch, und der Angſtſchweiß floß von den Glie— 
dern herab. — 

Drittens Ringen. Als ſich der Telamonier Ajas und der 
erfindungsreiche Odyſſeus geguͤrtet, traten ſie vor in den Kampf— 
kreis, faßten ſich dann einander, umſchwingt mit gewaltigen 
Armen, gleich den begegnenden Sparren, die feſt der Zimmerer 
fuͤgte einem erhabenen Hauſe, die Macht der Winde vermeidend. 
Beiden knirſcht auch der Ruͤcken, von ſtark umſpannenden Ar⸗ 
men angeſtrengt und gezuckt; und niederſtroͤmte der Schweiß 
rings; aber haͤufige Striemen entlang an Seiten und Schultern 
roth von ſchwellendem Blut erhuben ſich. 

Viertens Lauf. Alle Renner ſtanden gereiht; in Eile ſtuͤrmte 
Mas voran, der ſchnelle Sohn des Oileus; nach flog ihm der 
edle Odyſſeus nahe gedrängt, fo wie dicht an des fchöngegürte: 
‚ten Weibes Bufen das Webſchiff fliegt; und von hinten trat er 
die Spur mit den Füßen, bevor fid) der Staub ihr umhergoß. 
Aber Ajas ftrauchelt im Lauf, und Odyſſeus errang ſich den 
Kampfpreis. 

Fuͤnftens Baffenkampf. Zween "Männer, die Tapferften | 
unferes Heeres, beide in Waffen gehüllt und fchneidendes Erz 
in den Händen, follen angeftrengt mit einander vor Argos Volt 
fi) verfuchen, wer den blühenden Leib des anderen cher ver- 
leßet, inneres Fleifch durch die Waffen und dunfeles Blur ihm 
berührend. 

Sechtens Kugelmurf. Da die rohgeformte Kugel ergriff der 
‚ftreitbare Held Polypdres, weit wie cin Rinderhirt den geboger 
genen Stecken entfchwinger, welcher im Wirbel gedreht hinfliegt 
durch die waidenden Rinder, fo ganz über den Kreis, und das 
Ziel von allen entfchwang er fie. 

Siebentens Bogenfchuß. Rang: erhub für die Schüßen 
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den Maft des ſchwarzgeſchnaͤbelten Meerfchiffs fern am kieſigen 
Strand; und eine fchüchterne Taube band er daran mit dem 
Fuß an dünnen Faden, zum Ziele ihrem Geſchoß. Wer nun 
die fchüchterne Taube getröffen,, nehme die zehn zweifchneidigen 
Aexte als Kampfpreis; wer jedoch den Faden nur trifft, und 
den Vogel verfehlet, ſolcher mag wie befisat mit den zehn Dan 
ron Beilen binweggehn. 
Achtens Speerwurf, Hier ragte Ugamemnon vor allen an 
Kraft, und erhielt den. Kampfpreis: ein Becken, mit Blumen 
geziert, vom Werthe des Stieres, ’ 
' Hehnlicher Art waren die Spiele zu ER, Sie beſtan⸗ 
den feit den früheften Tagen der Urwelt, fchon vor dem Kampfe 
gegen’ Ilion. Sie verfielen, aber Fphitus oder Choroͤbus er- 
neuerten fie 776 vor unferer Aere. Nach) diefer Erneuerung, wo 
man die Namen aller Sieger verzeichnete, rechneten die Hellenen 
‚ihre Olympiaden, welche vier Fahre begriffen, fo. daß Solon 
im zweiten Jahre der 65ſten Olympiade ftarb. In dieſen Spielen 


des Friedens übte fich der Muth zum Kriege und der eher — 
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XIX. mie und Riffenfhaften. 


255. Empftüdungen haben Statt ohne Worte. Gedanken 
fonnen derfelben nicht entbehren, Berftand hielt gleichen Schritt 
mit der Sprache. Sprache. war überall älter ale Schrift. Beide 
erhielten im der Urwelt fhon einen hohen Grad der Bildung. 

Die Sprachen hatten drei Hauptformen, aus denen ſich dann 
die Mifchlinge bildeten. Sie waren erftens foldhe, welche gar 
feine grammatifalifche Veränderung erleiden, gleich der chinefifchen; 
zweitens ſolche, welche die grammatikalifchen Veränderungen 
durch Anhaufung der Partikeln bezeichnen, gleich den tartari⸗ 
fchen; endlich folcye, welche die grammatikaliſchen Veraͤnderungen 
durch Biegung der Wurzellaute bewirken, wie der Sanskrit. 
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Der Sanskrit, das ift die vollfommmene, fo wie der Prafrit, 
oder die gemeine, war die lebendige Sprache der urweltlichen 
Hindus, und wurde nach dem Abfterben das todte Erbgut der 
Braminen, welche ihn mit Sorgfalt vor allen unheiligen Ohren 
‚und Augen verbargen. Dieje geweihte Sprache, die Stamm- 
mutter faſt aller Mundarten vom perfifhen Bufen bis an die 
hinefifche See war von unergruͤndlichem Alterthume. Zwar 
bleibt fie jetzt verfchloffen in den Bücherfammlungen der Bra- 
minen, und nur geweiht den Ausſpruͤchen ihrer Religion; fie 
wer aber einft verbreiter über den größten Theil der morgens 
landifhen Welt. Spuren ihrer urfprünglichen Ausdehnung ent- 
det man noch faft in jeder Gegend von Afien, wo Namen der 
Derfonen und Plage, wo Titel und Würden, welche Jedermann 
kennt, fanskritifh lauten. In Teiner Sprache Aſiens wurde 
mehr gefchrieben. 

Die Laute des Sanskrit haben Achnlichkeit mir dem gperfi 
ſchen und Arabiſchen, mit dem Griechiſchen und Latein, ſogar 
mit dem Deutſchen und Slaviſchen. Die Aehnlichkeit bezieht 
ſich nicht auf techniſche oder allegoriſche Worte, welche der 
Austauſch verfeinerter Kuͤnſte und veredelter Sitten zufällig 
moͤchte eingefuͤhrt haben. Sie bezieht ſich auf die Grundlaute 
der Sprache, auf einſylbige Toͤne, auf Zahlworte und die Benen⸗ 
nung ſolcher Dinge, welche man unterſcheiden muß ſchon beim 
erſten Daͤmmerlichte der Bildung. 

Belege aus dem Griechiſchen. Oſei, Oſi, Oſti als eu, 
230501,,80r1, Ich bin, du biſt, er iſt. Dodami, dodaſi, dodati ale 
didamı, dıdag, dudors, ich gebe, du gibft, er gibt. Oſthi als 
ooreov, der Knochen, Prothomo als newrog, der Erfte. Etoron 
als Ereoov, das andere. Druh als dovg, der Baum. Lahbo als 
Aaßo, das Empfangen, Piyoti ald mısı, er trinkt. Seviyoti als 
oeßa, er ehrt. 

Belege aus dem Latein. Vohoii als le er fährt.  Bo- 
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moti als vomit, er erbricht ſich. Vortute als vertitur, er wen⸗ 
det ſich. Svonoh als sonus, der Klang. Nidhih als nidus, das 
Nefl. Sorpoh als serpens, das Kriechende. Navyon als navis, 
das Schiff. Danon ale donum, das Gefchenf. Dinon als dies, 
ver Tag. Vidhova als vidua, die Wittwe. Yauvonoh als juvenis, 
der Züngling. Modhyoh als 'medius, der Mittlere, Yugon als 
jugum, das Joch. Yunkte als jungit, er verbindet, Roſoh als 
ros, der Saft. Viroh als vir, der Held. Dontah ald dentes, 
die Zahne. Soroh als series, die Reihe. Ognih ale ignis, das 
Feuer. Shuſhyoti ale sugit, er faugt. Mormorob ald murmur, 
das Gemurmel. Tumuloh als tumultus, das Gelärm. 

Belege aus. dem Deutfchen. Sprityoti, er ſchreitet. Vindoti, 
er findet. Schlißyoti, er umſchließet. Onto, das Ende, Mo- 
nufchyo, der Menſch. Spoftri, die Schwefter. Rotho, das Rap. 
Bhruvo, die Brauen. Torfcho, der Durft. Tandovon, der T anz. 
Ondani, die Enten. Noko, der m. Sthiro, — 
Lokote, er lugt. 

Belege aus dem — Vetſi als — du weißt. 
Maſoh als Mesäts, der Mond. Eti als Itti, er geht. Monyote 
als Mnit, er denkt. Eſchoh, Eſcha, Etot, ale Eto, Pta, Etot, 
diefer, dieſe, dieſes. Kakon als Kakae, welcher. AR: als 
Chetire, vier. Tomo als Tomno, dunkel. A 

Der Sanskrit ift in der Urwelt die Sprache der Götter 
und in Unfern Tagen die wohlflingendfte, reichfte und gebildetfte 
der Erde genannt worden. Er übertraf durch das richtige Ber: 
haͤltniß der Selbftlaute und Mitlaute fogar die fpanifche, und 
befaß fowohl den Reiz des Versmaßes, als den Klang des 
Reimes. Er wurde dur Wortforfcher ſchon in den erften Jahr⸗ 
taufenden unterfucht, und befam einen Ueberfluß an Ausdruͤcken 
fuͤr die Urbegriffe und Urbilder. Er hatte drei Zahlformen, drei 
Geſchlechtsarten, drei Zeitwortsgattungen, zehn Abwandlungen. 
Er geſtattete ungeheuer viele Zuſammenſetzungen. 
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Die Schriftzüge des Sanskrit werden bemerkt auf den 
Schaumuͤnzen und Jnſiegeln der verfchiedenen Gegenden Afieng, 
Sie leihen einander wechjelfeitig Licht, und beweifen dadurch 
eine allgemeine Beziehung auf ein einziges großes Urbild, wor 
J— man den Sanskrit hält. Die Münzen von Aſchem, Napal, 

Kaſchmir und vielen andern Königreihen, ſo wie die Siegel 
von Butan bis Thibet tragen fammt und fonders feine Schriftz 
züge, und enthalten meistens Anfpielungen auf feine Götterlehre. 
Die feltfame Art der Zufammenfegung des Sanskrit⸗Alphabets, 
worin cine befondere Eigenthuͤmlichkeit herrſcht, beſtehet noch im 
groͤßten Theile des Morgenlandes, wo uͤbrigens auch ganz ab⸗ 
weichende Mundarten und ganz verſchiedene Schriftzuͤge ſich zeigen. 

Man hat bis jetzt vier Alphabete der Indier kennen gelernt. 
Das vorzuͤglichſte derſelben heißt Deva Nagari oder die heilige 
Schrift. Es wurden nicht Worte, nicht Silben, ſondern Buchs 
ſtaben geſchrieben. Man las von der Linken zur Rechten, wie 
bei uns. Es gab Zeichen fuͤr die Selbſtlaute wie fuͤr die Mit— 
laute, was ſelten in der Urwelt vorkommt. Die Zuͤge der 
Schrift waren fämmtlich rund mir vielen kleinen Schnoͤrkeln. 
m 9254 In Mittel⸗Aſien gab es zwei urweltlide Hauptiprachen, 
Zend und Pehloi. Zend ſcheint in Medien, Pehlvi in Affyrien 
geherrfcht zu haben. Beide wurden von Purfi in Perſien verz 
drängt. Alle drei find ausgeftorben. Doc) Ieben fie in Bibeln 
und Steinfchriften. 

Zend hatte alle, Eigenfihaften einer alten unausgebildeten 
Naturſprache, namlich ſinnliche Urkraft, Härte des Styles, 
Schärfe des Accents und ganze Gruppen von Ideen zufanımens 
gefegt in Worten. Es ftand wenig mit dem Aramaifchen, viel 
mit dem Skythiſchen und Keltifhen in Verbindung, mag man 
auf das Lerifalifche, das tft den Grundton, oder auf das Gram— 
matikaliſche, das ift die Sprachform, ſehen. Darin war Zorog- 
fters ‚lebendiges Wort urfpränglich gefprochen nnd gefchrieben. 
| Schneller XI. Weltgeſch. I. Urwelt, 35 
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Pehloi war cine ıgerundetere, fließenbere; regelmäßigere 
Sprache, welche manche Wurzellaute und Biegungsfornen der 
Nachbarn annahm. Lange Zeit diente es als herrfchende Sprache 
nicht nur den Pifchtediern und Keanen, das ift Königen und 
Helden, fondern auch den Gelehrten und Sängern. 

Eine merfwärdige Erfindung der Babylonier war die Keil, 
fchrift, welche wir auf Bacfteinen in Babylon, auf den Felfen 
von Perfepolis und auf Eylindern finden, die wahrfcheinlich als 
Amulette oder Zaubermitrel dienten. Wir kennen bis jegt drei 
Alphabete diefer Feilfürmigen Buchftaben. Sie aan * 
graben, nicht hervorſpringend ausgehauen. 

Wir fahen bereits im Sanskrit, Zend und Pehlvi drei. us 
weltliche Sprachen, welche ausſtarben; das Nämliche geſchah | 
mit dem Koptifchen, welches nur noch wenige Nachkommen der 
alten Aegypter Fennen. Es Fonnte fich leichter verlieren, Da die 
eigentliche Schrift der Priefter, wenigftens auf Denfmalen, nicht 
aus Buchftaben, fondern Hieroglyphen beftand. Die Männer, 
welche die Hieroglyphen verftanden, hießen hebraͤiſch Chartimim, 
griechiſch Grammateis, deutfch Schriftdeuter. 

Die Hieroglyphen, welche vieldeutig waren, die Symbolik 
und Allegorie nothwendig brauchten, und die Verbindung: der 
Hauptbegriffe in's Gedächtniß legten, befchäftigten den Gelehr- 
ten für den größten Theil feines Lebens, um dasjenige leſen zu 
lernen, was die Vorfahren hinterließen; Zeit zum Selbſtdenken 
und Meiterfcpreiten blieb ‘wenig. 3. B: Eine ‚Gruppe von 
Hieroglyphen ftellte ein Wicelfind, einen Greis am Stabe, einen 
Habicht, einen Fifh und ein Krofodill vor. Es genügte nicht, 
zu wiffen, daß das Kind. die Geburt, der Greis den Tod, der 
Habicht Gott, der Fiſch den Haß, das Krofodill die Unver- 
ſchaͤmtheit bedeute. Trotz diefer Kenntnig konnte man die Fi 
guren auf mehrere Arten deuten. 3. B.: D ihr, die ihr geboren 
werdet und fterbt, Gott haßt die Unverſchaͤmtheit. Oder: der 
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Menſch wird geboren und ftirbr, nur Gott, der Haffer der Boss 
heit, nicht. Dder: Ohne Anfang und Ende ift Gott; Niemand 
haßt ihn als der Unverfhämte, Bei diefer Hieroglyphik blieben 
die Chartüimim, um das Volk von den Wiſſenſchaften auszu— 
fchliegen und fid) den Alleinbefiß zu erhalten. 

Der femitifhe Sprachgeift zerfiel in drei Hauptformen, 
die hebraͤiſche in Canaan, die aramaifche in Syrien, die hal- 
däifche in Babylon. Die Erklärung des Zufammenhangs ift 
leicht, da Hebraͤer, Syrer und Chaldäer entweder aus Mefopo- 
tamien ftammten, oder fich lange dafelbft aufpielten. 

Mofeh ſagt vom fich ſelbſt: Er flieg vom Berge, und hatte 
zwo Tafeln des Zeugniffes in feiner Hand, die waren befchricben 
auf beiden Seiten; und Gott hatte fie felbft gemacht, und felber 
die Schrift drein gegraben. Als aber Moſeh ſah, wie das Volk 
um das goldene Kalb tanzete in Reigen, ergrimmte er in Zorn, 
und warf die Tafeln aus feiner Hand, und zerbrach ſie unten 
am Berge, 

Hiob redet von Buͤchern, die gefepricen wurden; von Kla- 
gen, die fchriftlich aufgefaßt waren; von einem Aftenftoß, den 
man verfiegelte; von eifernen Schreibgriffeln, womit man Buch: 
ſtaben in Felfen grub, um mir Blei fie auszufüllen. Salomo 
Eonnte fagen: Des Buͤchermachens ift Fein Ende, und Biel ver: 
führerifcher Dunft, daß man fich’ daran krank leſen kann. 

Jeremia, der Prophet, enthaͤlt die aͤlteſte diplomatiſche Stelle 
auge der Zeit der Belagerung Jeruſalems von Nebukadnezar. 
Er kaufte von ſeinem Vetter einen Acker. Erſt ließ er ſich von 
ihm die Sache ſchriftlich geben, beſiegeln, und Zeugen ihre Na— 
men darunter ſetzen, und dann wog er ihm das Geld auf der 
Wage zu. Sm Kaufbriefe ftand der Vertrag ſammt allen Be 
dingungen; es gab davon zwei Abſchriften, eine verfiegelte und 
eine offene; beide wurden im ein irdenes Gefäß gelegt zur Auf— 
bewahrung bis zur Rückkehr aus der babylonifchen Gefangenſchaft. 
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Homerd Sprache hatte. einen außerordentlihen Reichthum 
und eine ungemeine Ausbildung. Die Perioden find oft kuͤnſtlich 
verſchraͤnkt, wunderfam gefügt, doch. leicht verftändlich. Der 
Versbau, hexametriſch, ift immer nach dem nämlichen Geſetze 
gehalten, und das Sylbenmaß fireng beobachtet. Dabei fällt 
auf, daß fehr viele Endfplben vorkommen, welche an fich Furz 
find, und bloß durd zwei folgende Mitlaute lang werden. 
Daraus bilden einige den tüchtigfien Grund, daß Zlias und. 
Odyſſee ſchon urfprünglich niedergefchrieben wurden ‚ weil die 
Bemerkung der fommenden Mitlaute nicht durch's Gehör, nur 
durch's Geſicht fih machen ließ. ———— 

Die Griechen der Urwelt ſchrieben auf drei Hauptarten, 
erſtens kadmeiſch, zweitens buſtrophedon, drittens joniſch. Das 
Kadmeiſche ging von der Rechten zur Linken, Das Buftropher 
don gab die Zeilen von der Rechten zur Linfen, abwechfelnd mit 
Zeilen von der Kinken zur Rechten. Das Fonifche ſchrieb immer 
von der Linken zur Rechten. SER 

255. Die Urwelt zeigte die Schreibefunft in wei⸗ Haupt⸗ 
formen durch Bilder und Buchſtaben. 

Die vollſtaͤndigen Gemaͤlde der Begebenheiten und die fon 
lichen Umriſſe der Gegenſtaͤnde gaben wirkliche Vorſtellungen, 
doch trotz ihres Umfanges blieben dem Gedaͤchtniſſe die Eigen⸗ 
namen, die Zahlworte und Verbindungen uͤberlaſſen. Die Hieros 
glyphen oder abgefürzten Bilder bedurften zur Erklärung einen 
beftändig mitredenden und genau. unterrichteten Erzähler; - fie 
waren paffend für Braininen, Magier, Chaldäer, Chartimim 
und Leviten, um. den ausſchließenden Beſitz der Wiffenfchaften 
und Kenntniffe zu verewigen, Die Symbole ‚oder Sinnbilder, 
das ift Vorftellungen geiftiger Dinge durch leibliche Zeichen, gab 
dem Auge das Abbild und Sinnbild zu unterfcheiden, fo wie 
das Ohr den eigentlichen und verblümten Sinn abfonderte, | 

Die Wortſchrift entfiand aus der Kunft, das Ueberſinn— 
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liche bildlich zu geben, wodurch man auch das Hoͤrbare ſichtlich 
darzuftellen vermochte. Hier wurde das Reich der größten 
Willkuͤr gedffnet, und das Gedaͤchtniß wie bei der Sprache für 
die Klänge, fo bei der Schrift für die Züge aufgeboten. Das 
Schwerſte und Erfolgreichſte beſtand endlich in Zerlegung der 
Worte nach den weſentlichen Tönen oder Sylben, woraus Syl⸗ 
beuſchrift entſtand. Das Allereinfachſte, aber Allerſchwierigſte 
war die Zerſetzung der Sylben oder Toͤne in die Laute, wo ſich 
Selbſtlaute und Mitlaute zeigten. Dieſe waren viel ſchwieriger 
als’ jene aufzufaſſen und feſtzuhalten, daher manche urweltliche 
Schhriftformen nur die Mitlaute bezeichneten, und die Einmis - 
(ung der Selbftlaute dem Leſer überließen. 

Die Erfindung der Buchitabenfahrift machte nach abend» 
ländifchen Sagen der Phöniker Taaut, welcher fie nad) Aegyp⸗ 
ten, fo wie der Phönifer Cadmus nad) Griechenland brachte. 
Diefe wichtige Entdeckung hatte fi) ſchon weit auf der urmwelts 
lihen Erde ausgebreitet. 

Mit Buchſtaben fchrieben in Aſien die Phöniker, die Her 
braer wenigfiens feit den Tagen des Mofeh, vermuthlich aud) 
mehrere Stämme der Araber, gewiß die Babylonier, Affyrer, 
Perfer, Meder, Inder, wahrfcheinlich die Meſopotamier und 
Armenier, unftreitig die Syrer und mehrere Anstolier. Stein 
tafeln und Metallplatten und Ziegelfteine wurden gebraucht, 
um Geſetze, Bindniffe, Abftammungen, Landkarten, Königss 
namen, QTempelereigniffe zu verewigen. Tinte wurde ſchon ab? 
gewafchen von einer Art Papier zu Mofeh Zeit. Aus einem 
Buche wurden Blätter mit dem Meffer ausaefchnitten in den 
Tagen Jeremia und Nebufadngzar. | 

Mit Buchftaben fehrieben in Afrifa außer den Aegyptern 
erweislich nur nod) allein die Karthager. In Europa fchrieben 
mit Buchftaben ſeit Cadmus die Griechen, feit der Ankunft der 
pelasgifchen Tyrrhener die Hetrusker, feit der Ankunft des helles 
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niſchen Evander die Lateiner, ſeit Erbauung Roms die Roͤmer, 
ſeit Ankunft der anatoliſchen Phokaͤer die Maſſilier; weiter als 
zu den Macedoniern gegen Norden ſcheint die — ——— 
nicht gedrungen zu ſeyn. 

Die alleraͤlteſte europaͤiſche Buchſtabenſchrift i in Stein, welche 
wir beſitzen, iſt die Amyklaiſche; fie wurde zu Amyklaͤ naͤchſt 
Sparta gefunden, und enthaͤlt ein Verzeichniß der Prieſterinnen 
des zertruͤmmerten Apollo-Tempels. Solon in Athen ließ feine 
Geſetze auf hoͤlzerne Walzen, Axones, in Buſtrophedon ein⸗ 
graben, und als Denkmaͤler aufſtellen. Mi 

256. Man Kann nicht fagen, daß die Defpoten und Hier: 
archen der Urwelt unbefümmert waren, ihre Namen, Thaten 
und Vergdtterungen den Nachfommen zu überliefern; aber die 
riefenhaften Denfmale mir den rathfelhaften Inſchriften haben _ 
den Dienft nur halb geleifter, fie haben die That gezeigt, aber 
die Namen nicht verewigt, und auf Die ee — * 
einen Fluch geladen. 

Eine andere Art Ungewißheit kam in die — — Ge⸗ 
ſchichten durch die Schriftform und Sprechart, welche eine Ber: 
fchiedenheit der miorgenländifchen Namen aus dreierlei Urſache 
bewirkten. Erſtens waren ſie meiſtens Beiwoͤrter, welche von 
dem Verdienſt oder Laſter des Koͤniges genommen wurden; 
dieſe uͤberſetzte dann jede Nation nach dem Sinne in ihre Mund: 
art, ohne fie buchftäblid in ihre Sprache zu übertragen; fo 
konnte z. B. der Unuͤberwindliche im Aſſyriſchen anders als im 
Hebraͤiſchen, im Hebraͤiſchen anders als im Syriſchen, und im 
Syriſchen anders als im Griechiſchen heißen, dennoch bezeichnete 
es immer den naͤmlichen Mann. — Zweitens ſchrieb man in 
Mittelaſien wie in vielen Laͤndern des Orients nur die Mit— 
laute, und überließ die Selbſtlaute dem Gedaͤchtniß des Leſers; 
daher Fam es, daß 3 B. das im Aramätfchen fo bedentungs 
volle. Königszeichen Affar auch als Affer, als Iſſor und Oſſar 
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und Effar »gelefen wurde. — Drittens ſprach man die Mit 
laute verfchieden aus; das © z. B. wurde als SS gefhärft, 
oder ald 3 gezifcht; fo Fonnte das nämliche Königszeichen auch 
als Azar, als Ezar, als Efar und Oſor ericheinen. Den Beleg 
dazu findet man. in den Worten Afferhaddon, Affuarus, Bel: 
fazar, -Nabonaffar, Ziglath - Pilefar, Nerigliffor und Nebu— 
Fadnezar, welchen Andere Nabuchodonofor nennen. 

. Eine dritte Art Ungewißheit Fam in die urweltlichen Ger 
fchichten durch Einmifchung von Mährchen, weldhe zum Wun—⸗ 
berglauben ‚des unwiffenden Volks, und zum Uebernatürlichen 
vorgefpiegelter Gottmenſchheiten bei den Heiden paßten. Die 
Goͤtzenprieſter begünftigten dies Alles, und die Volksdichter gar 
ben ihm durch hiſtoriſche Gefange den Slanz.: Der -Schu-fing 
der Chinefen, die Vedams der Indier, das Zend: MWefta in 
Mittelafien enthielten ihre gefchichtlichen Nachrichten ale Glaur 
bensſache in Dichterfprache. Beim Pentateuch glauben die Einen 
einen unmittelbar göttlichen Urfprung, die Andern laffen ihn 
von Mofeh nah aͤgyptiſchen Grundfäßen abfaffen, die Dritten 
geftatten felbit diefem Manne feinen Antheil, fondern laffın das 
Ganze viel fpäter und von Mehreren zufammenfchreiben ; doch 
bleibt der Pentateuch auch im letztern Falle höchft Iehrreich. 
Die dreifache Anſicht herrfcht gleichförmig über jedes der alt: 
teftamentlichen Bücher, welche die Kirche als Bund Jeova's 
mit Iſrael verehrt. 

Eine vierte Art Ungewißheit in urweltlichen Ge⸗ 
ſchichten durch die Unkenntniß der Laͤnder. Die Erdkunde machte 
langſame Fortſchritte durch Kriegeszuͤge und Handelsreiſen. Nor 
maden ſahen bei ihren Wanderungen viel, aber bewahrten we— 
nig; fie brauchten große Merkzeihen, z. B. Zerebinrhenbäume, 
welche ein Sahrtaufend ausdauern, oder Heerdenwarten, wo 
man ungeheure Flaͤchen überfah. Die Aegypter lehrten das Ger 
ſchlecht Iſrael die Züge in Arabien bezeichnen, und die Landesr 
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theile in Canaan begraͤnzen; ihr Koͤnig Necho ließ vom arabiſchen 
Buſen um das Cap durch die Straße des Hercules forſchend 
ſchiffen. Die Mittelaſiaten bekamen durch ihre Weltſtuͤrmereien 
Laͤnderkenntniß, aber Babylon zeigte durch Berechnung der 
Mondfinfterniffe, daß feine Gelchrten die runde Geftalt der 
Erde Fannten. Homer dachte die Erde ald Scheibe, Thales als . 
Eylinvder, Pythagoras ald Kugel; diefer lehrte fuͤnf Zonen und 
auch die heiße bewohnbar. Man maß die Abſtaͤnde nach Tage⸗ 
reifen, in Babylon nach Stathmen und Paraſangen, in Hellas 
nach dem Stadion oder der Rennbahn zu Olympia. Anarieme 
der entwarf die erfte uns befannte Landkarte in Erz gegraben; 
fie. erhiele fi fo lange, daß (495 v. Chr.) Arifiagoras, der 
Regent von Miletus, den Spartanern und Athenern darauf 
die Landſchaften von Miletus bis Suſa mit dem Finger vor⸗ 
wies, um ſie zum Buͤndniß gegen den Koͤnig der Koͤnige zu 
ſtimmen. Man fand darauf, daß von Miletus bis Suſa neun: 
zig Tagereifen waren, nämlich 13,500 griechifhe Stadien, was 
als 294 geographiſche Meilen, und täglich 31/ Meile, ziemlich 
genau mit der Wahrheit zufammentrifft. Die Gelehrteften vor 
Cyrus Fannten etwa zwanzig Grade der Breite und neunzig 
Grade der Länge. Bis in die mittleren Stände drang die Erd- 
kunde nicht. u | | I 

. Eine fünfte Art von Ungewißheit Fam in die urweltliche 
Gefchichte durch die Unficherheit der Zeitbeftimmung. Den: Tag 
beftimmte man’ nad) dem Hahnengefchrei, nach den ſich erhe— 
benden Winden, nah dem Wachſen der Hiße, nach der Abend⸗ 
Dämmerung. Landleute rechneten nad) der fteigenden und fin» 
enden Sonne, nab dem Schatten der Bäume und Berges 
Staͤdter liefen wohl auf den Markt oder eine Freiung, um den 
Schatten eines hohen Gebäudes zu fehenz_ein zehnfuͤßiger Schatz 
ten rief zur Ubendmaplzeit, und Reiche hielten einen Sclaven 
zur Beobachtung des Schattens, Das chaldaͤiſche Schaatha, fo 
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wie das hellenifhe Horn bezeichnete die Zeiten des Jahres wie 
des Tages. Spät erſt bezeichneten Sonnenuhren im Licht, und 
Wafferuhren in Nacht die Stunden, doch Schlaguhren gab es 
nirgends. Nach Moſeh ſollte Sonne, Mond und Stern ſeit der 
Schoͤpfung die Zeit unterſcheiden; die meiſten Voͤlker brauchten 
nur den Mond, die Babylonier nahmen auch die Sonne dazu, 
die Aegypter verbanden damit den Thot oder Sirius, das, ift 
Hundsftern. Attica befam die Jahresrechnung durch Cecrops 
aus Aegypten, Solon verbefferte fie, indem er ſich auf Reifen 
belehrte, aber in Hellas war Feine Mebereinftimmung. Vor Ey: 
rus hatte man nirgends eine allgemeine-ftehende Aere, in Defz 
potien rechnete man nad) den Lebensjahren der Herren, in Re 
publifen nach dem Eintritt von Prieftern bei berühmten Tempeln. 

257. Erweislich waren die Babylonier und Aegypter die 
größten Aftronomen der Urwelt. MWahrfcheinlich ftanden ihnen 
die Phöniker wenig nach, aber die Hellenen verhielten ſich zu 
denfelben wie Schüler. | 

Die Babylonier hatten Himmelsbeobachtungen, welche auf 
2,080 Jahre vor Chriftus, auf fünfzehn Jahrhunderte vor Cyrus, 
und auf ein halbes Jahrtauſend vor Mofeh zurücgehen. Die 
erfte von ihnen genau beftimmte Finfterniß war 721 v. Ehr., 
beobachtet durch Chaldaer. Von diefen lernten die Hellenen den 
Pol, den Sonnenzeiger und die Doppelftunden Fennen. Die 
Planeten hießen Dollmetfcher, weil man aus ihnen Erdveraͤn⸗ 
derungen, Ruftereigniffe, Verfinfterungen und Menfchenfchicfal 
vorherzufagen waͤhnte. Den zwölf Zeichen des Thierfreifes 
eigneten fie eine gleiche Zahl von Hauptgöttern und Monaten 
zu. Im Norden kannten fie zwölf Sternbilder, eben ſo viele 
im Süden. Die Ehaldaͤer behaupteten folgende Saͤtze: Der 
Mond ift der kleinſte aller Planeten, er läuft nicht gefehwinder 
als die übrigen, hat aber eine kuͤrzere Bahn; das Licht tft ihm 
erborgt, und feine Verfinfterung kommt von den zwiſchen ihm 
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und der Sonne eintretenden Erdſchatten. Sonnenfinfterniffe 
getranten fie fich nicht zu berechnen, umd die Erde hielten fie 
hohl wie einen Kahn. Den Belusthurm —— u 
Sternwarte. | | 
Die Aegypter Fannten den Lauf des Mondes und der Sofine 
genau, doc hatten fie Fein tropifches Sahr, fondern ein ſide⸗ 
rifches, das ift, fie begannen das Jahr mit dem heliakaliſchen 
Aufgang des Thot oder Sirius, wo er naͤmlich aus den Son⸗ 
nenſtrahlen tritt. Ihre Gottheiten und Tempelbaue enthielten 
haͤufig Kalenderbeſtimmungen; die Seiten der Pyramiden ent— 
ſprachen genau den Weltgegenden, ſie wußten alſo Pole, Axe, 
und Horizont zu berechnen. Von den Kometen muthmaßten 
ſie die periodiſche Wiederkunft. Sie brauchten Sonnen und 
Waſſer-Uhren. Auch beſaßen fie Quadranten mit Dioptern. 
Die Griechen erhielten Aſtronomie, das iſt wiſſenſchaftliche 
Kenntniß vom Himmelsgebaͤude, erſt durch Thales von Mile— 
tus. In Aetolien wurde die Lehre gegruͤndet, allmaͤlig den 
Inſeln, dann Hellas, endlich Großgriechenland mitgetheilt. 
Thales war kein Selbſtgelehrter, ſondern ein Schüler uralter 
Kenner, darum ſchwang ſich die Aſtronomie ſeit ihm nicht von 
den unterſten Stufen auf, ſondern ſtellte ſich auf den hoͤhern 
Standpunkt der Vorgänger ſchnell. Thales, ein Schüler der 
Aegypter, Fannte das Fahr zu 365" Tag; er berechnete «eine 
große Sonnenfinfterniß etwa nach mitgebrachten Tafeln genau 
vor Cyrus, fo daß er fie vorausfagte; cr Fannte die Nacht: 
gleichen. und Sonnenwenden. Pythagoras von Samos, eben: 
falls ein Schüler der Acgypter, beobachtete die Venus, und 
offenbarte, daß der hellefte Stern des Himmels bald am Morgen, 
bald am Abend erfcheine, aber immer der namliche ſey. Thales 
und Pythagoras, als Stifter der Zonifchen und Pythagoraͤiſchen 
Schule, beobachteten nad) Art ihrer ägyptifchen Meifter das 
Geheimnißnolle, aber ihre Schüler traten ohne Rückhalt auf; 
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darunter zeichnete ſich aus Anaximander. Er machte die Schiefe 
der Ekliptik kennen, errichtete in Sparta die erſte Sonnenuhr; 
doch ſoll er noch ſo tief geſtanden ſeyn um zu glauben, die 
Sonne ſey nicht groͤßer als der Peloponneſos. 
Moſeh kannte das genaue Mondſonnenjahr, und die Leviten 
machten die Feſttage durch oͤffentlichen Ausruf fund. Er warnt 
wie vor Menfchenopfern auch vor dem Wahrfagen aus den. 
Wolfen, und vor dem Machen der Mondfinfterniffe.. Der: 
Mecafchichef ftand in dem Rufe oder gab fid) das Anfehen, die 
Finfterniß des Mondes herzuzaubern. r 

Homer fand in den Mythen einen reihen Stoff aftronomiz. 
fchen Uberglaubens, welcher fich in Fo, Eallifto, Caſtor, Pollur, 
Herakles, Lyra und vielen Sternbildern poetiſch auebildete, Er 
nennt die Venus noch als zwei Sterne. Don den Zodiafals, 
FSirfternen find ihm die Hyaden und Plejaden im Gtierbilve 
bekannt. Ohne den kleinen Bär zu erwähnen nennt er den 
großen Wagen, den Bootes und Arkturus. Vom füdlihen ° 
Himmel führt cr an den Drion und den großen Du mit, 
dem Sirius ald dem hellften Sirftern, E 

258. In dem alltäglichen Leben wirkten taufendfältig einige 
Zweige der Mathematik, nämlicy Arithmetik, Geometrie, Mecha⸗ 
mie Sie erfhienen anfangs in leichten Erfahrungsfäßen, all 
maͤlig näherten fie fi) den wiffenfchaftlichen Formen, nirgends, 
bildeten fie fi in der Urwelt zu volllömmenen Spftemen aus. 
Das Näamliche gefchah mit allen Zweigen des Denkens; Erfahr 
rungen. machten den Anfang, Kenntniffe folgten durch Ordnung. 
Wiſſenſchaft fchloß das Ganze in Eins. Alles begann in Afien; 
dann gefchah durch Aegypten der Webergang nach Afrifa; am 
Ende öffnete Hellas die Pforte nad) Europa.. 

Als Erfinder der Rechenkunſt nennt man den Phodniker 
Taaut; er iſt deſto merkwuͤrdiger, da man ihm die Zahlzeichen 
wie die Buchſtaben zuſchreibt. Alle handelnden Voͤlker der 
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Urwelt konnten diefe Kenntniß nicht entbehren, und fogar das 
Menfchengefchlecht vor der Fluth wußte ungeheure Zahlen auf⸗ 
zuzeichnen und zu behandeln. Man brauchte beim Zahlen die 
Finger, daher zwei höchft wichtige Dinge, naͤmlich eine geheimz 


nißoolle Vorliebe für die Zapl fünf, und die allerfrühefte Grund» 


lage des zehntheiligen Maßes. Zur Aushülfe beim Rechnen 
nahm man Steinchen, Obftferne, Knotenſchnuͤre, endlich Rechen⸗ 
tafeln von Erz. 

Die Aegypter hatten zweierlei, nämlich gemeine und. ‚ges 
heime Zahlen, wie eine alltägliche und priefterlihe Schrift. 
Die gemeinen Zahlen beftanden in bloßen Strichen, welche durch 
eine, zwei, drei darüber gezogenen Rinten zu Zehnern, Hunder⸗ 


tern und Taufendern wurden. Die geheimen Zahlen finden wir 


noch auf Mumien; ſie waren zehn, von den Buchſtaben des 
Alphabets, oder von den Anfangsbuchſtaben der Zahlworte ge⸗ 
nommen, auch nicht unaͤhnlich den arabiſchen Ziffern ſammt 
dem Nullzeichen. Kekrops brachte ſie nach Attika, Pythagoras 
nach Großgriechenland, doch in Hellas und Italien kamen 
andere Zahlzeichen in Schwung. Der Letzte erfand einen eigenen 
Rechentiſch. 

Die Feldmeßkunſt ward den Aegyptern als Entdeckern 
zugeſchrieben. Die jaͤhrlichen Ueberſchwemmungen des Nils 


machten ein genaues Ausmaß des Eigenthums für immer noth⸗ 


wendig. Den Prieſtern und Kriegern war ein gewiſſes Vers 


haͤltniß von Grundftücen angewieſen als Eigenthum ihrer Caften, - 
deren Urfprung im die mythifche und fogar generifche Zeit zuruͤck⸗ 


reicht. Der Jahreszins, welchen Sefoftris von den Eroberten 
forderte, ftand im Verhältniß wit der Größe der Ländereien, 
welche fie befaßen. Die Formen der Gebäude zeugten von den 
beftimmten geomerrijchen Figuren. Die vielerlei Leitung der 
Waſſer feßte jene genauen Meffungen voraus, welche das Ni- 
pelliren begründeten. Thales verweilte viele Fahre in Aegypten; 
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Pythagoras ließ fich einweihen in Aegypten; dorther brachten 
fie ihre große Verehrung der Geometrie; dorther holten fie ihre 
ausgezeichneten Kenntniffe darin. Thales entdeckte, oder er Ichrte 
in Jonien zuerſt den Satz: Ein Dreieck, welches den Diameter 
eines Cirkels zur Baſis, und den Vereinigungspunkt feiner bei⸗ 
den Seiten an der Peripherie hat, muß rechtwinklicht feyn. 
Ppythagoras entdeckte, oder er Ichrte in Stalien zuerft den Satz: 
Das Quadrat der Hypothenuſe iſt gleich dem Quadrate der 
beiden Katheten. 

Von der Mechanik der Aegypter gibt ein leichter Vernunft⸗ 
ſchluß eine große Vorſtellung. Sie hoben ungeheure Maſſen von 
vielen tauſend Centnern aus den Gebirgen, ſie brachten die 
Coloſſe auf Maſchinen über große Strecken Weges an die Ea> 
näle, fie. luden und entluden die Fahrzeuge des Transports, fie 
richteten das Ganze ſenkrecht nach berechneten- Winkeln in die 
Höhe. Solche außerordentliche Wirkung konnte durch bloße 
Kunftgriffe nicht hervorgebracht werden; fie forderte als Keiter 
der vielen taufend Kräfte und Menfchen ſolche Meifter, welche 
bis zur tiefeften Einfiht, zur eigentlichen Wiffenfchaft gefons 
men waren. Memnons Bildfäule bei Theba in Aegypten war 
ein Coloß und Bild eines figenden Menfchen, welher am Mor⸗ 
gen einen fröhlichen, am Abend einen traurigen Klang von ſich 
gab; diefe Maſchine foll Thraͤnen vergoſſen, und Orakel in 
ſieben Verſen ausgeſprochen haben. 

Wir haben keine beſtimmte, gleichzeitige Befihreibung, 
woraus fi im Einzelnen nachweifen ließe, was Indier, Baby- 
lonier, Phönifer und Aegypter in der Mathematik geleifter, aber 
ihre befchriebenen oder noch vorhandenen Denkmale deuten auf 
eine außerordentliche Ausbildung im Ganzen der Erfenntniß. 
Aus dem Satze, daß die Babylonier die Aftronomie, die Phoͤ⸗ 
nifer Die Arithmetik, die Aegypter die Geometrie erfanden, 
wollen einige auf den Vorrang fchließen, welchen jedes diefer 


Bölker in der benannten Wiffenfhaft verdiente. Die urwelt⸗ 
lichen Griechen und Roͤmer waren ihre Schuͤler, und nr 
Autodidaktoi. | 
259. Mofeh erzählt von den Aegyptern, daß ſie Bu 
Beſchwoͤren die Wunder nachzumachen vermochten, welche Jeova 
kraft ſeiner Allmacht als Zeichen ſeines Geſandten wirkte. Sie 
verwandelten ihre Stäbe in Schlangen. Sie verwandelten alles 
trinkbare Waſſer in Blut. Sie ließen Froͤſche über das Land 
fommen. Was foll man von ſolchen traurigen Wundern halten? 
Wenn der Vorgang nicht eine Erdichtung der Biblifer, oder 
nicht “eine Täaufhung der Aegypter war, fo müffen wir eine , 
Kenntniß der Naturfräfte oder eine Gewalt über die Geifter 
Horausfegen, was unferer jegigen Phyſik Cohne Magnetifm) 
widerſtreitet. | RER — “ 

Moſeh kannte vielerlei Naturkoͤrper und Zuſammenſetzungen. 
Balſam und Ladanum zum Einbalſamiren. Alraun oder Man- 
dregora zu Liebestraäͤnken. Das heilige Salboͤl apothekermaͤßig 
bereitet aus 500 Theilen Myrrhen, 500 Theilen Gaffien, 250 
heilen Zimmt und 250 Theilen Calmus. Das heilige Raͤucher⸗ 
werk, zufammengefeßt aus Stafte oder von felbft ausfließen- 
der, Myrrhe, dann aus Seenagel oder einem meerſchaumartigen 
Deckel von Schnecken mir Wohlgeruch, endlich Galban, Weih⸗ 
rauch und Salpeter. Derlei Kenntniſſe ſtiegen ſo ſehr, daß 
Salomon im Kräutchen von Thalyr und bis zur wer des 
Libanons Alles zu benennen wußte. 

Mofeh nennt Aerzte und Hebammen. Ein Theil * Lebi⸗ 
ten übernahm die Ausſaͤtzigen; es laßt ſich nicht denken, daß 
dieſe bloß kirchlich abgeſondert, nicht auch kliniſch behandelt 
wurden. Ein Fluch druͤckt ſich alſo aus: Jerva wird euch die 
Sterbe⸗Druͤſe anhängen; er wird euch fchlagen mir Schwulft, 
Schwindfuhr, Fieber, Hitze, Brunſt, Dürre, Stickfluß, böfen 
Geſchwuͤren, Gelbſucht, Feigwarzen; unheilbarem Grind und Kraͤtze, 
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Wahnwitz, Blindheit, Blödfinn. Peft und Ausſatz fpielten in der 
—J des Volkes Gottes ſtets eine Hauptrolle als Strafe. 

Die Aegypter Überließen, fo wie viele morgenlaͤndiſche 
Völker, die Arzneikunde den Prieſtern, theils weil ſie die Krank⸗ 
heiten als Strafen der Goͤtter anſahen, theils weil die Prieſter 
allein alle Kenntniß beſaßen. Aber gegen die Sitten urwelt—⸗ 
licher Völker trennten die Aegypter den Arzt, den Wundarzt, 
den Apotheker in drei Perfonen. Sogar jede Krankheit befam bei 
ihnen einen Mann, welcher fi) ausfchließend mit ihrer Heilung 
befhäftigte. Die Belohnung der Aerzte wurde vom Staate ge 
feifter für Jene, welde auf Reifen oder Kriegszügen erkrankten. 

Die Aegypter fcheinen Zergliederungsfunft gefannt zu haben, 
indem fie Die verweslichften Theile aus dem Menfchenförper 
nahmen, und den entleerten Raum mit Spezerei erfüllten. 
Sie befaßen unter den heiligen Büchern ſechs ärztliche, darin 
war befchrieben der innere Bau des Körpers, der Zuſam—⸗ 
menhang der Theile, die Wechfelwirfung der Glieder, die Heil⸗ 
form der Krankheiten, und der befondere Zuftand der Frauen. 
- Sie follen dag Uderlaffen vom Selbftaufrigen des Flußpferdeg, 
das Kiyftiren vom Vogel Ibis gelernt haben. Brechmittel 
Halten als Hauptſache, da fie die Krankheiten von Magen und 
Speiſen ableiteten. 

Die Peft, welche in Aegyptens Luft zu fchlummern fcheint, 
mußten die urweltlichen Bewohner von ſich abzuhalten durch 
außerordentliche Reinlichfeit mit Bädern, durch planmaͤßige 
Maͤßigkeit im Effen und Trinken, durch Verwehrungsmittel 
mit Einreibung des erfundenen Mandelöls, durch Einbalfami:- 
ren der Keichname, durch Verſcharren der gefallenen Thiere. 
Fremde, welche dieſe Vorſichten in Aegypten vernachläßigten, 
holten fich fammt ganzen Kriegsheeren ven Tod, Das andäd): 
tig ſchwaͤrmeriſche Wefen, verbunden mit dem tiefſinnigſten Ernfte, 
und BVerliebtheit in die gemachten Entdecfungen (wodurd dic 
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Aegypter den Chineſen und Indiern glichen) ſtimmte ſie, den 
Trank der Unſterblichkeit, den Stein der Weiſen, die Beſchwoͤ— 
rung der Geiſter, Wahrfagerei und Zauberfraft zu fuchen. Ueberall 
hielt man den wunderbaren Einfluß der Zfis für gewoͤhnlich 
und nothwendig. 

Homer ſchildert die Peſt im Lager vor Ilion als eine ne Folge | 
der tödtlichen Vfeile des Apollon; Thiere wurden zuerft davon 
befallen, allerwärts lagen Haufen von Leichnamen auf den 
brennenden Scheiterhaufen. Homers DBefchreibung der. Todes— 
arten zeugt von nicht blos oberflächiger Kenntniß des innern 
Körperbaues. Seine Helden fchlugen und heilten Wunden; fie 
fogen das Blut aus den Wunden, wuſchen diefe mit lauem 
Waſſer, legten allerlei gelinde Kräuter zur Stillung der Schmerz 
zen auf, tröpfelten auc wohl den Saft bitterer Wurzeln ein, 
und verbanden das Ganze. Der Wunderfnoten ‚des Herakles 
fcheint eine Art von befonders fiherem, fefihaltendem Verbande 
gewefen zu ſeyn.  Afflepius oder Aeſculapius galt als Erfinder 
der Heilkunſt, und ſeine Nachkommen, gleichſam in einen erb— 
lichen Orden vereint, trieben die Erfindung des Halbgottes 
kunſtreich. Philoktetes wurde wegen einer ſtinkenden Fußwunde 
auf einer wuͤſten Inſel ausgeſetzt. Achilleus heilte mit der 
Spitze ſeiner ehernen Lanze den Telephus, vermuthlich durch 
den Kupferroſt oder Gruͤnſpan, welcher ſich angeſetzt hatte. 
Helena verfertigte das Nepenthes, ein dem Opium ähnliches 
Yufheiterungsmittel wider Xrauer und Kummer. 

Der Anfang der Zergliederungskunſt Fam vermuthlid) vom 
Schlachten und Genießen der geſchlachteten Thiere. Aufmerk— 
ſamer wurde der innere Bau derſelben betrachtet, als man die 
Eingeweide des Aberglaubens wegen durchſuchte und erforſchte. 
Noch weiter ging man bei Hinrichtungen, wodurch das Innere 
der Menſchenkoͤrper zur Schau kam. Die Liebe zum Einbal⸗ 
famiren mußte das. Seciren unendlich befördern. Caſtengeiſt 
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und Prieftermonopol ſchloßen die Menge und die Fremden von 
der Theilnahme an den Kenntniſſen auch der Anatomie aus, 
Aber die handelnden Phönifer und die reifenden Hellenen verz 
breiteten Einiges in die Weite. Sogar Pythagoras verſchloß 
fein Cönobium in Italien wie eine Celle in Aegypten. Krypten 
verſchloßen die Leichname und die Lebenden. 

Eine ziemlich rohe, in der Urmwelt entflandene, von Babel, 
Memphis und Epidaurus genau angeführte Sitte galt als 
Klinik. Sie beſtand darin, daß man die Kranken an die Stra— 
ßen hinſetzte, damit ſi ie von den Voruͤbergehenden Rath und 
Mittel fuͤr ihren Zuſtand erhielten. Wenn fie genaßen, fo gin⸗ 
gen ſie mit Dankopfern zu den Goͤttern, ſagten den Prieſtern 
die gebrauchte Arzenei, und hingen die Heilart, auf Taͤfelchen 
eingeſchtieben, in den Tempelvorhoͤfen, an Pfeilern, Saͤulen 
oder Altaͤren auf. Die Hiera oder Heiligthuͤmer des Aſklepios 
in Anatolien, im Archipel, in Hellas und in Großgriechenland 
enthielten Tauſende ſolcher Taͤfelchen. Eines lautete alſo: 
„Dem Julian, welcher ſo ein heftiges Blutſpeien hatte, daß 
Jedermann an ſeinem Aufkommen verzweifelte, offenbarte der 
Gott durch einen Orakelſpruch ein Heilmittel; er ſollte kommen 
und vom Altar Samenkoͤrner von Fichtenaͤpfeln nehmen, und 
fie mit Honig drei Tage hindurch eſſen; er wurde gefund, Fam 
und dankte öffentlih vor allem Volke.“ 


, XXX. Bolfsglaube, Priefterlenre, Weltweispeit. 


260. Eine Anregung zum Höhern lag in der lächelnden 
und zürnenden Natur. Daraus entfprangen Religion, Theos 
logie, Philofophie; fie ftanden ftets in Zufammenhang. Aber 
wie? MWurde der Volksglaube zu Theologie und Philofophie 
gefteigert, oder wurde die Philofophie zu Priefterlehre und 
Volksglaube erniedrigt? Das Erfte fcheint gemäßer der Natur, 
und von Gefchichte bewährt. | 

Schneller XI. Weltgeſch. I. Urwelt, 56 , 
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Alle Völkerftämme, welde die Anregung zum Glauben ar 
böhere Kräfte, an Geifter und Götter mit noch ungeübten Sin⸗ 
nen und fchwacher Denkffraft empfingen, entftellten und vers 
wirrten diefelbe bei den mühevollen Wanderungen über die 
Erde und bei dem verwildernden Kampfe gegen die Natur und 
die Menfchen. Zäger, Hirten, Fifcher, Aderleute verlieren nie, 
mals alle Begriffe von etwas Höherem, aber immer abenteuer; 
licher und fehredenvolfer wurden die Bilder davon geftaltet. 
Neben VParadiefen und goldenen Zeitaltern ftanden Wafferfluthen 
und Zeuerausbrüche; .ncben Ei und Stier das Krofodil und die 
Schlange; neben Erfindern und Erzoätern auch Würgengel und 
Defpoten. Dieß machte den Vollsglauben oder die Religion. 
Prieſter, welche die Gewohnheit und der Eigennuß am 
Glauben ihres Volks feft hielt, wurden zu Denfern. Sie fühl: 
ten in der eigenen Bruft den Urquell aller Erdichtung, und er: 
fpürten die Wahrheit, welche der allgemein geglaubten Lüge 
zum Grunde lag. So fanden ſie, in einem Schutte von Thor⸗ 
heit und Unſinn begraben, das große, heilige Drei aller Zeiten 
und Raͤume; den Glauben an ein einziges, hoͤchſtes, ſchaffendes, 
die Welt ordnendes Weſen; die Hoffnung einer Fortdauer der 
Seelen zum Fortſchritte im Guten; die Liebe zur Menſchheit 
durch Recht und Tugend geuͤbt. Dieß war Philoſophie oder 
Weltweisheit. | 

Die Weisheit der Priefter, welche zum Glauben des Vol⸗ 
fes nicht mehr paßte, wurde als Geheimniß bewahrt in den 
Myfterien, worin die Theologie der Urwelt beftand. Die My- 
ferien begannen, um die ſchaͤdlichen Wirkungen der zur Unzeit 
entdeckten Wahrheit zu hindern; fie endeten aber mit den übeln 
Folgen einer abfichtlich vermäntelten Wahrheit. Sie flürzten 
durch Theismus den. Gößendienft von Innen, befdrderten aber 
die Superftition aus Heuchelei von Außen. . 

Stets gab es auch in der Urmelt unter den Prieftern 
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Weltweiſe, welche fern von den niedrigen Untrieben der Erde 
ihr helles Auge himmelwärts wandten. Sie hielten feft an den 
Grundlehren von cinem einzigen fchaffenden und erhaltenden 
Gotte, von einer unfterblichen, die Zertrüämmerung der Welt 
überlebenden Seele, von einem reinen, auf fittlihe Erfüllung 
aller Kiebespflichten gegründeten Gottesdienfte, von einer all 
mäligen Erhebung des Menfchen aus der urfprünglichen Wild- 
heit zur geiftigen Würde durch Können und Kennen, durch 
Fühlen und Wiffen. 

Viele Priefter blieben der Weltweisheit fremd und feind; 
fie hegten und pflegten den Aberglauben, Sie ließen Menfchene ° 
opfer zur Hervorbringung des Zaubers, und Unfittlichfeiten 
beim Umgange beider Geſchlechter, fogar bei Myſterien vor- 
gehen, und mehrere derfelben bezeichneten ald Orgien und Bac⸗ 
chanalien hinfort Gegenſtaͤnde des Erroͤthens bei feineren See— 
len, und Sinnengier bei roheren Naturen. Die aſtrologiſche 
Kunſt, in den Geſtirnen das Schickſal der Menſchen und Staa— 
ten zu leſen, ſtand oben an, und viele Prieſter des Morgen; 
landes trugen auf Gürtel und Stiruband als unterfcheidende 
Zeichen die himmliſchen Bilder, Der palingenetifhe Umgang 
mit Todten und Geſpenſtern, und die Bannung guter und boͤ⸗— 
fer überirdifcher Wefen zu irdifchen Zwecken beruhte auf Talis— 
manen, Amuletten, Zauberfprüdhen und Beſchwoͤrungsformeln. 

Der Volksglaube an prophetifche Beleuchtung des Dunkels 
der Zufunft, damit der Furzlebige und Furzfichtige Menfch einen 
Ausblid gewanne in die Weite der Zeit, wurde durch Priefter- 
lehre ungemein befördert, und durch MWeltweisheit nur ſchwach 
beftritten; er brachte hervor die große Anzahl der Spbillen und 
ihrer Bücher, von denen wir überall ähnliche Sagen finden. 
In hunderterlei Formen und Fefte verbargen die Myſterien die 
fombolifche Lehre von Engelöfturz und Naturftand, von Para- 
dies und Sündenfall, von Wafferflurh und Weltende. Den 
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Laut und Ruf der unfterblichen Götter vernahm man bei hun- 
derterlei myfteriöfen Drafeln, welde aus dem Dickicht der 
Mälder, aus den Klüften der Berge, aus den Abgründen der 
Erde, und in der Stille von Eindden erfchollen. Tauſenderlei 
religidfe Wunderwerfe von Heilung und Errettung, auf natür- 
liche Weifen durch Eingeweihte bewirkt, goßen um die Weihen 
ſelbſt einen Schimmer von Heiligkeit, und mangelten nirgends. 
Die apokalyptiſche Berechnung des Cyclus, mit deſſen Umlauf 
eine neue Form der Dinge beginnen, und ein neues Alter der 
Welt anfangen wuͤrde, glaubte man in den Myſterien zu finden, 

Die Religion führte überall zu Cigenthümlichkeiten und 
Grundrichtungen des Volkes; die Theologie zu Außerem Eins 
fluß und göttlichen Dffenbarungen der Priefter; die Philofopbie 
zu Verſtand und Vernunft der Einzelnen, 

261. Fetiſchm fcheint im Allgemeinen die ältefte Form der 
Religion gewefen zu ſeyn. Fetiſch Cin Afrifa Okki, Manitu 
in Amerifa) heißt jeder Gegenftand aus der Ieblofen oder leben: 
digen Natur, welcher als Gott oder göttlich angebetet wird. 
Solche Gegenftände fand jedes Land in feinem Innern, doc) 
wurden fie auch von einem Volke dem andern mitgerheilt. 
Unter allen Gegenftänden wurde das Feuer am früheften und 
allgemeirften in Afien und Europa angebetet. Der Dienft der 
Thiere, befonders der Schlangen, hatte in Afrifa feinen Hauprfik.- 
Die Vergdtterung der Gefchlechtötheile, vorzüglich der maͤnn— 
lichen als Lingam und Phallos, gewann weiten Umfang. Die 
grobe Sinnlichkeit diefer Setifche blieb lange in den gemeinften . 
Formen, veredelte fich zwar an einigen Orten zu einem Natur; 
. dienft, konnte aber ſchwer zu moralifchen Ideen leiten. 

Idolatrie oder Bilderdienſt entſtand, indem man die Feti—⸗ 
ſche kuͤnſtlich verfeinerte, oder durch Einbildungskraft neue Zus 
ſammenſetzungen machte, oder Naturerſcheinungen und Ideen 
ſinnbildlich ausdruͤckte, das iſt ſymboliſirte. Die erſten Idole 
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waren Steine und Klöße, wo die Menfchenhand eine geringe 
Nachhuͤlfe unternahm. Dahin gehören. die Bätylien, ‚die Te⸗ 
raphim, die vom Himmel gefallenen Bilder, die gefalbten 
Steine. Diefe Bilder waren entweder geſchmacklos und unge- 
heuer, oder geſchmackvoll und niedlich. Man ſah ſie entweder 
als ganze Götter oder wenigſtens als Wohnungen derſelben an. 
Sie wirkten wenig für Sittlichkeit, da der Menſch ſeiner Natur 
nach hoͤher ſtand als ſie. 

Sabaͤiſm oder Anbetung der Geſtirne iſt von vielen fuͤr 
den aͤlteſten Goͤtterdienſt gehalten worden, weil man ihn bei 
allen Nomaden, Skythen, Sauromaten, Pelasgern trifft. Doch 
war natürlich, daß der Sinnenmenſch von den naͤheren Feti⸗ 
ſchen des Erdbodens anfing und allmälig zu den höheren Ges 
falten de8 Himmelbogens überging. Auf herumziehende Hor⸗ 
den, welche ſtets unter freiem Himmel lebten und Nachts wei⸗ 
deten, machten die glaͤnzenden Geſtirne den groͤßten Eindruck. 
Am verbreitetſten und fruͤheſten treffen wir die Anbetung der 
Sonne und des Mondes, da die erquickende Waͤrme der erſten 
und das freundliche Licht des zweiten den roheſten Sinn ers 
freute.  Diefe Sormen ließen ihrer Natur nad eine größere, 
Veredlung zu, konnten aber ſchwer zum ſittlichen Hebel dienen, 
da die ungeheure Kugel eines Fixſterns nicht fo frei ift, als der 
Heine Menfchenkopf. 

Anthropolatrie oder Menfchenvergötterung mußte fpäter. 
fommen. Die Vergdtterung eines Lebendigen fchien von den 
gleichzeitigen Gliedern eines Stammes fihmwer zu erreichen; die 
Vergötterung eines Todten fchien die fefte Begründung der. 
Lehre von. Unfterblichkeit zu erheifchen. Als Stellvertreter oder 
Söhne oder Gewaltsträger der Götter gaben fi) die Einen 
durch Einfiht und Verdienft, die Andern durch Gewalt und, 
Sthlaupeit. Die, Vergdtterung verftorbener Vorfahren wurde 
durch das Gefuͤhl ihres Verdienſtes, durch Empfindung der 
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Dankbarkeit, durch Gewalt der Schnfucht, durch Begeifterung 
der Bollögefänge, vorzüglic) aber durch die Lebhaftigkeit der 
Träume bewirft. Die Vergötterung der Lebendigen erzwangen 
die Defpoten und Eroberer durch Gewaltthätigkeit, indem fie 
mit Feuerofen und Todes martern Jeden bedrohten, welcher ihnen 
nicht Ehre wie Fetifchen und Idolen erwies. Diefer Wahnfinn 
der Mächtigen ward durch die Schmeichelei der Schwachen 
reichlich ‚befriedigt. Hier zeigte fih nun große Unfittlichfeit, da 
der Kafterhafte und Böfewicht eine Ehre genoß, welche felbft für 
den Weifen und Tugendhaften zu groß ift. | | 
Anthropomorphifm oder Vermenfchlichung der Götter ber 
förderte den Geſchmack merklich, und führte zur Sittlichkeit auf- 
fallend, wenn auch im Einzelnen eine Mißgeftalt erfchien oder 
eine Untugend vorfam. Mau gab höhere Kräfte und reinere 
Geiſter in Menfchenform, dadurdy wurde Diefe geadelt. Man 
‚gab den Göttern menfhliche Handlungsweifen, Lieblingsorte 
zum Aufenthalt, Erfcheinungen und Fleifchwerdungen, wie die 
Epiphanien und Incarnarionen der Inder. Der Gdtterfiaat be 
fam eine patriarchalifche und monarchifche Verfaffung, bisweilen 
auch einen großen und Heinen Rath. Ueber allen oder neben 
allen ftcht und ſchwebt das Schickſal, ebenfalls perfonifieirt. 
Polytheiſm oder die Vielgdtterei-entftand, als benachbarte 
Gefhlechter oder Stämme fi) vereinten. Bei Wanderungen, 
Reifen, Siegen, Iernte man fremde Gögen Fennen und nahm fie 
auf. Eine Gemeinde faßte die Hausgötter und Schußgdtter 
der einzelnen Familien zufammen; das nämliche that ein Staat 
mit feinen Landſchaften. Natürlih war es, daß im Laufe der 
zeit diefer oder jener Goͤtze an Anfehen die übrigen überflügelte 
und zum Volksgott wurde, neben welchem die übrigen als Flei- 
nere ftanden. So bildeten fih Jagdgoͤtter, Hirtengdtter, Kriegs⸗ 
görter, Götter der Gewerbe und Stände; endlich Familien ver- 
wandter Götter und Theogonien. Der Werth des Polytheifm’s 
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für die Sittlichkeit hing von den Theilen @, aus denen er 
zufammengefeßt war. 

Die Religionen waren aerpehhätiche, wenn fie NR bei 
einem Volke entftanden, und mit den Eigenthümlichkeiten des— 
felben fi) ausbildeten. Sie waren abgeleitete, wenn fie von 
einem Volke einem andern fo mitgetheilt wurden, daß fie ganz 
in die Sinnesart deſſelben übergingen. Sie waren gemifchte, 
wenn unter urfprüngliche Anfichten und Gebräuche noch fremde 
Formen und Formeln eingewebt wurden. Man kann noch die 
‚Durch Priefter ausgebildeten, durch Dichter ausgeſchmuͤckten, durch 
Geſetzgeber feftgeftellten, durc) Staatsmaͤnner veränderten, durch 
MWeltweife geläuterten Religionen unterfcheiden. Die Laͤuterung 
geſchah durch Offenbarung in der Theologie, durch DVernunfts 
gebrauch in der Philofophie. Die hoͤchſte Läuterung gab der 
feltene Monotheifm, das ift, die Idee einer Einzigen, alle Räume 
und Zeiten beherrſchenden Gottheit. Damit muß man den ein- 
zigen Fetiſch einer Gemeinde, oder den eh eines 
Volkes nicht verwechfeln. 

262. Seremonien galten mehr als Sittenlehre überall. Die 
ſtaͤrkſten Eindrüde der Kirhengebrauche wurden am höchften ges 
achtet. Dazu gehörten Gaftmahle, Gefänge, Tänze, heftige Be- 
wegungen des Körpers, wuthähnliche Sprünge. Feinere Formen 
bewirkte die zunehmende Bildung, aber das alte Grundwefen blieb. 

Opfer hielt man verdienftlih. Man fchenfte den Göttern 
aus den nämlichen Gründen wie den Menſchen. Man opferte 
ihnen geniegbare Dinge, doch felten wurden fie ganz verbrannt 
Oder Hernichter; man überließ den größeren [heil der Priefter- 

{haft oder den Opfernden. Unblutige Opfer waren früher als 
die gefchlachteten. Menfchenopfer wurden zuerft mit Kriegsge— 
fangenen zum Dank für Siege, oft unter ſchrecklichen Grauſam⸗ 
keiten, gebracht; von dieſen erzwungenen unterſchieden ſich die 
freiwilligen, wo ſich ein Frommer aus hohem Antrieb ſelbſt dem 
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Tode weihte. Nach Errichtung der Tempel wetteiferte man 
darin mit reichen Gaben aller Art. 

Gebete kamen nach ſtummer Andacht, welche einer Ver⸗ 
zuͤckung glich. Anrufe und Schreie zeigten das Maß des Eifers; 
Dankſagung und Lobpreis machte man mit anſtrengenden Ge⸗ 
berden. Formeln der Worte wurden vorgeſchrieben mit gewiſſen 
Bewegungen des Leibes; fie galten allmalig als Zaubermittel; 
damit meinte man Götter und Geifter im Ganzen zu bannen 
oder im Einzelnen zu zwingen. Man machte die unfinnigften 
und unfittlichften Gelübde, welche man pünktlich hielt; man 
ließ ein Kind fchlachten, oder rutfchte auf den Anien hundert 
Meilen weit fchaarenweife zu einem Tempel. | 

Reinigungen, diaͤtetiſch wichtig, wurden religiös befohlen, 
Sie gefhahen äußerlich mir Waffer, Heuer, Sande, Delen, 
Raͤuchern. Man reinigte den Magen durch Faften, den Mund 
durch Schweigen, das Zeugungsglied durch Befchneiden, den 
ganzen Leib durch Enthaltfamkeit von Frauen. Selbftpeinigungen 
aller Art entflanden; man ging in Eindden, um der Verſuchung 
zu entgehen; man ‚wollte die Menfchen fliehen, um ſich Gott 
zu nahen; man fihwang die Seele fhwarmend zur Himmels 
luft, indem man den Körper auf Erden plagte. | 

Tempel kamen erſt nach Baͤumen, Hoͤhlen, Huͤtten, Kaſten; 
man baute ſie am liebſten auf Anhoͤhen und Berge. In den 
großen Tempel kamen die kleinen Kapellen, in die Kapellen die 
Altaͤre, auf den Altar das Heiligthum, an das Heiligthum aller 
erdenkliche, auch der unſinnigſte und geſchmackloſeſte Zierrath. 
Die Tempel galten den Anhängern als unantaſtbares Gottes⸗ 
haus, den Gegnern als ein erbeutetes Schaßhaus, den Handels— 
leuten als Verfammlungspunft, den Verbrechern ald Zuflucht: 
ftätte. 

Fefte wurden an Fahre, Sahreszeiten,. Monate, Wochen, 
Tage, Stunden, fogar an Augenblicke Firchlic gebunden. Ka- 
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lenderfefte begannen haufig mit Sonnenmwenden, Nachtgleichen. 
Hausfefte bezogen fid) auch kirchlich auf Geburt und Begraͤbniß, 
Hochzeit und Krankheit. Zahl und Pracht derſelben wuchs un⸗ 
gemein. Den oͤffentlichen ſtanden die geheimen entgegen, den 
Feſten des Volks die Feſte der Eingeweihten. 

—9— Prieſter wurden nicht uͤberall gefunden; Familienhaͤupter 
und Könige vertraten anfänglich. ihre Stelle. Anderwärts wur: 
den fie gewählt, und nicht von allen Bürgergefchäften ausge- 

‘ ſchloſſen. Wo ihr Recht in Familien oder Caſten fich vererbte, 
genoßen fie am meiften Anfehen und Reichthum, welche fie zu 
vermehren wußten durch Kenntniß und Kunftgriffe. Ste waren’ 
nicht nur der Hofftaat der Gößen, fondern auch Wahrfager, 
Seher, Zauberer, Beſchwoͤrer. | 

MWahrfagerei gefhah aus den Geftirnen, aus einer Himmels; 
erſcheinung, aus einer Wolkenſtellung, aus Flug und Geſang 
der Voͤgel, aus den Eingeweiden der Opferthiere, aus kuͤnſtlichen 
Staͤben und Loſen, aus den Traͤumen der Kranken, aus den 
Entzuͤckungen bei Orakeln. Die Orakel kamen aus Lebenden, 

wie in Delphi, aus Todten, wie bei Endor, aus Thieren, wie 
durch Tauben, aus Baͤumen, wie bei Dodona. Propheten und 
 Spbillen ertheilten Ausſpruͤche und Rathſchlaͤge, meiſt kurz und 
poetiſch, nicht ſelten vieldeutig und myſtificirend. Ihr Aufent—⸗ 
halt wurde beruͤhmt durch geſchichtliche Ueberlieferung, durch 
eine ungewoͤhnliche Naturerſcheinung, durch eine auffallende Merk- 
wuͤrdigkeit, durch einen ausgezeichneten Tempel. Einzelne be— 
fragten ein eigenes, die Staaten aber ein allgemeines Orakel, 
welches oft fuͤr das Wohl des Ganzen, fuͤr Einfuͤhrung neuer 

Geſetze, oder Ausführung großer Entfchlüffe wichtig wurde, Liſt 
und Betrug gründete fie, Irrthum und Vortheil machte fie bes 
fiehen, Einfiht und Erfahrung mußte fie ftürzen. 

Seele als einen Hauch), ald das Belebende, erfannten fogar 
jene Völker, welche von einem unförperlichen oder reingeiftigen 
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Weſen feinen Begriff‘ hatten. Die Seelen betrachtete man als 
thieriſch und als göttlich. Won einer Fortdaner nach dem Tode 
des Leibes hatten fogar die roheften Völker einen Begriff; die 
Xebhaftigkeit der Traume (weldje leicht zu Erfcheinungen führte) 
fimmte fie zum Glauben an das Leben der Ubgefchiedenen. Die 
Fortdauer glaubte man auf gewiſſe Zeit, oder auf immer, bei 
und mit dem Körper, oder außer ihm im einem Förperähnlichen 
Gebilde. Dazu erſann man unterirdiſche und oberirdiſche Orte, 
Scheol, Hades, Drcus, Tartarus, Elyfium, Himmel, Hölle, . 
Fegefeuer. Damit fanden in Verbindung: Geiftererfheinung, 
Gefpenfterbefhwörung, Seelenwanderung, Vergeltung, Lohn und 
Strafe, Auferwedung der Todten. | 

Unſterblichkeits-Lehre im cdleren Sinne war fo felten als 
Gottes-Einheit.im hohen Ideal und Menſchheits-Wuͤrde in der 
Pollendung. Darin lag die felten erfannte Wahrheit. Faſt 
überall herrſchte der Unſinn. Mit dem Unſinn paarte ſich Un- 
ſittlichkeit. Graͤßliche Unſittlichkeit beſtand neben ſorgfaͤltigem 
Gögendienft. Was aber wäre die Menſchheit ohne dieſen ger 
worden? Thierifcher oder vernünftiger ? | 

263. Die urweltlidden Religionen und ihre Formen, wurden 
überall durch Theologen geordnet, überall an truͤgliche Offen- 
barungen (außer der Mofaifchen) gebunden, überall in heilige, 
nur den Prieftern zugängliche Bücher niedergelegt. An manchen 
Drten treffen wir ftreitende, feindfelige Parteien; wahrſcheinlich 
fanden auch einzelne Gegner auf, doch ihre SR wurde 
als Geheimniß behandelt. 

Die Mandarinen in China hatten die Hauptform des gu 
tiſchm, und zwei ftreitende Reformationen des Conzfutzfee und 
des Rao-fiun, wovon die erfte mehr auf Vernunft, die andere 
mehr auf Wunder ſich gründete. Ihre heiligen Bücher waren 
fünf; fie hießen King's. IJ⸗King, in vieldeutigen Charakteren, 
war vermuthlich eine rhabdomantifhe Tafel, um dur Wurf 
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der Stäbe zu wahrfagen. Schu-King enthielt Gefchichte und 
Geſetz. Schii⸗King gab gefhichtliche Lieder. Tſchun⸗Tſiu war 
‚ein Geſchichtbuch. Li⸗ki enthielt eine Geſetzſammlung und Vor: 
ſchriften fuͤr das buͤrgerliche Leben. Dieſen fuͤnf Hauptwerken 
| wurden noch ſechs heilige Bücher als vom zweiten Range an⸗ 
gereihet. | PN: Ä Ä 

Die Braminen in Indien bearbeiteten als Theologen eine 
Symbolik und einen Anthropomorphifm. Sie trennten fich in 
zwei Theile, jene vom Ganges, und jene von Malabar. Nach 
den erften hat ein Menſch gemwordener Gott perfönlich verfaßt 
Tſcharta Bhade Shafta Brama, das ift vier Schriften gött- 
licher Worte des mächtigen Geiftes; dazu Famen nach taufend 
Sahren ſechs Erklärungen, nach fünfhundert Fahren wieder eine 
fiebente, und nun wuchs allmälig im Laufe der Zeit"ihre Zapl 
auf achtzehn. Die füdlihen Braminen hatten achtzehn andere 
Glaubensbücher fammt Erklärungen; fie hießen Aughtorrah 
Bhade Shafta, oder achtzchn Werke göttlicher Worte. Von den 
mehreren feindfeligen Parteien erhielt die Budda, eine der une 
seinften in der Sittenlchre, einen bedeutenden Vorzug. 

Die Magier in Bactrien bearbeiteten als Theologen den 
Seuerdienft, und bildeten wie Mandarinen und Braminen einen 
eigenen, erblichen, gefchloffenen Stand. Der Abweichung yon 
der reinen Urform wurde abgeholfen durch eine oder zwei Re: 
formationen, welche Zoroafter bewirkte. Sein lebendiges Wort, 
oder Zend⸗Aveſta, war in fünf Bücher niedergelegt. Zend⸗Aveſta 
enthielt neben Theologie auch Politif und Hiftorie; Dſchemſchid 
zur Zeit der Pifchtadier oder Gerechtigkeitspfleger, und Guftafp 
zur Zeit der Keanen oder Helden leuchten als Glanzbilder der 
Sitten und Tugenden, welche eine Reihe von Formeln in Izeſchne, 
Viſpered, Vendidad, Jeſchts und Siruze erhielten. 

Die Chaldaͤer in Babel, welche als Theologen den Stern- 
dienſt bearbeiteten, ſchienen ſchon dadurch geſpalten, daß die 
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einen Feine, die andern aber fehr prächtige Tempel hatten. Sie 
verfaßten heilige Bücher, worin die Berechnungen über den 
Himmel weit in die Urwelt zurüc gingen, was um fo nöthiger 
war, da Baal als Sonne und Mylitta ale Mond die höchfte 
Ehre genoßen. Sie bildeten eine gefchloffene Cafte. 

Die Chartuͤmim in Aegypten fcheinen als Theologen Fe⸗ 
tiſche, Sabäifm, Anthropomorphiſm und Idolatrie in allen For— 
men vereinigt zu haben. Die ungeheuern Steine mit Hiero— 
glyphen waren die heiligen Bücher. Die Parteien haften und 
verfolgten fich. Die Koptiten fchlugen den Tentyriten zum Troße 
Habichte ans Kreuz. Nun fraßen die Künopoliten die heiligen 
Fiſche ihrer Nachbarn, und diefe fchlugen, um fi) zu rächen, 
die Götter der Künopoliten todt. Der Groll brach in blutige 
Kriege aus; Aegypter zücten die Schwerter gegen —— 
ſie mordeten, wuͤrgten und fraßen einander auf. 

Die Leviten in Iſrael behaupteten als Theologen die Theo⸗ 
kratie, wo Jeova ſelbſt durch den Hohenprieſter herrſchte, und 
ihnen als ſeinen Dienern den Zehnten von Allem anwies. Sie 
gruͤndeten ſich auf geſchriebene Werke, welche gewoͤhnlich das 
Geſetz und die Propheten heißen. Fuͤnf werden dem Befreier 
Moſeh zugeſchrieben, die achtzehn andern beſtreitet man zum 
Theile ale apokryphiſch. Die Leviten ſchlugen die Andersden— 
kenden oder Abtruͤnnigen todt zu Tauſenden. Als Moſeh am 
Thor des Lagers ſtand, und Iſrael beim goldenen Kalbe opfernd 
fah, fagte er den Leviten: Gürte ein Seglicher fein Schwert auf 
feine Lenden, und durchgeher hin und wicder von einem Thor 
zum andern das Lager, und erwürge ein Seglicher feinen Bruder, 
Freund und Nächten; und die Kinder Levi thaten es, und fielen 
des Tages vom Volk dreitaufend Mann. 

Die Orphiker in Hellas waren Theologen, welche Weihge⸗ 
fange mit der Cither abfangen, dem Volke eine Reihe von 
Mythen als Religion gaben und den Denkern allerlei Philoſo— 
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pheme in den Myſterien mittheilten. Die Orpheoteleten hatten 
eine Reihe heiliger Bücher; eines iſt unter dem Namen Ors 
pheus, der Argonaut, auf uns gekommen. Die Orgien des Dio- 
nyfos Famen dadurch in Schwung; die Anhänger derfelben be 
fiegten durch Enthufiasmus den Widerfiand einiger Regenten. 
Mirakel mir Bezauberung der Steine durd) die Tonkunſt, und 
die Palingenefie mit Hervormufung Eurydike's aus der Unterwelt 
gehörten zum Glauben. 

Jede diefer fieben Theologien hielt ſich für untruͤglich. Jede 
betrachtete alle andere als fehlerhaft. Jede bewahrte ihre Kehren 
mit einer Art Geheimniß. Jede blieb frei von der Wuth, ſich 
der ganzen Welt mit Gewalt aufzuzwingen. Jede brachte viel: 
leicht einige Philofopgen hervor, melde das Ganze ale Tau 
(hung, das Einzelne als Irrthum anfahen, aber aus Klugheit 
oder Wohlwollen fchwiegen. 

264. Moſeh gab feine Kehren ſtets ald Offenbarung. oder 
Theologie; Salomo gab feine Grundfage ald Vernunftfache oder 
Philofophie. Von diefem bejigen wir die Sprichwörter, den 
Prediger, das hohe Lied; noch ſchreibt mon ihm zu das Buch 
der Weisheit, und in Jeſu Schirach ſcheint Manches aus ihm 
geſchoͤpft. Hier folgen Beiſpiele ſeiner philoſophiſchen Anſicht. 

Jetzt iſt ein Geſchlecht, das ſeinem Vater flucht und ſeine 
Mutter nicht ſegnet; ein Geſchlecht, das ſich rein duͤnkt, und 
von ſeinem Unflath nicht gewaſchen iſt; ein Geſchlecht, deſſen 
Augen wer weiß wie hoch, und deſſen Augenlider wie ſtolz ſind; 
ein Geſchlecht, deſſen Zaͤhne wie Schwert und Meſſer ſind, die 
Armen zu verzehren, daß ſie nicht im Lande, und die Duͤrftigen, 
daß ſie unter Menſchen nicht bleiben. 

Der Blutegel hat zwei Toͤchter: gib her! gib her! Drei 
Dinge ſind unerſaͤttlich, und viere ſagen nie, es iſt genug: das 
Reich der Todten; die Unfruchtbare; die Erde, die nie von 
Waſſer ſatt wird; und das Feuer, das nie ſagt, es iſt genug. 


_ 5 — 

Ein Auge, das den Dater fpottet, und das graue Haar 
feiner Mutter verachtet, werden die Raben am Bach) aushaden 
und die jungen Adler freffen. 

Diefe drei Dinge find mir unerforfchlid, dieſe viere vor 


ich nicht: den Weg des Adlers durch die Lüfte, den Weg der 


Schlange über den Felſen; den Weg des Schiffes durch das 
Meer; und den Weg der Männer zu den Jungfrauen. Eben 
ſo iſt auch der Weg der Ehebrecherin, ſie genießt, wiſchet den 
Mund, und ſagt, ich habe nichts gethan. 

Drei Dinge find, darunter die Erde bebet; viere, die ſie 


nicht tragen kann: Ein Knecht, wenn er Koͤnig wird; ein Narr, 


wenn er zu fatt zu effen hat; eine Verfcheuchete, wenn fie einen 
Mann befommt; eine Magd, wenn fie Erbin ihrer Frau wird. 

Diefe vier Thiere gehören zu den Heinften auf Erden, und 
find fo klug, als wenn fie mit Kunft unterrichtet waren: Amei- 
fen, ein ſchwaches Volk, das feine Speife im Sommer fammelt; 
die Bergmaus, ein nicht ftarfes Volk, das feine Wohnung in 
Selfen macht; die Heufchrede, die Feinen König hat und doc) 
in Schlachtordnung ziehetz die Eidere, die. mit den Händen 
greift und in den Pallaften der Könige ift. 

Diefe drei und diefe vier haben den prächtigften Gang: der 
Loͤwe, das muthigfte unter den Thieren, der. vor nichts zuruͤck⸗ | 
weicht; das gerüftete Pferd; der Bock; und ein en gegen 
den Niemand ftehen kann. 

Haft du dich thöricht erhoben, haft du es nur in Ge⸗ 
danken vorgehabt, fo lege die Hand auf den Mund; denn das 
Drüden des Melkenden gibt - Mil), das Drüden der Nafe Blut, 
und zwei Nafen, die zufammenftoßen, Streit. 

Schönheit ift vergänglih und eine flüchtige Schminfe; aber 
die gottesfürchtige Frau wird gerühmt immerdar. Gie ift für 
ihr Haus wegen des Schnee’d unbeforgt, denn alle ihre Leute 
haben doppelte Kleidung. | 
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Gib deine Kraͤfte nicht dem Frauenzimmer; laß dich nicht 
von denen regieren, die der Zunder der Koͤnige ſind. Wer Hu— 
ren naͤhrt, zerſtreuet den Reichthum. 

Ein armer Tyrann, und der, der Arme unterdruͤckt, iſt 
dem Regen gleich, der die Erde abſchwemmet und kein Brod 
gibt. Ein Fuͤrſt, dem es an Verſtande mangelt, uͤbt viel Ge⸗ 
walt und Unrecht; wer Unrecht haſſet, wird lange regieren. 

Wie Waſſer mit Waſſer zuſammenfließt, ſo ſehnt ſich das 
Herz des Menſchen nach Menſchen. | 

Wenn du den Narren im Mörfer mit dem Stempel wie 
Grüße Hein ſtießeſt, würdeft du doch. die Narrheit nicht von 
ibm abfondern Tonnen. 

Wie der Vogel herumflattert, wie der Zugvogel flieget, ſo 
iſt der unserdiente Fluch; er kehrt an den Ort zurüd, wo er 
herkam. 

Wenn kein Holz weiter da iſt, ſo loͤſcht das Feuer aus, 
und der Streit, wenn Fein Plauderer da ift. 

Guͤldene Aepfel mit ſilbernen Figuren ſind weiſe Worte zu 
rechter Zeit geredet; ein güldener Ohrring iſt die Warnung des 
Meifen dem Ohr des Hörenden, 

Mer fallt in den Korh? Mer hat Wunden ohne Urfache ? 
Wer trübe Augen? Die, die. fpät beim Weine figen, und zur 
fammen fommen, gewürzte Weine zu probiren. Der Wein ift 
ein Spötter, das Bier fängt Lärm an; wer fi) zu ihnen vers 
irrt, der ift nicht weiſe. 

Das Schreien des Königs ift wie, das DBrüllen eine 
Löwen; wer ihn zum Zorn reist, verfündigt fih am eigenen 
Leben. Bift du an der Tafel eines Königs, fo denke an den, 
den du vor dir haft. Sey nicht Lüftern. auf feine Leckerbiſſen; 
ſie ſind betruͤglich. 

265. Homer. ſprach in feinen ewig deufwürbigen Sefängen 
mehr den Geiſt ale die Saͤtze urweltlicher Weisheit aus, Er 
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führt den Odyſſeus zum Reich des Aides, um den Teirefias 
zu befragen, den blinden Propheten, dem auch’ in der Unter: 
welt ungefchwächt der Werftand blieb, indeß die andern zu 
flatternden Schatten wurden. 

‚. Der Eingang zur Unterwelt lag im Dfcanos, an einem 
Selfen, wo fich mifchen die zwei lautbraufenden Ströme Py- 
riflegethbon und Kofytos mit dem Ucheron. Ddyffeus gelangte 
dahin vorüberfahrend dem Lande der Kimmerier, die von Nebel 
ummölbt find und Finſterniß. Da grub er eine Vierung und 
fuͤllte ſie mit Weihguß fuͤr die ſaͤmmtlichen Todten, welche ſich 
nahten, um Blut zu koſten. 

Unter den vielen Frauen der Unwelt ſah Odyſſens die eigene 
Mutter. Durchbebt von inniger Sehnſucht wollt’ er umarmen 
die Seele der Abgeſchiedenen; drei Mal ſtrebt' er hinan voll 
heißer Begier der Umarmung; drei Mal hinweg aus den Haͤn— 
den, wie nichtiger Schatten und Traumbild flog fi. Dem 
Staunenden und Sehnenden fagte die würdige Mutter: „So 
will's der Gebrauch der Sterblihen, wenn fie verblüht find. 
Denn nicht mehr wird Fleiſch und Gebein durch Sehnen ver; 
bunden; fondern die große Gewalt der brennenden Slamme 
verzehrt dies Alles, fobald aus dem weißen Gebein das Leben 
hinwegfloh; aber die Seele verfliegt, wie ein Iuftiger Traum, 
und entſchwebet.“ | ’ 

Unter den vielen Helden. der Urwelt ſah Odyffeus auch) 
den Schatten des Achilleus. Alle Gebilde der ausruhenden 
Menſchen waren befinnungslos, bis fie vom Blute gekoſtet. 
‚Adilles ſprach: „Micht mir rede vom Xod’ ein Troftwort! 
Kieber ja wollt’ ich das Feld als Tagelöhner beftellen einem 
dürftigen Mann, ohn’ Erb’ und eigenen Mohlftand, als die 
ſaͤmmtliche Schaar Der gefchiedenen Todten beherrſchen.“ Die 
Unterwelt Homers verdient die Bearbeitung eines Philofophen. 

Hefiod gab Hauslehren urweltlicher Weisheit. Gemüth, 
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Berftand und Vernunft En da in freundlichem Bunde, 
Beifpiele folgen. 

Siehe, das Boͤſe vermagft du auch ſchaarweis dir zu ge 
winnen ohne Bemühn; denn Furz ift der Weg, und nahe dir 
wohnt es. Vor die Trefflichfeit fegten den Schweiß die unfterb- 
lichen Götter. Lang auch windet und fteil die Bahn zur Tu— 
gend fic) aufwärts, und fehr rauh im Beginn; doch wenn du 
zur Höhe gelangt bift, leicht dann wird fie hinfort und bequem, 
wie fchwer fie auch) zuvor war, Der ift gut vor Allen, der felbft 
jedem das erkennet, finnend im Geift, was fünftig ihm Befferung _ 
fhaffe zum End’ aus, Gut ıft jener zunachft, der den wohl zu- 
redenden anhört. Wer jedoch nicht felber erfennt, noch des Andern 
Rede fich in das Herz einprägt, der Mann ift nichtig und unnüß. 

Arbeit treibe! Arbeit fegnet mir Hab’ und wimmelnden 
Herden die Männer; und durch fleifiges Thun wirft du den 
unfterblichen Göttern angenehm und den Menfchen, doch Müßige 
feben fie mit Abſcheu. Scham ift immer bei Mangel, Ent: 
ſchloſſenheit aber beim Woßlftand. Nicht auch dic Habe gerafft, 
nur die Gottverlich’ne gedeiht wohl. Wer mit der Hände Ger 
walt ein mächtiges Gur ſich hinwegnahm, oder wer mit der 
Zung' eg erbeutete; dem hält nur wenige Dauer der Reichthum. 
Gleich, wer den Schwianfleher, und gleich), wer den Fremdling 
beleidigt; und wer dem leiblichen Brüder das Ehelager beftei- 
get, aus der Genoffin Begier ingeheim Unchrbares uͤbend; aud) 
wer ohne Bedacht mißrhut an verwaifeten Kindern, und wer 
dem Water, dem Greis, an der traurigen Schwelle des Alters, 
Schmähungen fagt, in Worten des Ungeftüms ſich vergehend; 
ihm ift traun Zeus felber ein Eiferer, welder am Ende für 
fein freveles Thun ihm ſchwer auflegt die Vergeltung. 

Kein Weib bethöre mit prunfenden Hüften den Geift bir, 
das Kiebfofungen ſchwatzet, und hold in die Huͤtte hereingeht. 
Wer dem Weibe vertraut, der vertraut auch loſen Entwendern. 

Schneller XI. Weltgeſch. I. Urwelt. | 37 


266. An jeder der zwei aͤußerſten Grenzen der geſchichtlich 
bekannten Urwelt ſtand ein Philoſoph, welcher Weltweiſer genug 

die Religion oder den Volksglauben zu ſchonen, und Die 
—— oder Offenbarungslehre nicht anzugreifen, nämlich 
Con »fustfee in China, und Pythagoras in Stalien. 

Con fur tfee, von mehreren Höfen flüchtig, Ichrte die Völker 
die Unfterblichfeit, Seine Grundfage von Tugend und Recht 
ftügten ſich auf die elterlihe Gewalt, indem vom Haufe aus 
und durch Erziehung alles wahrhaft Gute eingeführt werden 
müffe. Die Varergewalt galt ihm als uneingefchranft, Feines 
Gegengewichts beduͤrftig; mit ihr ſtand die Verehrung der 
Ahnherren und die Liebe der Kinder im engſten Zuſammenhang; 

nach ihr muͤſſe Stadt und Staat geregelt werden, was zur 
Alleinherrſchaft führte, Seelenerhebend war, was cr vortrug 
von der Liebe gegen alle Menfchen, von dem Glüde der Freund- 
fchaft, von der Heiligkeit der Ehe, und von dem Adel des 
Landbaues. Für- jedes Verhältniß des Lebens fand und fprach 
er ein, allgemein giltiges Gebot, 

Pythagoras Ichrte von den Sitten, aber auch von dem 
Staate, und forderte auf zur Zertrümmerung der Defpotie und 
Tyrannei. Deßmegen aus mehreren Orten vertrieben, floh er 
endlich in einen Tempel der Mufen, wo er als achtzigjaͤhriger 
Greis aus Mangel der Nahrung ftarb. Er hatte eine eroterifche 
und efoterifche, das iſt, öffentliche und geheime Lehre. 

Das Porhagoräifche Stillfchweigen der Schüler dauerte 
zwei oder fünf Jahre; es übte und ftärfte den Geift der Zög- 
linge; es ficherte den Meifter vor zubringlicher Neugierde. Die 
Pythagoraͤiſche Rechentafel war ein in’s Viereck geftelltes Eins 
maleins; fie diente zum Studium der Zahlen, worin der erſte 
Haupttheil der Erzichung beftand. Das Studium der Größen, 
welches den zweiten Haupttheil ausmachte, führte zur Hoͤhe 
des Pythagoraͤiſchen Lehrſatzes. Die Pythagoraͤiſche Lyra ent⸗ 


fprang aus der Betrachtung der Töne, nicht blos in der Wir— 
fung auf das Ohr, fondern in dem Verhältniß ihrer Leiter. 
Die Behauptung, daß die Himmelskörper in ihrer Bewegung 
nad beftimmten' Geſetz auch) beftimmte Klänge hervorbraͤchten, 
erſchien als Pythagoraͤiſcher Sphaͤrengeſang. Die Lehre, daß 
in der Mitte des Weltalls eine Kugel der Einheit als Grund— 
ſtoff von Waͤrme und Leben ſich Re“, hieß das Kalle 
raͤiſche Sentralfeuer. 

Die Pythagoräifche Philoſophie siehe dahin, den Geift von 
den Hinderniſſen zur Vollkommenheit zu befreien und empor - 
zu heben zur Erfenntniß unmandelbarer Wahrheit. Sie wurde 
nicht ale Syſtem, fondern als Aphorism vorgetragen. Bei: 
fpiele Davon: Tugend beftcht in dem Siege der Vernunft über 
Leidenschaft. . Leidenschaft wird gereinigt durch Contemplation 
oder Betradhtung, und Moral oder Uebung. Recht ift Wieder: 
vergeltung. Jugend gemwöhne fihb an Gehorfam gegen die 
Eltern, dann wird der Mann leicht dem Anſehen der Vernunft 
folgen. Man führe die Jugend auf die befte Lebensbahn; zur an: 
genehmften wird fie die Gewohnheit machen. Der Weife bereitet 
fih zu Allem, was nicht in feiner Macht ſteht. Thue, was du 
für Recht haltft, ohne Rüdficht auf Tadel oder Lob des Volkes. 
Es ift feig, den vom hoͤchſten Gott angemwiefenen Poflen cher zu 
verlaffen, als er es erlaubt, Auf Nüchternheit beruht die Stärfe 
des Geiftes, denn fie erhält die Vernunft unumwoͤlkt von Leidens 
fhaft. Niemand ift frei, der fih nicht vollfommen beherrfcht. 
Verlangen nach Ueberfläffigem ift thöricht, denn es ift grenzlos. 

Die Pythagoraͤiſche Schule, welche auch die Stalifche ger 
nannt wurde, behandelte mit Sorgfalt die Lehren des Umgangs, 
der Sreundfchaft, der Ehe, des Gottesdienfted, Hinleitung zur 
Nachahmung Gottes galt als fein oberfter Zweck. Reinigung 
des Leibes und Reinheit des Geiſtes waren die erften Mittel. 
Symbole und Myſterien ftanden zunaͤchſt. 
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Hellas brachte eine. Reihe von Mannern hervor, welche bie 
—J— in kurzen Denkſpruͤchen ausdruͤckten, und gewoͤhnlich 
die ſieben Weiſen von Griechenland heißen. Thales von Milet 
ward der Stifter der Joniſchen Schule. Solon gab den Athe— 
nern Gefeße, Periander war Sohn und Nachfolger des Re- 
genten Kypfelos zu Korinth. Kleobolos von Lindos auf der 
Inſel Rhodon war der Sohn des Gelehrten uud Schriftftellers 
Evagoras. Chilon gehörte zu den Ephoren in’ Sparta. Pitta⸗ 
kos, Regent zu Mitylene auf Lesbos, war ſelbſt tapfer und 
gerecht, wie er es lehrte. Bias war cin Rathgeber des Herr- 
fchers in Prinan, Diefe Männer, oı Ente oopor, follen Zur 
fammenfünfte gehalten, und dem Apollo Pythius ihre Ehrfurcht 
gemeinfchaftlich bezeugt haben. h | 


XXXL Recht und Krieg. 


267. Die beſondern und oͤffentlichen Rechte wurden An- 
fange nach dem augenbliklichen Gefühle, dann nach dem jahre 
langen Herkommen, fpater nach) dem verabredeten Vertrage, 
endlich durch das gefchricbene Gefetz geregelt. Die befondern 
Rechte Über das Eigenthum, über die Verbrechen, Über die 
Verlegungen Tamen zur Sprache und zur Schrift felbft dort, 
wo. die öffentlichen Rechte über Gefeßgebung, Richteramt, und 
Bollziehungsgewalt der Laune oder Willkuͤr überlaffen blieben. 
Die Trennung der befondern und öffentlichen Rechte geſchah 
nicht fürmlidy und planmäßig; alles blieb vermifht. Auch 
die Vermifchung des Weltlichen und Geiftlichen beftand an den 
meiften Orten; Verbrechen war Sünde, und umgekehrt. Der 
Krieger, der Staatsmann, der Prieſter wirkten als Koͤrperſchaften 
in den: Defpotieen zufammen; in den Republiken verfchmolzen 
fie fi fogar in Einer Perfon. 

Geſetze wurden als Sprüche im Andenfen bewahrt, oder 
als Verfe dem Gedächtniffe tief eingeprägt, oder als Kirchen- | 
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verordnungen wie Heiligthuͤmer erlernt, oder in Tempeln auf 
Tafeln aufgehaͤngt, oder zuletzt förmlich niedergeichrieben. Sie 
waren einfach und wenig bei wandernden Stämmen und kaum 
beginnenden Völkern; fie wurden vielfach und zahlreich bei fer 
henden, ganz entwickelten Nationen, Ihre Menge machte Ger 
lehrſamkeit noͤthig; daher wurden Gelehrte Richter; an den 
meiften Orten befaßen daher die Priefter das Nichreramt; ein 
Gott gab die Gefeße, ein Krisger als König vollſtreckte fie. 

Der Hauptunterfhied der Völker im Staatsrechte beftand 
darin, daß die Einen den Herrſcher wie cine Gottheit über 
Irrthum und Fehler, alfo auch über Tadel und Strafe erhaben 
Annahmen, indeß die Andern Jedermann ohne Unterfchied als 
Menfchen mit Mangel und Schwächen behaftet, alfo aud) zu 
Verantwortung und Unterſuchung verpflichtet anfahen, 

Der Hauptunterjchted der Völker im Bürgerrechte beftand 
darin, daß man durch Herfommen und Gewohnheit eine Neihe 
von Ausnahmen und Bevorrechtungen der Einzelnen über die. 
Vielen zuließ, indeg man in andern Gegenden durch Vertrag 
und BVorfchrift ein Ebenmaß von Gleichheit und Freiheit der 
Dielen über den Einzelnen zu bewirken fuchte. | 

Die Defpotieen waren dem Nachdenken überhaupt, und 
alfo auch der Erforfchung des Rechtes weniger günftig,, als die 
Nepublifen ; in den Republifen zeigte fich richtigere Erfenntniß, 
aber auch nicht felten Niedertreten des erfannten Rechtes. Alle 
Deſpotieen leiteten von göttlichen Gnaden ihren Urfprung ab; 
die Republiken ſchienen nur von menſchlichen Verträgen auss 
zugehen; jene hatten eine ftarfere, heiligere Sanction, fie waren 
nach Vatergewalt geordnet; diefe bauten auf eine menſchliche 
Eonftitution, und zielten auf Bruderfchaft. Die Defpotieen 
legten vertrauend und unbefümmert alle Gewalten vercint in 
die Hand eines Herren; die Republiken brachten mißtrauifch 
und forgenvoll alle Macht getrennt in die Hand der Stellver— 


treter. Die, Defpotie gab die Gleichheit der Sklaverei und 
ewiger Kindheit; die Republik gab dic Gleichheit vor dem Ger 
feß der männlichen Anftrengung. 

Die Urwelt brachte Gefeßgeber hervor, welche in ihren nr 
ſichten weſentlich abwichen, aber dahin ftrebten, die Gewalt durch 
“ Vernunft zu regeln ‚den Krieg nur für das Recht zu führen, 
und die Unterwerfung der Gemeinen unter das Gefeß, fo wie 
die Achtung der Staatsmänner vor der Verfaffung zu bewirken. 
Es war Menu in Indien, Con-fu⸗tſee in China, Sommona- 
Kodom in Dftaften, Zerdufcht im innern Aſien, Ofiris in Aegyp⸗ 
ten, Minos in Greta, Lykurgos in Sparta, Drafo und Solon 
in Athen, Pittakos in Lesbos, Zaleufos bei den Lofrenfern, 
Cherondas bei den Thuriern, Numa bei den Römern, Zamolxis 
bei den Geten. 

268. Menu, der Gefegeber der Indier, —— die Reihe 
der mythiſchen Koͤnige. Er war Enkel des Brama und Vater 
des Brigu, ſo daß ſeine Geſetze von Eoͤttern ausgingen und 
von Menſchen gehandhabt wurden. Die Wurzeln derſelben 
waren in den Vedams oder Heiligenſchriften, und die Erklaͤrung 
derſelben geſchah durch die Riſchi's oder Weiſen. Die groͤßten 
Kenner des Sanskrit weifen nach der Sprache dem Menu ein 
Alter an, welches nicht größter als 1280, und * kleiner als 

880 vor unſerer Zeitrechnung iſt. 

Menu erfand die Eintheilung des WVolkes in Gafen, wor⸗ 
auf alle beſondern Rechte beruhten, nicht; er traf fie eingeführt 
als goͤttliche Anſtalt, und befeftigte diefelben durch menſchliche 
Vorſchrift. Menu billigte den Zwang der Stände und die 
Vorrechte der Geburt, was die Anhänger Budda’s verworfen 
zu haben fcheinen. Menu, welder noch nahe dem Urſprung 
des Staates lebte, wollte die Ernährung, die Sicherheit und 
die Lehre nicht dem Zufall der Selbftwahl, fondern der Nöthis 
gung des Geſetzes vertrauen; daher band er die drei Grund⸗ 
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bedürfniffe an die drei oberen Caſten unauflöslih und auf 
immerdar; dazu Fam die vierte Caſte der Dienenden, welche 
ſich mit den Höhern oder Wicdergeborenen verzweigte. 
Menu's Rechtsunterfchied verlor das Gchäfige und Schwie⸗ 
rige durch Angewoͤhnung, und Millionen Menfchenfeelen erhoben 
fih ganze Zahrhunderte lang dur die Binde der Erziehung 
- vielleicht niemals zum Gedanken ciner andern Möglichkeit; fie 
flohen jedes Grübeln darüber als eine Sünde, und leifteren 
ihre Aufgabe mit Frohfinn als eine Tugend. Der Anblick des 
Vollfommenen, was Caſten und Familien in ihren ererbtin 
Vorrechten leifteten, galt dem Volke als Probe des himmlifchen 
Urfprungs. Damit ſtimmte die Gleichheit Aller vor dem Ge— 
feße und eine Freiheit Aller im Gebrauche der Kräfte gar nicht 
zufammen, aber man fchildert das Volk ruhig und glüclich 
ohne das Cine und das Andere. 

Menu befiimmte genau die Vorrechte ſeiner vier Caſten, 
welche bei ihm Riſchi oder Weiſe, Chatriya oder Krieger, Vaiſya 
oder Gewerbtreibende, und Sudra oder Dienende heißen. Zur 

Nachfolge in den Rechten der drei erſten Caſten mußte man 
von Vater und Mutter aus denfÄlben ſtammen; durch ungleiche 
Heirathen entſtanden Mittelarten, wovon Einige 84 zählten. Nur 
den Männern der hohen Caſten waren die Heirathen abwärts 
geftattet, die Vermifchung edlerer Frauen abwärts gab unreine, 
ſehr zurücigefegte Menfchenarten. Der Sudra oder Diener durfte 
weder aufwärts mit den fogenannten Wicdergeborenen, noch ab- 
wärts mit den fogenannten Verworfenen ſich fleifchlich vermifchen. 

Menu gab den Braminen das Recht, allein Gelehrte, Aerzte, 
Richter zu ſeyn; man durfte ihnen Fein verlangtes Geſchenk 
verfagen; wegen Feines Verbrechens hatten fie den Tod, ſtets 
nur Bann oder Gelöftrafe zu leiden. — Die Tſchetri hatten 
das Recht, außer dem Kriegshandwerke Feine geringe Arbeit zu 
verrichten ; fie fcheinen verfucht zu haben, ſich an Rechten den 
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Braminen gleich zu ſtellen; da dieß mißlang, befchloffen fie 
Auswanderungen, wodurd das Volk in Schwäche und Knecht—⸗ 
ſchaft ſank; von ihnen follen ſtammen die Safa’s, China's, 
Pahlava's, Javanna's, worunter man die Sacer in Scythien, 
die Chinefen, die Pahloi- Sprecher in Medien, und die Fonier 
in Hellas verftchen will. | F 

Menu fagte von den Vaiſya's oder Biſe, welche neben dem 
Ackerbau auch Handel trieben: der Schoͤpfer uͤbergab das Vieh 
der Aufſicht der Vaiſya's, jo wie die Menſchen jener der Bra- 
minen und Tſchetri; ein Vaiſya muß fich nie in den Sinn 
kommen laffen, zu fagen: ich halte kein Vieh. — Die Rechte 
der Sudra's oder Einmalgeborenen beruhten auf der Hoffnung, 
durch treue Dienfte für die obern Caften, und durch forgfaltige 
Keiftungen im Handwerk kraft der Scelenwanderung in die hoͤ⸗ 
heren Reihen zu gelangen; fie waren unter vielerlei Abſtufungen 
Knechte, doch zum Umgange mit Hoͤheren berechtigt. 

Menu hatte von der Strafe einen ſehr hohen Begriff. Er 
fagte: „Die Strafe ift der Beamte; die Strafe haucht Allen 
Schreden ein; die Strafe ift der Vertheidiger des Volks; Die 
Strafe ift fein Beſchuͤtzer im Elend, die Strafe ift der Wächter 
für den Schlafenden; die Strafe mit ſchwarzem Antlig und 
rothem Auge iſt der Schreden des Schuldigen.“ —Fuͤr die 
hoͤchſte der Strafen galt die Verſtoßung unter die Tſchandala's, 
das iſt, die Erbſuͤnder. Ein Herrſcher wurde dahin verwünſcht: 
„dadurch litt er eine gaͤnzliche Veraͤnderung in einer Nacht; 
er erſchien am Morgen als ein ungeſtaltes Geſchoͤpf, als ein 
vollkommener Tſchandala; die Unterkleider waren blau, die 
Oberkleider ſchmutzig, die Augen entzuͤndet und von Kupferfarbe; 
er ſelbſt von einem ſcheußlichen Affenbraun; ſeine koͤniglichen 
Gewaͤnder waren in ein Baͤrenfell, fein Schmuck in Eifen ver: 
wandelt.” Die, welche ihn mir Unrecht verwünfdt hatten, 
kamen zur Strafe in den nämlichen Zuftand. 
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Menu wußte von Feiner Trennung der oberfien Gewalten; 
fein Ideal beftand in einem Verein der Gefeßgebung, des Rich— 
teramts und der Vollziehungs macht fuͤr Eine Perſon, welcher 
die Weiſen und Krieger Rath ertheilten; aber von einer Vers 
ſammlung des Volks zeigte ſich nirgends eine Spur. Kein Vers 
brechen, auch nicht das graßlichfte, durfte an dem Oberherrn 
mit Tode beftraft werden; doch erwähnt die Gefchichte der Abs 
fegung und fogar der Hinrichtung. 

269. Die Geſetzgebung der Aegypter zeugte von einer über 
legten Unterfuchung; fie enthielt tiefgedachte Vorfchriften, um 
Gewerbfleiß und Bevölkerung zu vermehren ; doch ftellte fie die 
Gelehrfamkeit und Waffenübung als Quelle von Ehre und Ger 
walt dar. Mieoes galt als derjenige, "welcher die alten Geſetze 
niederfchrich z fie wurzelten in den göttlichen Unftalten des Oſiris. 

Die Gefeße heiligten den Hausftand; fie begünftigten die 
Ehe durd) die Morgengabe; fie ftraften die Verlegung am Manne 
mit taufend Geifelhieben, an der Frau mit dem Abfchneiden 
der Nafe; der Frauenfhander wurde 'entmasnt. Vatermoͤrder 
zerfleifchte man, und ließ fie dann lebendig auf Dornen vers 
brennen; der Berfaß der Mumie des Vaters bewog viele Schuld> 
ner zum fchnelleren Zahlen. Kinder galten als Perfonen, nicht als 
Sachen; Erhaltung und Erziehung derfelben war Pflicht; Weg⸗ 
feßung oder Berfauf war Verbrechen; der Kindesmörder mußte 
das erwürgte Kind drei Tag und Nächte in feinen Armen halten. 

Die Geſetze heiligten die Wahrheit, und es gab ein eigenes 
Gericht für diefeibe. Der oberfte Gerichtshof beftand aus dreißig 
durch Die Wahl der Bürger ernannten Richtern; fie ſchwuren 
dem Pharao, ihm nicht zu gehorchen, iwenn er eine Ungered)- 
tigfeit forderte; Feine Sadwalter und Feine Reden wurden ges 
ſtattet, damit fie den Richter nicht irreleiten Fonnten. Der 
Rechtsſtreit wurde fchriftlich, ſ chweigend geführt; mit zwei Schrif- 
ten von jeder Seite beendigte man ihn; den Sieger berührte der 
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Oberrichter mit dem Bilde der Wahrheit, welches keine Augen 
fuͤr das Anſehn der Perſon hatte. Eidſchwur entſchied viel, und 
Meineid ward dem Morde gleich beftraft. 

Die Strafgefeße athmeten Härte; Kerker und —“ 
waren uralt. Wer einen mit Todesgefahr Bedrohten nicht ret- 
tete, unterlag Geifelftreichen und dreitägigem Hunger. Der Mord 
des Freien wie des Sklaven wurde mit Tode beſtraft. Dem 
DVerräther eines Geheimniffes an den Feind fchnitt man die 
Zunge aus. Dem Berfälfcher von Münzen, Maßen, Gewichten, 
Schriften baute man.die Hand ab. Wer faljch anklagte, litt 
die Strafe des Verbrechens, deſſen er den Andern befchuldigte. 
Die Diebe. lebten‘ unter einer eigenen Oberleitung, von welcher 
der Eigenthüner das Geſtohlene gegen ein Viertheil des Werthes 
zuruͤck erhielt; der Staat duldete dieß kleine Uebel, weil er die 
Abſchaffung der Dieberei ſelbſt für unmöglich hielt. Wegen ge 
borgten Geldes verlor kein Menfch feine Freiheit. Ein Haupt _ 
mittel, Verbrechen vorzubeugen, beftand darin, daß jeder jährlich. 
anzeigen mußte, wie er ſich feinen Unterhalt verfchaffe. | 
| ‚Die Rechte des Grundbeſitzes wurden durch Ackervertheilung 
mehrmals veraͤndert. Seſoſtris machte die eine nach Vermeſſung, 
wo. jeder ter 27 Millionen Einwohner einen gleichen Theil er— 
hielt. Zur Zeit der großen Hungersnoth unter Joſeph uͤbergaben 
die Grundbeſitzer das Feld fuͤr Frucht an den — und 
wurden aus Eigenthuͤmern bloß Paͤchter. 

Die Rechte der Prieſter ſcheinen bei einer Einwanderung fuͤr 
ihre, Gelehrſamkeit bewilligt, und die Rechte der Krieger bei 
einer andern Gelegenheit durch Gewaltthat errungen zu feyn. 
Diefe zwei Caften hatten die Obmacht; aus den Kriegern wurde 
durch die Pricfter der Pharao gewählt. Diefer befaß Defpotic, 
doch gemäßigt durch Neligionsformen, durch die Caſtenvorrechte, 
und durch die Tagesordnung, welde ihn gewiffermaßen sur 
Mafchine machte. 
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Der Pharao war fo uneingefchränkt, daß Niemand es ges 
wagt hätte, während feines Lebens eine feiner Handlungen im 
Geringſten zu tadeln; doch unterlag er dem ZTodtengericht, wie - 
die übrigen, Bei gemeinen Leuten fand ein Anklaͤger auf, wel: 
cher den Verſtorbenen um. die Ehre der Beftattung, fih aber 
euc) ſelbſt in diefe Strafe bringen Fonnte, wenn. man feine Anz 
klage falfch erfand; dieß Gericht hielt man an einem See, über 
welchen ein Schiffer, Charon in der ägpptifchen Sprade, die 
Leichname bringen mußte, wenn ihnen die DBeifeßung in die 
Grypten, das ift in die unterirdiſchen Grüfte, bewilligt war. 
Bei dem verfiorbenen Pharao traten die Priefter auf, und prie⸗ 
ſen nicht ſeine Geburt, ſondern ſeine Handlungen. Wenn das 
in Haufen verſammelte Volk in Zeichen der Billigung ausbrach, 
wurde cr unter Trauergeheul an eine der Föniglichen Ruheſtaͤtten 
begleitet. Wenn das Volk in das Gemurmel des Unmillens aus: 
brach, ſo wurde der Berftorbene durch dieſe heilige Stimme der 
glänzenden Beftattung beraubt. j | 
270. Die Geſetze Iſraels gründeten fih auf die zwei Tas 
feln, welche Mofch von Jeova auf dem Berge Sinai empfing 
Die Ausführung und Erlaͤuterung geſchah in den fuͤnf Werken 
Geneſis, Exodus, Leviticus, Numeri, Deuteronomion. Hier 
war Kirchthum und Staatskunſt, Sittenlehre und Buͤrgerrecht 
vermiſcht. Gott, Haus, Staat gingen in der Stiftshuͤtte und 
Bundeslade als Eins mit einander. Dies moſaiſche Recht hatte 
eine Reihe Eigenthümlichkeiten. 

Der Goel oder Bluträcher bedeutete den nächften. Anver⸗ 
wandten eines Entleibten, welcher das Recht und die Pflicht 
hatte, den Moͤrder aufzuſuchen, und mit eigener Hand wieder 
zu toͤdten, und zwar dies dergeſtalt, daß die Unterlaſſung hier— 
von die allergroͤßte Schande nach ſich zog, und den, der den 
Tod feines Verwandten nicht raͤchete, mit unaufhoͤrlichen Vor— 
würfen von Feigheit oder Geiz belegte. Der Bluträcher entfprang 


aus dem Stande der Natar, und fiörte die Ruhe der Geſell⸗ 
ſchaft, da er der Leidenſchaft die Strafe überließ, nnd die Sipp⸗ 
[haft zum Aufgebot brachte. Gegen ihn entftanden die Freiftät- 
ten zur Ausgleichung. 

Die Talion oder Wiedervergeltung drüdte Mofeh alfo aus: ' 
Wer feinen Nebenmenfchen am Leibe verleßet, dem foll geſchehen, 
wie er gethan hat; Xeben für Keben, Auge für Auge, Zahn für 
Zahn, Hand für Hand, Fuß für Fuß, Brandmal für Brand: 
mal, Wunde für Wunde, Beule für Beule. Diefer oft ange- 
fochtene Grundfaß ging aus der unbeftreitbaren Wahrheit her⸗ 
vor, daß das Glied eines Armen dem Gliede eines Reichen 
voͤllig gleich ſey in der Natur und vor dem Geſetz. 

Nach Moſeh waren alle Laͤndereien Eigenthum Jeova's, 
und die Beſitzer nur Fideicommiß-Inhaber. Aus dieſem Recht 
entfprang die Pflicht des Sabbathjahrs und Jubeljahrs. — Das 
erfte beftand darin, daß in jedem fiebenten Jahre alles Land 
ausruhen und unbeftellt bleiben mußte, damit die frei wachfen- 
den Früchte dem erften beften Befißergreifer gehörten; zur nams 
lichen Zeit durften alle Sklaven hebräifcher Abkunft die Ruͤck⸗ 
kehr zur Freiheit rechtlich fordern, — Das zweite beftand darin, 
daß in jedem fieben Mal fiebenten Fahre nicht nur alles das 
Nämliche geſchah, fondern daß auch alle verfauften Ländereien 
(nicht aber die Häufer in den Städten) dem Verkäufer unent- 
geldlich wieder gegeben werden follten; zugleich hörten auch alle 
Sculdforderungen auf, worin der Jubel beftand. — Diefe zwei 
Anftalten enthalten eine uns faft unbegreifliche Art von Lex 
agraria und Novae Tabulae. 

Moſeh gruͤndete die Geſetzgebung auf die 
Jeova's, deſſen Stellvertreter der Hoheprieſter, deſſen Beamte 
die Leviten waren. Dieſe waren als Gelehrte zugleich Prieſter, 
Richter und Aerzte; ſie hatten das Recht des Zehnten von allen 
Fruͤchten Iſraels, weil fie bei der Acer » Vertheilung der zehn 
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‚Stämme auf Grundbefiß verzichteten. Die Grundbefiger Ichten 
übrigens gleich, da fie feinen Erbadel der Geburt anerkannten, 
Feine Vorrechte einer Kriegercafte einräumten, und Feine Be: 
günftigung dem Handelsreichthum geftatteten. Sie Iebten in 
einer Art Demokratie, wo bie Haͤupter oder Raſchim als Ab⸗ 
geordnete erſchienen, und die gemeinen Iſraeliten die Volksver—⸗ 
fammlung oder Kabel bildeten. | 

Mofeh beftimmte für die —— den Schophet, 
das iſt den Feldherrn oder Oberrichter, welcher bisweilen von 
einigen, bisweilen von allen Stämmen anerkannt wurde, bis— 
weilen eine lebenslänglihe, doch niemals eine erbliche Macht 
befaß. Feldherrnſchaft und Hohprieſterthum, vereint in Eli's 
Haufe, ftörte und flürzte die Verfaſſung. 

Moſeh beftimmte das Nichteramt den Leviten ald Kennern 
des Geſetzes, und den Schoterim ald Schreibern des Grundbuchs. 
Er ruft mit Begeiſterung zweimal Gerechtigkeit! Gerechtigkeit! 
Du ſollſt das Recht nicht beugen, nicht Anſehn der Perſon ge⸗ 
brauchen, und nicht Gefchenfe nehmen, denn Gefchenke machen 
Auch weife Leute blind, und gerechte Sachen ungewiß. 

Mofeh gründete die Theofratie und Demokratie, und be- 
ftimmte die Schopheten und Leviten; doch gab er auch im 
fünften Buche für den Fall ein fchriftliches Grundgefe, wenn 
eine Monarchie eingeführt werden follte. Da heißt es XVII 
44— 20: „Wenn du in das Land kommſt, das Jeova, dein 
Gott, dir gibt, es einnimmft und bewohneft, und alsdann 
einen König über dic) fegen willft, wie alle um dich herum. 
‚wohnende Völker, fo follft du den zum Könige über Dich fetzen, 
den Jeova, dein Gott, erwäahlen wird. Einen aus deinen Bruͤ⸗ 
‚dern follft du zum Könige feßen; du darfft feinen Ausländer, 
der nicht dein Bruder ift, über dic) feßen. Der König foll aber 
feine übermäßige Zahl von Pferden halten, auch nicht, um viel 
Pferde zu haben, das Volk wieder nach Aegypten bringen. Er 
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ſoll auch nicht viele Frauen nehmen, damit er nicht von Gott 
abwendig gemacht werde; deßgleichen nicht zu viel Gold und 
Silber ſammeln. Wenn er auf dem Throne ſitzet, ſoll er ſich 
eine Abſchrift dieſes Gefetzes von dem Exemplar der Priefter 
aus dem Stamme Levi nehmen, fie bei ſich haben, und lebens⸗ 
lang darin leſen, damit er lerne, Jeova feinen Gott fürchten, 
und alles das halten und thun, was in diefem Gefeß verordnet 
ift, nicht aber fich ftoly über feine Brüder erhebe, und von den 
Geboten auf die eine oder andere Weiſe abweiche; damit das 
Reich ihm und feinen Nachkommen lange verbleibe.” - 
Endlich begehrten die Iſraeliten einen König. Der hohe 
Priefter Samuel fuchte fie von ihrem Vorhaben abzufchreden. 
Doch aab ihm Jeova im Geheim den Befehl, den Krieger Saul 
zu falben.. Der Gefalbte wurde von Vielen nicht anerkannt. 
‚Seine Anhänger wollten die Gegner des Todes jterben laſſen. 
Zuletzt entſtand eine allgemeine Volksverſammlung zu Gilgal, 
und vor ihr die zweite Salbung Sauls. Nach ihm herrſchte 
David als Held oft ungerecht, und Salomo als Gelehrter oft 
albern. Ihre Nachfolger waren weder Helden noch Gelehrte, 
ſondern Deſpoten und Wuͤthriche, wie Samuel geweiſſagt hatte. 
271. Homeros ward von den größten Geſetzgebern in Hel- 
las als ein Mittel angefehen, das Volk fuͤr Ordnung im Leben 
und Weisheit im Rathe vorzubereiten. Dies iſt hoͤchſt auffal- 
lend, da fie ein Gemeinweſen zu begründen fuchten, er aber als - 
ein Sänger der Götter und der Könige diefe Form wenig be> 
günftigt, und die Alleinherrfchaft ald Himmelsanftalt hoch prei- 
fer. Er fagt: Nimmer Gedeihen bringe Vielherrſchaft; nur 
Einer ſey Herrfcher, Einer nur Fuͤrſt, dem ſchenkte der Sohn 
des verborgenen 59 — Zepter zugleich * Geſetze, daß ihm 
die Obergewalt ſey. 
Lykurgos zielte durch feine Rhatra oder Geſetze dahin, in 
Sparta mit dem Rechte des Eigenthums auch den Eigennutz, 


mit dem Rechte auf Hauswefen aud die Hausforgen, und die 
Strenge der Sinnesart alle Weichlichkeit zu zerftören. Die zwet 
Könige, die fünf Ephoren, die Dreißig der Gerufia, und das 
Volk in der Ekkleſia wirkten bei Gefegentwurf, bei Gerichtsver⸗ 
fahren und bei der Vollſtreckung zuſammen. 

Solon zielte durch ſeine Nomos oder Geſetze dahin, Athen 
arbeitſam und wohlhabend, ſittlich und maͤchtig zu machen, 
deßwegen auch ein gerechtes Verhaͤltniß zwiſchen den Reichen 
und Armen: herzuftellen, Er vernichtete im Staatsrecht- die 
Defpotie, und Dligarchie, und Odlofratie; er gründete eine 
zufammengefete Regierungsform, indem der Areopag oligarchifch, 
die Magiftratur ariftofrarifh, das Richteramt aber und die 
Bolfsverfammlung demofratifch waren. 

Hellas fah die Defpoticen Afiens, und die Barbareien Eu⸗ 
ropa's; es Fannte die Weisheit Indiens und Aegyptens, und 
bildete daraus feine Syſteme und Conftitutionen , welche ganz 
oder theilweife niedergefchrieben wurden. Es fühlte und erkannte 
am richtigſten in der Urwelt, daß alle Geſetze gegen Untere 
unwirkſam werden bei der Geſetzloſigkeit der Maͤchtigen und 
Obern. 

Die große Aufgabe der. griechifchen Gefeßgebungen und 
Berfaffungsentivärfe war, den Zwang der bürgerlichen Gefell- 
ſchaft mit einer unbefchränften Freiheit zu vereinigen. Diefe ift 
ohne Gleichheit nicht moͤglich. Gleichheit galt daher als das 
Grundgeſetz jeder bürgerliden Gemeinſchaft. Lykurgos dachte fie 
im Bilde einer von Brüdern getheilten Erbſchaft. Solon zau- 
derte nicht, von Wiedervergeltung zu fagen: Wer dem. Ein- 
aͤugigen das Eine der * vorſaͤtzlich ausſchlaͤgt, ſoll beide 
verlieren. 

Die Ungleichheit, welche aus dem Beſitze der Guͤter ent— 
ſteht, wurde durch die urweltlichen Geſetzgebungen und Staats⸗ 
verfaſſungen völlig gewürdigt; Wohlſtand hielt man für nuͤtz⸗ 
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lich, Rechtbum für werderblih. Der Reichtum made den 
Beſitzer weichlich, habfüchtig, fühllos, übermüthig; die Armuth 
mache neidifch, kriechend, Fauflich, untbeilnehmend am Gemein: 
weſen. ih 
Die Bürgergefeße und ——— verſuchten meh- 
rere Mittel, den verderblichen Gegenſatz von Reichthum und 
Armuth ganz zu vernichten, oder wenigſtens zu vermindern. 
Man beſchraͤnkte den Beſitz der Guͤter auf eine beſtimmte 
‚Summe, über welche hinaus fein Bürger etwas erwerben dürfte. 
Der zweitens, man vertheilte alle Befigungen unter alle Bürger 
zu gleichen Theilen, und wiederholte diefe Auftalt in beftimmten 
Zeiträumen. Oder drittens, man hob. alles Eigentum auf, 
indem man die Ländereien ald Gemeingut behandelte, die Le 
bensmittel in Gemeindrter famnıelte und fie von Staatswegen 
unter die Bürger hingab. Oder viertens, man ſuchte durch 
Yufwandgefese und Einrichtungen das Uebermäßige dem Br 
figer SB gut als unnäß zu machen, und dagegen Mäßigkeit, 
Einfachheit und Nüchternheit zu verbreiten. Bei der Ausfüh- 
rung dieſer Maßregeln jeigten fih unzählbare Schwierigkeiten, 
und dennoch) Fein entfcheidend bleibender Erfolg. | 

Geſetze für Befteuerung, um den Reichen in das Verhaͤlt⸗ 
niß der Leiftungen gegen die Genüffe zu feßen, wirkten allmalig, 
aber am zwedimäßigften, wenn die Ueberreichen nicht die Mittel 
‚fanden, durch Beſtechung die Befteuerung zu vereiteln oder 
durch Gewalt die Verfaffung zu vernichten. — Die Geſetze für 
Sittenbildung, um durch Geſchmack und Tugend die wilden 
Ausbrühe der Habſucht und Selbftfucht zu hemmen, waren 
‚des freien Menfchen am würdigften; Doch wirkten fie niemals 
plöglih und völlig. 

Die urweltlichen Gefeße waren unvollſtaͤndig; fi fie. e entfchie- 
den nur ‚wirklich vorgefommene Falle, nicht die möglich gedach- 
ten Dinge. Sie waren einfach, kurz und fireng, anpaffend zu 
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Lebensweife und: Sinnesart. der älteftien Zeiten.  Gie waren. 
nicht nach Gegenfiänden abgefondert, fondern untermifcht; Strar. 
fen, Eigenthumsfachen, Vorſichtsmaßregeln ftanden nebeneinans 
der. Politik und Polizei, Ethik und Mythologie wurden ge 
meinſchaftlich aufgeboten, um innere Ordnung: und aͤußern 
Frieden zu begründen. Sie wurden ‚der Nachwelt unverftänd- 
lid), wenn das Individuelle oder Symbolifirende derfelben ver- 
loren ging. Sie glichen bisweilen in Geift und Ton den Gno— 
men und Epigramen, auch Reflerionen und Marimen, 
su BA Zaleufus, ein Lokrier von Jenen, welche am Vorge⸗ 
birge Zephyrum in Unteritalien wohnen, gab ſeinen Landsleuten 
Geſetze. Sie ſollen die erſten ſchriftlich abgefaßten ſeyn. Sie 
gingen von den Goͤttern aus, und trieben die Gleichheit bis zur 
Wiedervergeltung, wie das Folgende zeigt. | ' 
Alle Einwohner unferer Stadt und unferes Landes follen 
vor allen Dingen fi davon überzeugen und glauben, daß Goͤt⸗ 
ter find. Sie follen den Himmel betrachten, und die Melt, 
ihre ſchoͤne Einrichtung und. Ordnung, und erwägen, daß dieß 
Alles nicht ein Werk des Zufalld oder der Menfchen feyn koͤnne. 
Sie ſollen die Goͤtter als die Urheber aller wahren Guͤter des 
Lebens verehren und fuͤrchten. Ein Jeder ſoll ſein Herz von 
allem Boͤſen reinigen und rein bewahren; denn ein ſchlechter 
Menfch kann Bott nicht chren: aud wird Gott nicht, gleich) 
einem verderbten Menfchen, durch Gaben und koſtbare Feier 
‚ lichkeiten gewonnen, fondern durch Tugend und freie Ausübung 
edler und gerechter Handlungen. Deßhalb muß ein eder, der 
gortgefällig feyn will, nah Vermögen gut feyn, in Handlungen 
und in Geſinnungen, und das Schaͤndliche mehr, fliehen, als 
den Schaden an feinem Vermögen. 
Keiner foll einen feiner Mirbürger, dem die Gefeße Ans 
theil an den Bürgerrechten verfhaffen, mit unverfühnlichem 
Haſſe verfolgen. Wer feinen. Zorn über feine Vernunft Herr 
werben läßt, taugt weder zu einem obrigkeitlichen, noch zu einem 
Schneller XI. Weltgeſch. I. Urwelt, —9 
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richterlichen Amte. Man foll ſich bei Feindſchaften fo betragen, 
als wollte man fich wieder verföhnen und die Freundfchaft er- 


neuern. Wer ſich anders betraͤgt, der werde von den Buͤrgern 


als ein Menſch von roher ungebaͤndigter Gemuͤthsart behandelt. 
Sklaven thun das Gute aus Furcht; freie a: ‚müf 


‚ fon e8 aus Pflicht und Ehrgefühl thun. 


Wenn Jemand (außer den obrigeitlichen Perfonen) von 
den gegebenen Gefegen eines aufheben, oder ein neues einführen 
will, foll er darüber mit einem Strid um den Hals feinen 
Mitbürgern den Vortrag thun. Geht dann durch die Stimmen 
mehrheit der Vorſchlag durch, fo foll er ungeftraft bleiben; 
wird aber das vorhandene Gefeg vorzäglicher, oder das vorge 
ſchlagene ungerecht gefunden, fo ſoll er mit dieſem Strick er: 
mwürgt werden. 

Cine freie Frau foll fi von nicht mehr als von Einer 
Magd begleiten laffen, außer, wenn fie betrunfen ift. Sie foll 
des Nachts nicht aus der Stadt gehen, außer, wenn fie Un: 
zucht treiben will. Sie foll Fein goldenes Geſchmeide und Feine 
gold s oder purpurgewirften Kleider tragen, nur den Buhlerinnen 
foll dieß erlaubt feyn. Auch fol kein Mann goldne Ringe 
oder Foftbar gewirfte Kleider tragen; nur den liederlichen Bur- 
fchen foll dieß erlaubt feyn. 

Auge um Auge! Die Wiedervergeltung Tann durg 
abgekauft werden. 

Charondas, von Catanea in Sicilien, * ſeiner Vaterſtadt 
und den naheliegenden helleniſchen Colonieen Geſetze, wobei er 


die ſchon vorhandenen benuͤtzt und nach Umſtaͤnden eingerichtet 


haben ſoll. Sie begannen ebenfalls mit den Göttern, wurden 
von den Bürgern auswendig gelernt, und bei Feften nad) den 
Hymnen dargefprochen, damit fie der Seele ſich tief eindrädten. 

Bei allen Berathfchlagungen und Verhandlungen fol man 


‘mit Gott den Anfang machen; denn, fagt das Sprichwort, 
‚alles Gute Fommt von Gott. Aller fehlechten Handlungen ent- 
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halte dic), vorzüglih um dem göttlichen Beiftand nicht zu ver⸗ 
{herzen ; denn Gott hat Feine Gemeinfchaft mit Ungerechten. 

Ein Feder müffe feinen Sinn und. fein Beſtreben darauf 
richten, alle Dinge nad ihrem wahren Werth zu würdigen und 
zu behandeln. Denn auf das Große und Kleine gleichen Fleiß 
und gleiche Anſtrengung verwenden, verräth eine fchr Eleinliche 
und gemeine Denkungsart. Darum fol man fi vorfchen, 
daß man nicht mir gleichem Eifer über das Kleine, wie über. 
das Große herfalle, fondern man foll cin jedes Ding nad) feiz 
nem Werth und Gehalt abmefjen und behandeln. 

Einem Mitbürger, dem Unrecht geſchieht, foll man bei: 
ſtehen, daheim wie in der Fremde. ' Jeden Fremdling, der in 
feinem eigenen Baterlande nad) den einheimifchen Gefeßen def- 
felben gefhäßt wird, foll man chrerbietig und freundfchaftlich 
‚aufnehmen und eutlaffen; eingedenk des großen Schutzgottes 
der Gaſtfreundſchaft, der von allen Voͤlkern gleich verehrt wird, 
uud auf die Beobachtung und Verlegung dieſer Pflichten cin 
wachſames Auge hat. 

Ein Jeder ehre das Schoͤne und Wahre, und haſſe das 
Schaͤndliche und die Luͤgen; dieß ſind die Unterſcheidungszeichen 
der Tugend und des Laſters. Deßhalb ſoll man die Jugend 
fruͤh dazu gewoͤhnen, die Luͤgenhaften beftrafen und den Wahr⸗ 
heitsfreunden Liebes erweiſen, damit einem Jeden die Wahr⸗ 
haftigkeit, dieſer ſchoͤne und ſagtheft Keim der Tugend, ein⸗ 
gepflanzt werde. 

Ein jeder Bürger ſoll fi mehr- bemühen, weite, zu feyn 
als zu fcheinen. Denn nur den Schein der Tugend fuchen, ift 
ein ficheres Merkmal einer ungebildeten und Eleinen Seele. 
Man fiy in der That weife. 

Füuüͤr die größten Verbrechen foll man halten Verachtung 
der Götter, muthwillige Kränfung der Eltern, Geringfbäßung 
der Obrigkeit und der Geſetze, und gefliffentliche Entehrung der 
Gerechtigkeit. Wer hingegen dieſe ehrt, und die Verächter ders 
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felben den Bürgern und der Obrigkeit, anzeigt, der foll für einen 
vorzüglich rechtichaffenen und treuen Bürger gehalten werden. 

Fuͤr's Vaterland zu fterben, tft erhabener, als aus — 
lichkeit am Leben Vaterland und Ehre verlaſſen. 

"Keiner ſtoße Verwuͤnſchungen aus, fo ſchwer er auch beleir 
digt worden; es iſt göttlicher fegnen als fluchen. if, 

Nichts, was ein Einzelner befigt, foll prachtvoller und ans 
fehnlicher feyn, als was dem Staate gehört. Ä 

Men Foftbare Sachen und eine prunfoolle Lebensweiſe in 
fiaunende Bewunderung feßen, den betrachte man als einen 
ſchwachen Geift; denn ein großer Geift ift mit allen menfch- 
fichen Dingen befannt, und wird durch nichts dergleichen außer 
Faſſung gebracht. | 

Keiner führe [handliche Reden, auf daß er fein Gemüth 
nicht zu ſchaͤndlichen Handlungen gewöhne, und feine Seele 
nicht mit ſchmutzigen und unreinen Bildern erfülle. 

Sein rehtmäßiges Weib foll ein Feder lieben, mit ihr foll 
er Kinder zeugen, und feine Zeugungsfraft nicht fruchtlos vers 
fchwenden. Was der Natur und dem Geſetze koſtbar iſt, ſoll 
er nicht geſetzwidrig und frevelhaft verunehren, denn die Natur 
hat ihm dieſe Kraft zur Fortpflanzung des Geſchlechtes nicht 
zur Befriedigung ſinnlicher Wolluͤſte gegeben. 

274. Der Krieg follte nach der Vernunft nur für das Recht 
(inneres oder Außeres, öffentliches oder befonderes) geführt wer⸗ 
den; aber fchon die urweltlihe Gefchichte zeigte in aus Raub» 
gier,_aus Rachgier, aus Herrfchfucht und Ruhmſucht unter 
nommen. Der Angriff war meiftens ungerecht; Nothivehr alfein 
hatte Rechtsgrund. I 

Nothwehr zwang alle Mannbaren zum Kriege; wandernde 
Stamme wagten auch den Angriff in Gefammitheit. Stehende 
Völker bewaffneten die Einzelnen, indem von jeder Familie Ein 
Mann, oder jeder Mann in einem gewiffen Alter, oder von 
einer beflimmten Menge Bewohner cine gewiffe Anzahl ale ‘ 
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Friegspflichtig erklaͤrt war; meifters beftand das Heer aus dem 
vierten oder fünften Theil der gefammten Männermenge. Der 
Krieg erfchien in zwei Hauptformen ; die Horden betrachteten 
ihn als gelichtes Geſchaͤft, die Staaten als cin nothwendiges 
Uebel. Die Kriegsheere von Afien waren ungeheuer, die Kriegs— 
heere von Europa-gemäßigt; jene ſchienen ciner MWelteroberung, 
diefe einem Raufhandel zu dienen. Im Oanzen entſchieden 
mehr Fauft und Lift, ald Kopf und Kunft. 

Die Heere der Urmwelt zeigten fi in drei Hauptformen. 
Erftens die zufammengerafften Maffen ganzer Länder, welchen 
man ftatt Sold dic Beute der MWelteroberung anwies; fo waren- 
die Volksaufgebote in Affyrien und Medien. Zweitens Fleinere 
gedungene Haufen, welche der reichere gebilderere Bürger von 
sohen wandernden Horden für Geld miethete; fo waren die 
Söldner der Tyrer und Karthager. Drittens die gänzliche Aus; 
ſcheidung gewiſſer Volksklaſſen zum Kriegerſtande, welcher von 
den Uebrigen genaͤhrt und gekleidet und erhalten wurde; ſo 
waren die Caſten bei den Indiern und Aegyptern. In dieſen 
‚drei Abſtufungen, deren letzte das Friedensgefchäft. ungeſtoͤrt 
auch in der Kriegszeit ließ, fah man die Uebergänge vom Auf: 
gebot zum fiehenden Heere. Die Vollendung der fichenden Heere 
zeigte fi) in den Leibwachen, einer Erfindung des Deſpotiſm's. 

Die Waffen zu Angriff und Abwehr unterfchieden fich 
wefentlich ; nicht überall bemerkte man gleiche Zweckmaͤßigkeit. Kol: 
ben, Keule, Streitart erbliden wir zuerſt; Schlinge, Schleuder, 
Bogen feßte viel mehr Uebung voraus; Lanze, Wurffpich und 
Schwert 'heifchten noch mehr. Arbeit. Kupfer gab zuerft, vann 
Eiſen die Spitzen; Silber und Gold machte die Zierde. Haute 
zuerft, dann Metalle brauchte man bei Sturmhauben und Hel⸗ 
men, bet Schilden und Bruftblättern, bei Panzer und Harnijch, 
bei Wehrgehent und Keibgurt. Krieger hatten eigene Tracht; 
der Gricche vertaufchte das Himation mit dem Chlamys, wie 
der Römer die Toga mit dem Sagum im Feldzug. 
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Waffenübung ward nothwendig. Südliche Völker wie 
Babylonier gründeten die Stärfe auf das Fußvolf; nördliche 
Stämme wie Skythen wirkten durch Reiterei. In den Flach— 
landen von Afien entftanden die Streitwagen, wo der Wagen 
führer das Gefpann lenkte, und der Kämpfer von oben herab 
ftehend ftritt. Die Medier zeichneten fi aus zu Roß, die In- | 
dier zu Elephant. — Kriegszucht athmete fürchterliche Strenge. 
Stäupung und Toͤdtung traf die Feigen und Slüchtlinge; Ger 
ſchenke und ZTriumphe wurden dem Tapfern und Sieger. Man 
ging zur Schlacht prächtig wie zu einem Freudenfefte. Wie 
man Rrippel verforgte, wiffen wir nicht. Bisweilen entfchied 
man den Krieg durch Zweikampf. Zweikaͤmpfer traten zwifchen 
die Heere zum Anblid ihres Gefechts auf Leben und Tod. 

Befeftigungen gefchahen durch Stellung auf unzugänglichen 
Gebirgen, durch ungeheuere Mauern mit Thürmen, durdy tiefe 
Graben und eherne Thore, endlich durch ſolchen Staͤdtebau, 
daß jede der engen Straßen zur Vertheidigung diente. Auf 
Ninivehs Mauern fuhren drei Streitwagen neben einander; 
Ekbatana hatte ſieben Mauerreihen hinter einander; die Mauern 
von Tyrus waren ſo hoch, daß die Schildwachen oben den 
Untenſtehenden wie Zwerge vorkamen. In Afrika iſt Thebaä 
mit ſeinen hundert Thoren, und in Europa Thebaͤ mit ſeinen 
ſieben Thoren die aͤlteſte Feſtung unter den bekannten. Schild⸗ 
wachen lauerten auf den Landwarten; die Vorhut zuͤndete die 
Lurinfeuer an; in den Engpaͤſſen verwahrte man ſich die Ueber- 
gänge. Umzinglung der Feften, Anlage des Hinterhalts, Ge 
ſchicklichkeit des Ausfalls, Gewalt der Manerbrecher wurde bei 
Städten angewandt, ſo wie man auch die Lager mit Wällen 
zu umgeben, mit Pallifaden zu verzäunen, mit Wachfeuern zu 
erleuchten, und mit anrufenden Schildwachen zu ſichern verftand. 
Tyrus wurde dreizehn Jahre von Nebukadnezar, Azot neun 
und zwanzig Jahre von Pſammetich, Ithome neunzehn Jahre 
von den Spartanern belagert. EN | 
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Das Kriegsrecht, oder vielmehr Kriegsunrecht, war ſchau⸗ 
derhaft, in Aſien noch graͤuelvoller, als in Europa. Man ver⸗ 
kaufte die Beſiegten ſtuͤckweiſe als Sklaven. Man fuͤhrte die 
Unterjochten in andere Laͤnder als Leibeigene. Man ſchnitt 
Koͤnigen ſogar Daumen und Zehen ab, daß ſie wie Hunde unter 
dem Tiſche Brod ſuchen mußten. Sogar die Anfuͤhrer ließ man 
an Kreuz und Galgen todtzappeln. Man zerknickte die Krieger 
zwiſchen Dornen auf der Tenne mit Dreſchwagen. Man haute 
den Schwangern den Leib auf, würgte die Säuglinge, und 
ſchaͤndete vor der Mutter die Tochter. Man verbrannte die Ges, 
fangenen im Ziegelofen, oder maß ihnen mir der Meßfchnur den, 
Kopf weg. Man pflügte auf dem Städteboden, warf Schutt 
haufen auf die Fruchtfelder, hieb die edeln Bäume nieder, und 
verfchüttete die Quellen. 

In das Kriegswefen miſchte fich Aberglauben und Kirch: 
thum. Ueber "den Ausgang des Kampfes ließ man ſich wahr: 
fagen auf Scheidewegen, durch das Werfen des Looſes mit 
Pfeilen, durch Befragung der Orakel, dur Befihtigung der 
Reber, durch Hervorrufen der Geiſter. Man bezahlte willkom⸗ 
mene Lügen theuer, und begann im Vertrauen die ungerechteften 
und verderblichiten Kriege. Kroͤſus, als er gegen Cyrus ziehen 
wollte, fragte zuvor aller Welt Orakel, er ließ ſich's Dreifüße 
und Goldfronen genug koſten; endlih kam er als Gefangener 
auf den Scheiterhaufen, und da rief er zum Glüd den einzigen 
Weiſen an, welder ibm die bittere Wahrheit gefagt hatte. — 
Das Kirchthum fehte Formen feft, um den Krieg rechtsgemäß 
anzufünden, und rechtöbeftändig zu fehließen. Fluͤche machten 
den Anfang, und Schwüre das Ende. Die Priefter brachten 
die Opfer, und befamen einen Saupttheil der Beute. 

275: Die Uegypter hatten ein ſtehendes Heer. Dieß bes 
fand aus einer eigenen Krieger» Eafte. Diefe Cafte bildete fi - 
wahrſcheinlich mie alle andern aus der Vorftellung, daß jedes 
Hauprtgefchäft der Erde einen eigenen, Menfchenftamm von dem 
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Schoͤpfer erhalten habe. Sie waren in die Nomen vertheilt, 
gaben immer ein Heer von Ar bis ömal hundert taufend Mann, 


ſandten jährlich zur Leibwache des Pharao zwei Tauſende, ges 


hörten zu den Reichsſtaͤnden, und aus ihnen wurden die Pha- 
raonen Durch die Priefter gewählt. 

Hermotybier und Calaſirier führten verſchiedene Waffen 
und Kleidung; wie fie aber in Schlachtordnung tactiſch und 
ftrategifch wirkten, ift uns unbekannt. Die Gefchichte deutet 
hin auf eine Art Nebenbuplerfchaft zwifchen den Prieftern und 
Kriegern; aber die Kriege und Raͤnke find nicht verzeichnet. 
Die Geſchichte gibt aud) Andeutung von zwei Hauptveraͤnde— 
rungen der KriegersCafte, von einer Einwanderung mit Gewalt, 
von einer Auswanderung aus Verdruß; doch gewiß ift nichts 
befannt. | a 

Jeder Krieger in Aegypten hatte einen fteuerfreien Erbader 
von zwölf Aruren, jeder zu 22,500 Geviertfuß gerechnet; dieſe 
verpachtete er an einen Landmann,, und befam von demfelben 
den Pachtſchilling an Soldesſtatt. Das Mitglied der Leibwache 
bezog noch uͤberdem taͤglich fuͤnf Pfund geroͤſteten Waizen, zwei 
Pfund Fleiſch und zwei Maß Gerſtenwein, wie man das aͤgyp⸗ 


tiſche Bier nannte. Sie durften Feine knechtiſche oder mecha— 


nifche Arbeit verrichten, doc) vermuthlich den Acker ſelbſt beſtellen. 


Sie mußten ſich vermaͤhlen, damit der Sohn den Vater erſetze. 


Das Kriegweſen der Aegypter hatte ſeinen Glanzpunkt in 
der Fabelzeit des Seſoſtris. Er begann und vollendete eine 
Welteroberung. Er ſteckte Bauern unter feine Krieger, Er führte 
27 taufend Streitwagen. Er foll die Kunft des Reitens erfun- 
den, oder wenigftend Reiter im Kriegsheere eingeführt haben, 
wodurch er Die Schnelligkeit feiner Unternehmung beförderte. 
Er zog eine ungeheure Schugmauer von Pelufium nad Helios 
polis, um den Eingang des Landes zu verwahren, Das Land 
jelbft machte er durch viele Wafferleitungen für Streitwagen 
und Reiterei unantaftbar. 


/ 


Nach Sefoftris wirkten drei Hauptereigniffe zum‘ Falle des 
Kriegsgeiftes. Erſtens der Aethiopier Sabako legte ein auslän- 
diſches Zoch auf. Zweitens zur Zeit der Dodekarchie bekam 
jeder der Zwölfherren einen Theil der Krieger Cafte zu feinem 
Gebote. Drittens führte Pſammitich zur Behauptung gegen 
die eilf Verbündeten Söldnerhaufen von Cariern und Joniern 
in's Land. Die Zahl diefer gemietheten Schlächter, welche ſich 
zu Allem brauchen ließen gegen die Einheimifchen ,' flieg: balo 
auf dreißig Tauſende. 


276. Mofeh führte den Krieg für das Recht im Namen 


Jeova's. Er verfenkte in's Meer die ägHptifchen Kriegeknechte, 
welche feinem Volke den Fortzug in das Land der Freiheit ver- 
wehren wollten. Er erfämpfte fih den Durchzug durch Die 
arabifche Wüfte, mo man feine Stämme aufzuhalten fürchte. 
Er ſprach Vernichtung aus über die canaanitifchen Völker, welche 
das gelobte Land der Vorfahren befegt hielten. i 

Mofeh’s Kriegsheer befand aus fehsmal hundert taufend 
Mann, und die Leniten bildeten feine Leibwache. Die Krieger 
trugen Waffen und Habe mit ſich; fie fanden Nahrung im 
Manna als Himmelsbrod, und in Wachteln ald Himmelsbraten. 
Sie zogen in Schlachtordnung nah Stämmen gereiht 5 eben fo 
bildeten fie ſtammweiſe das Lager unter Gezelten. Fahnen, Feld- 
zeichen, Pauken, Trommeten, Kriegsgefchrei gehörten zur Schlacht. 
Sie hatten Keulen, Schleudern, "Brgen, Pfeile, Schwerter, 
Schild und Panzer; fie übten fih im Schuffe auf ein vorge 
ſtecktes Ziel. Die Stiftshuͤtte galt als Hauptpunkt der Verei— 
nigung und VBertheidigung. Streitwagen und Reiterei, wie die 
Aegypter und Canaaniter, hatte Mofeh nicht; erft Salomo führre 
fie-ein. David firitt den Zweikampf mit der Hirtenfchleuder 
gegen den ganz gepanzerten Niefen Goliath. 1 

Moſeh's Kriegsgefege waren gelind. Er fagt: „Wer unter 
euch ein neues Haus gebaut, und es noch nicht bezogen hat, 
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der gehe hier weg, und wieder nad) Haufe, daß er nicht im 
‚ Kriege umlomme, und ein Anderer fein Haus beziehe. Wer 
einen. Weinberg gepflanzt, und von ihm die erften Früchte noch 
‚nicht genoffen hat, der gehe bier weg und nach Haufe, daß er 
nicht im Kriege umfomme, und ein Anderer die erften Früchte 
genieße. Wer ſich verlobet, und die Heirat noch nicht voll- 
zogen hat, der gehe hier weg, und nad) Haufe, daß er nicht 
im Kriege umfomme, und ein Anderer feine Braut nehme. Wer b 
unter euch furchtfam und verzagt ift, der gehe bier weg, und 
nad) Haufe, daß er nicht feine Brüder mit fi) muthlos mache.“ 
Moſeh's Kriegsrecht war ſchauderhaft. Er ſagt: „Kommſt 
du vor eine Stadt, fie zu belagern, fo ſollſt du fie vorher auf: 
fordern; ergibt fie fih, und Öffnet dir die Thore, fo follen die 
Einwohner dir zinsbar und unterthan ſeyn. Will fie fi aber 
ticht ‚ergeben, fondern läßt es auf das Kriegsglüd anfommen, 
und du mußt fie belagern, und eroberft fie mit Hülfe Feona’s, 
deines Gottes; fo foll alles Männliche in ihr durch das Schwerr 
fierben; Weiber aber und Kinder, und Vieh, und was fonft 
von Gütern in der Stadt ift, follft du zur Beute nehmen, und 
von der Beute deiner Feinde, die dir Jeova, dein Gott, gibt, 
effen. So follft du gegen Städte in entfernten Landen verfahren. 
Hingegen in den Städten jener, Völker, deren Land dein Gort 
Jeova dir zum Erbtheil anweifer, nämlich Hethiter, Amoriter, 
Canganiter, Fereſiter, Heviter und Jebuſiter, follft du Feine 
Seele am Leben laffen, fondern die Einwohner vertilgen, damit 
du nicht die adfcheulichen Gottesdienfte von ihnen lerneft, die 
fie ihren Göttern erzeigten, und dich an Jeova, deinem Gotte, 
verfündigeft.“ : 

Iſraels Kirchlichkeit beim Kriegen beurfundere ſich in vielen 
Zügen. Auf ein Geber blieb die Sonne ftehen, damit man die 
Niedermezlung der Feinde vollenden Fonnte. So lang Mofeh 
die Arme betend emporhob, fiegten die Seinen, doch wichen fie, 
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ſo oft ihm ermattet die Arme ſanken. Auf den Schall der heiligen 
Kriegsrrommeten fielen die Mauern des feften Jericho, Erwas 
Aehnliches, Für oder Wider, geſchah faſt in jeglicher Schlacht. — 
Frieden ſchloß man mit Eidfhwur, Opfer, und Zeichen. Ein 
Unterhandlungsort hieß ſeitdem Beerfcheba oder Eidesbrunnen; 
- einen andern nannte man Gilead oder Hügel des Zeugniffes. 
277. Homer läßt über das Recht des Zuges nach Ilion 
die Aelteſten und Weifeften der Troer beim Anblide der nahen 
den Helena alfo reden: „Niemand tadle die Troer und hellum— 
ſchienten Achajer, daß um ein ſolches Weib fe fo lang ausharren 
im Elend! Einer unfterblihen Göttin fürwahr gleicht jene von 
Anfehen! Dennoch Fehr’, auch mit ſolcher Geftalt, fie in Schiffen 
zur Heimath, daß nieht uns und den Söhnen hinfort nacpbleibe 
der Schaden!” | | 
. Homer fhildert das Heer vor Ilion gegen hundert taufend 
Mann, kaum Halb fo viele hatten die Troer. Die Zuräftung 
bis zur Abfahrt der zwölf Hundert Schiffe dauerte zehn Jahre, 
und der Kampf währte nicht ‚weniger lang; Menelaos bekam 
alfo die Frau nach zwanzig Fahren zurüd. — Den Mundvors 
rath erhielt das Kriegsheer durch abgefandte einzelne Flottillen, 
oder auch durch Zufuhr von rückwärts gelegenen Inſeln. 
Homer fchildert den Grad der Kriegsfunft genau. — Sslion 
. hatte Mauer und Wall, Thor und Thürme, aber Feinen Gra- 
ben. Die Hellenen wußten es nicht_zu belagern, nicht zu um: 
zingeln; fie wollten es erftürmen oder ermüden; endlich nahmen 
fie es durch Kift oder Verrath, deffen man den Aeneas und 
Antenor befehuldigt. — Das Heer der Troer hatte hinter fic) 
die fefte Stadt, fo wie das Heer der Hellenen die verfchanzte 
Flotte. Zwiſchen beiden befand fi das Schlachtfeld; auf dem⸗ 
felben wirkte jeder Anführer mit Ausfall und Hinterhalt für ſich 
ohne gemeinfchaftlich verabrederen Plan; das Ganze glich einer 
Reihe von. Raufhandeln; bisweilen traten Zweifämpfer hervor. 


Man Fampfte zu. Fuß und zu “/ Reiterei 
gab es nicht; man verſtand das Pferd weder zu ſatteln noch zu 
beſchlagen. Die Fußgänger, hatten weder Fahnen noch Laͤrm⸗ 
werkzeuge, nur die Stimme leitete fie, daher galt es als hohes 
Verdienft, ein Nufer zu ſeyn in dem Streite. Die Troer erhoben 
beim. Anfang des Kampfes ein unermeßlich Gefchrei, verwirrt 
durch verfchiedenartige Sprachen; aber von den Griechen fagt 
Homer: „Es zogen gedrängt die Danacr, Haufen an Haufen, 
raftlos her im die Schlacht. Es gebot den: Seinigen jeder 
Bölkerfürftz Hill gingen die Anderen, ehrfurchtsvoll verffummend 
den Koͤnigen; Keiner gedächt’ auch, ſolch ein großes aa Hab’ 
einigen Laut in dem Buſen.“ 

Das Kriegsgefeh beftand darin, daß jede 4 einen 
Streiter gab, welcher durch Loos beſtimmt und im Verwei— 
gerungsfalle mit Geld geſtraft wurde; man kannte den Lostauf, 
indem man. einen Mann oder ein Pferd ftellte. Welche der 
Schlacht ſich entzogen, wurden bedroht, ‚den Hunden und Voͤgeln 
bingefiredt zu werden zum Aaſe. — Sold befam Niemand, 
aber die Beute, wozu man aud) die Gefangenen rechnete, wurde 
genau: getheilt. Den Führern gab man einen Dreifuß, ein 
Gefpann, einen Kriegswagen, ein ſchoͤnes Mädchen zur Liebe, 
oder ein großes Stud Fleiſch beim Mahle voraus. 

Kriegsrarh entfchied über die Hauptangelegenheiten; er war 
dreifach, je nachdem er aus dem ganzen Heere, oder aus allen 
Dberhäuptern, ; oder aus einigen Auserwählten beftand, Die 
Sprache wurde darin fehr frei geführt. Diomedes 3. DB. fagte - 
zum König der Koͤnige: „Dir,ja gab nur Eines der Sohn des 
verborgenen Kronos, nur mit dem Zepter der, Macht geehrt zu 
werden vor Allen; doch nicht Tapferfeit gab er, was traun * 
erhabenſte Kraft iſt!“ 

Kriegsrecht war ſchauderhaft. Andromadher, Pe Ge: 
mahlin, muß befürchten, als Gefangene Waffer zu tragen. Hekuba, 
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Priams Gemahlin muß beklagen, an Agamemnons Gezelt 
wie ein Hund angefeffelt zu ſeyn. Die Fönigliche und pricfter- 

iche Kaſſandra wird geſchaͤndet auf dem Altare der jungfräus 
lichen Athenä. Als Achilleus den Hektor erfchlagen, ruft er: 
„Daß doch Zorn und Wuth mich erbitterte, roh zu verfchlingen 
dein zerfchnittenes Fleiſch; Niemand fey, der die Hunde von 
deinem Haupt dir verfcheuche!” Dem Leichname nahten die 
Krieger, und nicht ein-Einziger naht ihm ohne Verwundung; 
dann durchbohrte der Sieger hinter beiden Füßen die Sehnen, 
zwifchen Knoͤchel und Fa, und durchzog fie mit Riemen von 
Stierhaut, band am Seffel fie feft, und ließ nachfchleppen die 
Scheitel; und fo fhleifte er ihn fieben Mal, das Haupt im 
Staube, um die ragende Veſte. 

Auf das Kriegsheer, vor Ilion hatte großen Einfluß der 
Oberprieſter Kalchas mit Opfern und Zeichendeuten und Eid- 
fhwur. Er forderte von Agamemnon als Bedingung der glüd‘ 
lichen Weberfahrt, daß er feine eigene Tochter Fphigenia in Aulis 
der Artemis opferte; dies gefchah. Er forderte von Agamemnon, 
als Bedingung des Aufhorens der Welt, daß er feine eigene 
ſchoͤne Ehrifeis ihrem priefterlichen Vater bei Apollon zuruͤckſtelle; 
auch dies. gefchah. Daher mußte er hören, daß ihm der König 
fagte: „Ungluͤcksſeher, der nie ein gedeihliches Wort mir geredet!” 

278 Die Schöpfungsgefehichten enthielten Feine genaue 
Seftftellung der Nechtsbegriffe; diefe wankten, und mit ihnen 
die Keitfterne in den Köpfen vieler taufend Gläubigen. Die 
Kriege der obern und untern Götter, fo wie ihre Theilnahme 
am Streite der Menfchen zeigten die wilden Reidenfchaften und 
ParteilichFeiten im Himmel nicht beffer als auf der Erde. 

Die Patriarchalien, welche im Ganzen die Rechtsſtimmung 
beförderten, verfannten das Recht dennoch in manchen einzelnen 
Fällen. Die Kriege, welche wegen Heerden und Waiden begannen, 
ging gemeiniglich auf gänzliche Ausrottung aller Befiegten. 
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